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Die Aufgeregten. 


Politifhes Drama 


in fünf Acten. 


Goethes Werfe. 18. Bd. 1 


PBerjonen. 


Die Gräfin. 

Friederike, ihre Tochter. 

Carl, ihr Söhnchen. 

Der Baron, ein Better. 

Der Hofrath. 

Breme von Bremenfeld, Chirurgus. 
Garoline, Bremens Todter. 

Luiſe, Bremens Nichte. 

Der Magifter, Hofmeifter des jungen Grafen. 
Der Amtmanı. 

Jacob, junger Landmann und Jäger. 
Martin, 

Albert, } Banbleute. 

Beter, 

Georg, Bebdienter der Gräfin, 


Erfter Aufzug. 


Erjter Auftritt. 


(Ein gemeine Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eines 
bürgerlihen Mannes und feiner Frau, in der Tracht wie fie 
5 vor funfzig oder jechzig Jahren zu fein pflegte.) 


(Rad t.) 
Luise (an einem Tiſche worauf ein Licht fteht, ftridend), 
Caroline (in einem Großvaterſeſſel gegenüber, ſchlafend). 
Luiſe (einen eben vollendeten geſtrickten Strumpf in die 
10 Höhe haltend). Wieder ein Strumpf! Nun wollt’ ich, 
der Onkel käme nad) Haufe, denn ich habe nicht Luft 
einen andern anzufangen. (Sie fteht auf und geht an’s 
Fenſter. Gr bleibt Heut ungewöhnlich lange weg, 
jonjt kommt er doch gegen eilf Uhr und es ift jebt 
ıs ſchon Mitternacht. (Sie tritt wieder an den Tiſch, Was 
die franzöſiſche Revolution Gutes oder Böſes ftiftet, 
kann ich nicht beurtheilen; jo viel weiß ih, daß jie 
mir diefen Winter einige Paar Strümpfe mehr ein- 
bringt. Die Stunden die ich jeßt wachen und warten 
»o muß, bis Herr Breme nad Haufe fommt, hätt’ ich 
verjchlafen, wie ich fie jet verſtricke, und er ver— 
plaudert fie, wie ex fie jonft verjchlief. 


1* 


4 Die Aufgeregten. 


Garoline (im Sclafe redend). Nein, nein! mein 
Vater — 

Luiſe (fich dem Seffel nähernd). Was gibt’3? Liebe 
Muhme! — Sie antwortet nit! — Was nur dem 
guten Mädchen fein mag! Sie iſt ftill und unruhig; 
des Nachts jchläft fie nicht, und jetzt, da fie vor 
Müdigkeit eingeichlafen tft, Ipricht fie im Traume, 
Sollte meine VBermuthung gegründet fein? Sollte 
der Baron im diejen wenigen Tagen einen folchen 
Eindrud auf fie gemacht haben, jo jchnell und ftark? 
(Hervortretend) Wunderft du dich, Luiſe, und Haft du 
nicht jelbjt erfahren wie die Liebe wirkt! wie ſchnell 
und wie ftark! 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Georg. 

Georg (Heftig und ängftlich). Liebes Mamſellchen, 
geben Sie mir geſchwinde, geſchwinde — 

Luiſe. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flaſche. 

Luiſe. Was für eine Flaſche? 

Georg. Ahr Herr Onkel jagte, Sie jollen mir 
die Flaſche geſchwinde geben, fie jteht in der Kammer, 
oben auf dem Brete rechter Hand. 

Luiſe. Da Stehen viele Flaſchen, was joll denn 
drinne fein? 

Georg. Spiritus. 


— 
— 
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Eriter Aufzug. Zweiter Auftritt. 5 


Luiſe. Es gibt allerler Spiritus; Hat er ſich 
nicht deutlicher erklärt? wozu jol’3 denn? 

Georg. Er jagt’ es wohl, ich war aber jo er- 
Ihroden. Ach der junge Herr — 

5 Caroline (die aus dem Schlaf auffährt). Was gibt's? 
— Der Baron? 

Luife. Der junge Graf? 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Caroline Was iſt ihm begegnet ? 

ı» Georg. Geben Sie mir den Spiritus. 

Luiſe. Sage nur wa3 dem jungen Grafen be- 
gegnet ift, jo weiß ich wohl was der Onkel für eine 
Flaſche braucht. 

Georg. Ach das gute Kind! was wird die rau 

ıs Gräfin jagen wenn fie morgen kommt! wie wird fie 
uns ausjcelten! 

Garoline So red’ Er dod! 

Georg. Er ift gefallen, mit dem Kopfe vor eine 
Tiſchecke, das Geficht ift ganz in Blut, wer weiß ob 

20 nicht gar das Auge gelitten hat. 

Luiſe (indem fie einen Wachsſtock anzündet und in die 
Kammer geht). Nun weiß ich was fie brauchen. 

Caroline So jpät! wie ging das zu? 

Georg. Liebes Mamſellchen, ich dachte lange es 

35 würde nichts Gutes werden. Da ſitzt Ihr Vater und 
der Hofmeilter alle Abend beim alten Pfarrer und 
lejen die Zeitungen und Monatsjchriften, und jo dis— 
putiren fie und können nicht fertig werden und das 


6 Die Aufgeregten. 


arme Kind muß dabei jiben; da drudt ſich's denn in 
eine Ede wenn's jpät wird und jchläft ein, und wenn 
fie aufbrechen da taumelt das Kind ſchlaftrunken mit 
und heute — nun fehen Sie — da jchlägt’3 eben 
Zwölfe — heute bleiben fie über alle Gebühr aus, 
und ich ſitze zu Haufe und Habe Licht brennen und 
dabei ftehen die andern Lichter für den Hofmeifter 
und den jungen Heren, und Ihr Vater und der 
Magiſter bleiben vor der Schloßbrüde jtehen und 
fönnen aud) nicht fertig werden — 

Luiſe (kommt mit einem Glafe zurüd). 

Georg (fährt fort). Und das Kind fommt in den 
Saal getappt und ruft mich, und ich fahre auf und 
twill die Kichter anzünden wie ich immer thue, und 
twie ic) ſchlaftrunken bin, löſche ich das Licht aus, 
Indeſſen tappt das Kind die Treppe hinauf, und auf 
dem Borjaal ftehen die Stühle und Tifche, die wir 
morgen früh in die Zimmer vertheilen tollen; das 
Kind weiß es nicht, geht gerade zu, ſtößt ſich, Fällt, 
wir hören e3 jchreien, ich mache Lärm, ich mache Licht 
und wie wir hinauf kommen, liegt'3 da und weiß 
faum von fich jelbit. Das ganze Gefiht iſt blutig. 
Wenn es ein Auge verloren hat, wenn es gefähr— 
fi wird, geh’ ich morgen früh auf und davon, ch’ 
die Frau Gräfin anlommt; mag's veranttvorten wer 
will! 

Luiſe (die imdeffen einige Bündelchen Leinwand aus ber 
Schublade genommen, gibt ihm die Flafche). Hier! geichtwind! 
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Erſter Aufzug. Zweiter und dritter Auftritt. 7 


trage das hinüber und nimm die Läppchen dazu, ich 
fomme gleich jelbft. Der Himmel verhüte, daß es fo 
übel jei! Geſchwind, Georg, geſchwind! 

Georg (ab). 

Zuife. Halte warmes Wafler bereit, wenn der 
Onkel nah) Haufe fommt und Kaffee verlangt. ch 
will geihtwind hinüber. Es wäre entjeglih, wenn 
wir unfere gute Gräfin jo empfangen müßten. Wie 
empfahl fie nicht dem Magiſter, wie empfahl fie 
nit mir das Mind bei ihrer Abreife! Leider habe 
ic jehen müſſen, daß e3 die Zeit über jehr ver- 
ſäumt worden ift. Daß man doch gewöhnlich eine 
nächſte Pflicht verfäumt! 

(Ab.) 





Dritter Auftritt. 


Garoline Hemah der Baron. 

Garoline (naddem fie einigemal nachdentend auf: und 
abgegangen). Er verläßt mich feinen Augenblid, auch 
im Traume jelbjt war er mir gegenwärtig, O wenn 
ich glauben könnte daß fein Herz, jeine Abfichten ſo 
redlih find, als feine Blide, fein Betragen reizend 
und einnehmend ift! Ach, und die Art mit der er 
alles zu jagen weiß, wie edel er ſich ausdrüdt! 
Dean jage was man till, welche Vorzüge gibt einem 
Menſchen von edler Geburt eine ftandesmäßige Er- 
ziehung! Ad, dat ich doc Seinesgleichen wäre! 


8 Die Aufgeregten. 


Der Baron (an der Thüre). Sind Sie allein, befte 
Garoline? 

Caroline. Herr Baron, wo kommen Sie her? 
Entfernen Sie fih! wenn mein Vater käme! Es ift 
nicht Schön, mich jo zu überfallen. 

Baron. Die Liebe, die mich hieher führt, wird 
auch mein Fürſprecher bei Ahnen jein, angebetete 
Garoline. (Er will fie umarmen.) 

Caroline Zurüd, Herr Baron! Sie jind jehr 
verivegen. Wo kommen Sie her? 

Baron. Ein Gejchrei weckt mich, ich jpringe 
herunter und finde, daß mein Neffe fich eine Braufche 
gefallen Hat. Ich finde Ihren Vater um dag Kind 
beihäftigt, nun fommt auch Ihre Muhme, ich jehe 
daß es feine Gefahr hat, es Fällt mir ein: Caroline 
ift allein und was kann mir bei jeder Gelegenheit 
ander3 einfallen al3 Caroline? Die Augenblide find 
fojtbar, jchönes, angenehmes Kind! Geftehen Sie 
mir, jagen Sie mir, daß Sie mid) lieben (will fie um: 
armen). 

Caroline No einmal, Herr Baron! laſſen 
Sie mid), und verlaffen Sie diejes Haus. 

Baron. Sie haben verſprochen mich Jobald als 
möglich zu jehen, und wollen mid num entfernen? 

Caroline Ich habe verſprochen morgen früh 
mit Sonnenaufgang in dem Garten zu fein, mit 
Ihnen Tpazieren zu gehen, mich) Ihrer Gejellichaft zu 
freuen. Hieher hab’ ich Sie nicht eingeladen. 


x 


5 


Eriter Aufzug. Dritter Auftritt. 9 


Baron. Aber die Gelegenheit — 

Caroline Hab’ ich nicht gemacht. 

Baron. Aber ich benube fie; können Sie mir es 
verdenfen ? 

5 Caroline Ich weiß nicht was ich von Ihnen 
denken joll. 

Baron. Auch Ste — lafjen Sie e8 mid) frei 
geitehen — aud Sie erfenne ich nicht. 
Caroline Und worin bin ic mir denn fo un- 

10 ähnlich? 

Baron. Können Sie noch fragen? 

Caroline. Ich muß wohl, ich begreife Sie 
nicht. 

Baron. Ich ſoll reden? 

is Caroline. Wenn ich Sie verſtehen ſoll. 

Baron. Nun gut. Haben Sie nicht ſeit den 
drei Tagen die ich Sie kenne jede Gelegenheit geſucht, 
mich zu ſehen und zu ſprechen? 

Caroline. Ich läugne es nicht. 

20 Baron. Haben Sie mir nicht jo oft ich Sie 
anſah mit Blicken geantwortet? und mit was für 
Blicken! 

Caroline (verlegen). Ich kann meine eignen Blicke 
nicht ſehen. 

ss Baron. Aber fühlen, was fie bedeuten — Haben 
Sie mir, wenn ich Ihnen im Tanze die Hand drückte, 
die Hand nicht wieder gedrüdt? 

Caroline. ch erinnere midh’3 nicht. 


10 Die Aufgeregten. 


Baron. Sie haben ein kurzes Gedächtniß, Caro— 
line. Als wir unter der Linde drehten, und id) Sie 
zärtlih an mich ſchloß, damals ſtieß mich Garoline 
nicht zurück. 

Caroline Herr Baron, Sie haben ji falih > 
ausgelegt, was ein qutherziges unerfahrnes Mäd— 
den — 

Baron. Liebſt du mich? 

Caroline Noch einmal, verlaffen Sie mid! 
Morgen frühe — 10 

Baron. Werde ich ausichlafen. 

Garoline. Ich werde Ahnen jagen — 

Baron. ch werde nichts hören. 

Garoline So verlaffen Sie mid). 

Baron (fi entfernend). O, e3 ift mir Leid, daß ıs 
ic gefommen bin. 

Garoline (allein, nach einer Bewegung, als wenn fie ihn 
aufhalten wollte). Er geht, ih muß ihn fortichiden, 
ic) darf ihn nicht halten, Ach Liebe ihn, und muß 
ihn verſcheuchen. Ah war unvorfichtig, und bin 20 
unglüdlih. Weg find meine Hoffnungen auf den 
ihönen Morgen, weg die goldnen Träume, die ich zu 
nähren wagte. O, wie wenig Zeit braucht es, unjer 
ganzes Schickſal umzufehren! 


Eriter Aufzug. Vierter Auftritt. 11 


Vierter Auftritt. 


Garoline Breme. 


Caroline. Lieber Vater wie geht’3? was macht 
der junge Graf? 

5 Breme 63 it eine Starke Contufion, doch ich 
hoffe die Läſion ſoll nicht gefährlich fein. Ich tverde 
eine vortreffliche Cur machen und der Herr Graf wird 
fich künftig, jo oft ex fich im Spiegel befieht, bet der 
Schmarre feines geſchickten Chirurgi, jeines Breme 

10 von Bremenfeld, erinnern. 

Garoline. Die arme Gräfin! wenn fie nur nicht 

ſchon morgen käme. 
Breme. Deſto beſſer! und wenn ſie den übeln 
Zuſtand des Patienten mit Augen ſieht, wird ſie, 
ıs wenn die Cur vollbracht iſt, deſtomehr Ehrfurcht für 
meine Kunſt empfinden. Standesperſonen müſſen auch 
wiſſen daß ſie und ihre Kinder Menſchen ſind; man 
kann ſie nicht genug empfinden machen wie ver— 
ehrungswürdig ein Mann iſt, der ihnen in ihren 

»» Nöthen beiſteht, denen fie wie alle Kinder Adams 
untertvorfen find, bejonders ein Chirurgus. Ich Tage 
dir, mein Kind, ein Chirurgus ift der verehrungs- 
würdigte Mann auf dem ganzen Gröboden. Der 
Theolog befreit dich von der Sünde die ex ſelbſt er- 

3 Funden hat; der Juriſt gewinnt dir deinen Proceß und 
bringt deinen Gegner der gleiches Recht Hat an den 


12 Die Aufgeregten. 


Bettelftab; der Medicus curirt dir eine Krankheit 
tveg, die andere herbei, und du kannſt nie recht wiſſen 
ob er dir genußt oder geichadet Hat; der Chirurgus 
aber befreit dich don einem reellen Übel, das du dir 
jelbft zugezogen haft, oder das dir zufällig und un- 
verichuldet über den Hals kommt; er nußt dir, ſchadet 
feinem Menjchen, und du kannſt dic) unwiderſprechlich 
überzeugen, daß feine Cur gelungen ift. 

Garoline Freilich auch, wenn fie nicht ge- 
lungen: ift. 

Breme Das lehrt dich den Pfuſcher vom Meiſter 
unterjcheiden. Treue di, meine Tochter, daß du 
einen ſolchen Meister zum Vater haft: für ein wohl: 
denfendes Kind ift nichts ergeblicher als ſich feiner 
Eltern und Großeltern zu freuen. 

Garoline (mit traurigem Ton, wie bisher). Das thu’ 
ih, mein Vater. 

Breme (fie nachahmend). Das thuft du, mein Töch— 
terhen, mit einem betrübten Gefichtchen und einer: 
lihen Zone. — Das joll doch wohl Feine Freude 
voritellen ? 

Garoline Ad, mein Vater! 

Breme Was haft du, mein Kind? 

Garoline Ich muß e8 Ahnen gleich jagen. 

Breme Was haft du? 

Garoline Sie willen der Baron hat diefe Tage 
her jehr freundlich, ſehr zärtlid mit mir gethan, ich 
jagt’ es Ihnen gleich und fragte Sie um Rath. 


u. 
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Breme Du bit ein vortreffliches Mädchen! 

werth ala eine Prinzeffin, eine Königin aufzutreten. 

Caroline. Sie riethen mir auf meiner Hut zu 

jein, auf mich wohl Acht zu Haben, aber auch auf 

s ihn; mir nichts zu vergeben, aber auch ein Glüd, 

wenn es mich aufjuchen jollte, nit von mir zu 

ftoßen. ch habe mich gegen ihn betragen, daß ich 
mir feine Vorwürfe zu machen habe; aber. er — 

Breme. Rede, mein Kind, rede! 

10 Caroline. De iſt abſcheulich. Wie frech, wie 
verwegen! — 

Breme Wie? (nad einer Paufe) Sage mir nichts, 
meine Tochter, du kennſt mich, ich bin eines hißigen 
Temperaments, ein alter Soldat, id) würde mich nicht 

ı5 faſſen können, ic) würde einen tollen Streich madıen. 

Garoline Sie können e3 hören, mein Vater, 
ohne zu zürnen, id) darf es jagen, ohne roth zu 
werden. Er hat meine Freundlichkeit übel ausgelegt, 
er hat fi in Ihrer Abweſenheit, nachdem Luife auf 

» da3 Schloß geeilt war, hier in's Haus gejchlichen. 
Er war verivegen, aber ich wies ihn zurechte. Ich trieb 
ihn fort und ich darf wohl fagen, feit diefem Augen- 
blie® haben jich meine Gefinnungen gegen ihn geändert. 
Er jchien mir liebenswürdig, al3 er gut war, als 

2: ih glauben konnte daß er es gut mit mir meine; 
jet kommt er mir vor jchlimmer als jeder andere, 
Sch werde Ahnen alles, wie biöher, erzählen, alles 
gejtehen, und mich Ihrem Rath ganz allein überlafjen. 


14 Die Aufgeregten. 


Breme. Welch ein Mädchen! meld ein vor— 
treffliches Mädchen! O ich beneidenswerther Vater! 
Wartet nur, Herr Baron, Wartet nur! Die Hunde 
werden von der Kette losfommen, und den Füchſen 
den Weg zum Taubenjchlag verrennen. Ich will nicht 
Breme heißen, nicht den Namen Bremenfeld verdienen, 
wenn in kurzem nicht alles anders werden Joll. 

Garoline Erzürnt Euch nicht, mein Vater. 

Breme Du gibjt mir ein neues Leben, meine 
Tochter; ja fahre fort deinen Stand durch deine 
Tugend zu zieren, gleiche in allem deiner vortreff- 
lichen Urgroßmutter, der jeligen Burgemeifterin von 
Bremenfeld. Dieſe würdige Frau war durch Sitt- 
ſamkeit die Ehre ihres Gejchlecht3 und durch Verftand 
die Stüße ihres Gemahls. Betrachte diejes Bild jeden 
Tag, jede Stunde, ahme fie nad) und werde ver— 
ehrungstwürdig wie fie. 

Garoline (fieht das Bild an und lacht). 

Breme Was lachſt du, meine Tochter? 

Caroline Ich will meiner Urgroßmutter gern 
in allem Guten folgen, wenn ich mich nur nicht an— 
ziehen joll wie fie. Ha, ba, ha! Sehen Sie nur, 
jo oft ich das Bild anſehe muß ich lachen, ob ich es 
gleich alle Tage vor Augen habe, ha, ha, ha! Sehn 
Sie nur da3 Häubchen, das wie Frledermausflügel 
vom Kopfe losſteht. 

Breme. Nun, nun! zu ihrer Zeit lachte niemand 
darüber, und wer weiß wer über euch künftig lacht 
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Erſter Aufzug. Bierter und Fünfter Auftritt. 15 


wenn er euch gemahlt jieht, denn ihr ſeid jehr jelten 
angezogen und aufgepußt, daß ich jagen möchte, ob 
du gleich meine hübſche Tochter bift, fie gefällt mir! 
Gleiche dieſer vortrefflichen Frau an Tugenden und 
s Fleide dich mit beſſerm Geihmad, jo hab’ ich nichts 
dagegen, vorausgeſetzt, daß, tote fie jagen, der qute 
Geſchmack nicht theurer ift als der fchlechte. Übrigens 
dächt' ich du gingft zu Bette, denn es ift jpät. 

Garoline Wollen Sie nicht nod) Kaffee trinken? 

ı0 das Waſſer fiedet, er iſt gleich) gemacht. 

Breme Gebe nur alles zu rechte, ſchütte den 
gemahlenen Kaffee in die Kanne, da3 heiße Wafler 
will ich jelbft darüber gießen. 

Caroline Gute Nacht, mein Vater! 

15 (Geht ab.) 

Breme Schlaf wohl, mein Kind. 


Fünfter Auftritt. 


Breme (allein). 

Daß auch das Unglück juft diefe Nacht geichehen 

20 mußte! Ich Hatte alles klüglich eingerichtet, meine 
Gintheilung der Zeit als ein ächter Practicus ge— 
macht. Bis gegen Mitternacht hatten wir zufammen 
geſchwatzt, da war alles ruhig, nachher wollte ic) 
meine Taſſe Kaffee trinken, meine bejtellten Freunde 
25 follten kommen zu der geheimnißvollen Überlegung. 


16 Die Aurfgeregten. 


Nun hat's der Henker! Alles ift in Unruhe Sie 
wachen im Schloß dem Kinde Umjchläge aufzulegen. 
Wer weiß wo ſich der Baron herumdrüdt, um meiner 
Tochter aufzupafjen. Beim Amtmann jeh’ ich Licht, 
bei dem verwünjchten Kerl, den ich am meiften fcheue. 
Wenn wir entdeckt werden, jo fann der größte, jchönfte, 
erhabenfte Gedanke, der auf mein ganzes Vaterland 
Einfluß Haben joll, in der Geburt erftidlt werden. 
(Er geht an's Fenfter.) Ich höre jemand kommen; die 
Würfel find geworfen, wir müſſen nun die Steine 
jeßen; ein alter Soldat darf fi) vor nichts fürchten. 
Bin ich denn nicht bei dem großen unüberwindlichen 
Fritz in die Schule gegangen! 


Sechster Auftritt. 


Breme Martin. 


Breme Seid Ihr's, Gevatter Martin? 

Martin. a, lieber Gevatter Breme, das bin 
ih. Ich habe mich ganz ftille aufgemacht wie die 
Glocke Zwölfe ſchlug und bin hergefommen; aber ich 
habe noch Lärm gehört und Hin= und Wiedergehen 
und da bin ih im Garten einigemal auf und ab- 
geihlichen, bi3 alles ruhig war. Sagt mir nur was 
Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir fo jpät bei Euch 
zujammen fommen, in der Nacht, könnten wir’3 denn 
nicht bei Tage abmaden? 
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Eriter Aufzug. Sechäter Auftritt. 17 


Breme. Ihr ſollt alles erfahren, nur müßt Ihr 
Geduld Haben, bis die andern alle beiſammen find. 

Martin. Wer foll denn nod alles kommen? 

Breme Alle unjere guten Freunde, alle ver- 
nünftigen Leute. Außer Euch, der Ihr Schulze von 
dem Ort hier jeid, kommt noch Peter der Schulze 
von Rojenhahn und Albert der Schulze von Wiejen- 
gruben; ich hoffe, auch Jakob wird fommen, der das 
hübjche Freigut beſitzt. Dann find recht ordentliche 
und vernünftige Leute beifammen, die jchon was aus— 
maden können. 

Martin. Gevatter Breme, Ihr ſeid ein wunder— 
liher Mann, es ijt Euch alles eins, Nacht und Tag, 
Tag und Naht, Sommer und Winter. 

Breme a, wenn das aud) nicht jo wäre, könnte 
nichts recht’3 werden. Wachen oder Schlafen, das iſt 
mir auch ganz glei. Es war nach der Schlacht bei 
Leuthen, wo unſere Lazarete ſich in ſchlechtem Zus 
itande befanden, und ſich wahrhaftig noch in ſchlech— 
terem Zuftande befunden hätten, wäre Breme nicht 
damals ein junger rüftiger Burſche geweſen. Da 
lagen viele Bleffirte, viele Kranke, und alle Feld— 
jcherer waren alt und verdroſſen, aber Breme, ein 
junger”tücdhtiger Kerl, Tag und Nacht parat. Ach 
ſag' Euch, Gevatter, daß ich acht Nächte nach ein- 
ander weg gewadt, und am Tage nicht gejichlafen 
habe. Das merkte fich aber auch der alte Fritz, der 


alles wußte was er wiljen wollte. Höre Er, Breme, 
Goethes Werke. 18. ®d. 2 
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jagte er einmal, al3 er in eigner Perſon das Lazaret 
vifitirte: Höre Er, Breme, man jagt daß Er an der 
Sclaflofigkeit frank Liege. — Ich merkte wo das 
hinaus wollte, denn die andern ftunden alle dabei; 
ih faßte mic) und fagte: Ihro Majeſtät, das ift eine 
Krankheit wie ich fie allen Ihren Dienern wünſche, 
und da fie feine Mattigfeit zurückläßt und ic) den Tag 
auch noch brauchbar bin, jo hoffe id, daß Seine Maje- 
jtät deßwegen feine Ungnade auf mich werfen werden. 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das der 
König auf? 

Breme Er jah ganz ernithaft aus, aber ich jah 
ihm wohl an, daß e8 ihm wohlgefiel. Breme, jagte 
er, womit vertreibt Er ſich denn die Zeit? da fat’ 
ip mir wieder ein Herz und fagte: ch denfe an das 
was Ihro Meajeftät gethan haben und noch thun 
werden, und da könnt’ ih Methuſalems Jahre er: 
reihen und immer fortwachen, und könnt's doch nicht 
ausdenfen. Da that er ala hört’ er's nicht und ging 
vorbei. Nun mwar’3 wohl adt Jahre darnach, da 
faßt’ er mich bei der Revue wieder in's Auge. 
Macht Er noch immer, Breme? rief er. Ihro Maje- 
jtät, verjeßt’ ich, laffen einem ja im Frieden jo 
wenig Ruh als im Sriege. Sie thun immer jo große 
Saden, daß ſich ein geicheidter Kerl daran zu Schan— 
den denft. 

Martin. So habt Ihr mit dem König geiprochen, 
Gevatter? Durfte man jo mit ihm reden? 


— 
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Breme. Treilih durfte man fo und noch ganz 
anders, denn er wußte alles befier. E3 war ihm 
einer wie der andere, und der Bauer lag ihm am 
mehrjten am Herzen. Ich weiß wohl, jagte er zu 

5 feinen Miniftern, wenn fie ihm da3 und jenes ein- 
reden wollten: die Reichen Haben viele Advocaten, 
aber die Dürftigen haben nur Einen, und das bin id). 

Martin. Wenn id ihn doch nur auch gejehen 
hätte! 

10 Breme. Stille, ic) höre was! es werden unjere 
Freunde fein. Sieh da! Beter und Albert. 


Siebenter Auftritt. 


Deter. Albert. Die Vorigen. 


Breme Willkommen! — it Jakob nicht bei 

is euch)? 

Peter. Wir haben uns bei den drei Linden be= 
ftellt; aber er blieb uns zu lang aus, nun find wir 
allein da. 

Albert. Was habt Ahr uns Neues zu Jagen, 

so Meifter Breme? Iſt was von Wehlar gefommen, 
geht der Proceß vorwärts? 

Breme. Eben weil nichts gefommen ift, und 
weil, wenn was gekommen wäre, es auch nicht viel 
heißen würde, jo wollt’ ich euch eben einmal meine 

5 Gedanken jagen: denn ihr wißt wohl, ich nehme mid) 


2 
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der Saden aller, aber nicht öffentlih an, bis jebt 
nicht öffentlich, denn ich darf's mit der gnädigen 
Herrihaft nicht ganz verderben. 
Peter. a, wir verdürben’s auch nicht gern mit 
ihr, wenn ſie's nur halbweg leidlih machte. 5 
Breme Ich wollte eu jagen — wenn nur 
Jakob da wäre, daß wir alle zufammen wären, und daß 
ich nichts wiederholen müßte, und wir einig würden. 

Albert. Jakob? Es tft faſt beſſer, daß er nicht 
dabei ift. - Ich traue ihm nicht recht; er hat das w 
Freigütchen, und wenn er auch wegen der Zinfen 
mit und gleiches Intereſſe hat, jo geht ihn doch die 
Straße nichts an, und er hat fi im ganzen Proceß 
gar zu läſſig beiviefen. 

Breme Nun fo laßt's qut fein. Seht euch und 1* 
hört mid) an. 

(Sie ſetzen ſich.) 

Martin. Ich bin recht neugierig zu hören. 
Breme. Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon 
vierzig Jahre lang mit der Herrſchaft einen Proceß » 

führen, der auf langen Umwegen endlich nad) Wetzlar 
gelangt ift, und von dort den Weg nicht zurüd finden 
fann. Der Gutsherr verlangt Frohnen und andere 
Dienste, die ihr veriveigert, und mit Recht verweigert: 
denn es ift ein Receß geichloflen worden mit dem 2 
Großvater unjer3 jungen Grafen — Gott erhalt’ 
ihn ! — der fich dieje Nacht eine erfchredliche Braufche 
gefallen Hat. 
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Martin. Eine Braufche? 
Peter. Gerade diefe Nacht ? 
Albert. Wie ift das zugegangen ? 
Martin. Das arme liebe Kind! 

s  DBreme Da: will ih euch nachher erzählen. 
Nun Hört mich weiter an. Nach dieſem gejchlofjenen 
Receß überliegen die Gemeinden an die Herrichaft 
ein paar Fleckchen Holz, einige Wiejen, einige Triften 
und jonft noch Kleinigkeiten, die euch von feiner Be— 

10 deutung waren und der Herrichaft viel nußten: denn 
man fieht, der alte Graf war ein Eluger Herr, aber 
auch ein guter Herr. Leben und leben lafjen, war 
fein Sprud. Er erließ den Gemeinden dagegen einige 
zu entbehrende Frohnen und — 

s Albert. Und das find die, die wir noch immer 
leijten müſſen. 

Breme. Und madte ihnen einige Gonvenienzen — 
Martin. Die wir no) nicht genieken. 
Breme. Richtig, weil der Graf ftarb, die Herr: 

»o Ichaft fich im Beſitz deſſen jete, was ihr zugeſtanden 
war, der Krieg einfiel, und die Unterthanen noch mehr 
thun mußten, als fie vorher gethan hatten. 

Beter. Es iſt accurat fo, jo hab’ ich’3 mehr als 
einmal au3 der Advocaten Munde gehört. 

5 Breme Und ich weiß es beiler als der Advocat, 
denn ich jehe weiter. Der Sohn des Grafen, der ver- 
jtorbene gnädige Herr, wurde eben um die Zeit voll- 
jährig. Das war, bei Gott! ein wilder böjer Teufel, 
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der wollte nicht? herausgeben, und mißhandelte euch 
ganz erbärmlid. Er war im Beſitz, der Receß war 
fort, und nirgends zu finden. 

Albert. Wäre nicht noch die Abſchrift da, die 
unſer verjtorbener Pfarrer gemacht hat, wir wüßten 5 
faum etwas davon. 

Breme. Dieje Abichrift ift euer Glück und euer 
Unglüd. Dieſe Abſchrift gilt alles vor jedem billigen 
Menſchen, vor Gericht gilt fie nichts. Hättet ihr 
diefe Abjchrift nicht, jo wäret ihr ungewiß in diefer 
Sade. Hätte man dieje Abjichrift der Herrſchaft nicht 
vorgelegt, jo wüßte man nicht, wie ungerecht fie denkt. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig fein. 
Die Gräfin läugnet nicht, daß vieles für una ſpricht; 
nur weigert fie fich den Vergleich einzugehen, weil fie 
in Vormundſchaft ihres Sohnes fi nicht getraut, ſo 
etwas abzuſchließen. 

Albert. In Bormundichaft ihres Sohnes! Hat 
fie nicht den neuen Schloßflügel bauen laſſen, den ex 
vielleicht jein Lebtage nicht bewohnt, denn er iſt nicht 
gern in diefer Gegend. 

Peter. Und bejonderd da er nun eine Brauche 
gefallen hat. 

Albert. Hat fie nicht den großen Garten und 
die MWaflerfälle anlegen laffen, worüber ein paar » 
Mühlen haben müfjen mweggefauft werden? Das ge- 
traut fie fich alles in Vormundichaft zu thun, aber 
das Rechte, das Billige, da3 getraut fie fich nicht. 


- 
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Breme. Albert, du bijt ein waderer Mann, jo 
hör’ ich gern reden, und ich geitehe wohl, wenn ich 
don unjerer gnädigen Gräfin manches Gute genieße 
und deßhalb mid für ihren unterthänigen Diener be- 

s fenne, jo möcht’ ic) doc) auch darin meinen König 
nahahmen, und euer Sachwalter fein. 

Peter. Das wäre recht ſchön. Macht nur daß 
unjer Proceß bald aus wird. 

Breme Das kann ich nicht, das müßt ihr. 

» Peter. Wie wäre denn das anzugreifen? 

Breme hr guten Leute wißt nicht, daß alles 
in der Welt vorwärts geht, daß heute möglich tit, 
was vor zehn Jahren nicht möglich war. Ahr wipt 
nicht, was jet alles unternommen, was alles aus- 

ıs geführt wird. 

Martin. DO ja, wir willen, daß in Frankreich 
jet wunderliches Zeug gejchieht. 

Peter. Wunderliches und Abjcheuliches ! 

Albert. Wunderliches und Gutes. 

>» Breme. So recht, Albert, man muß das Beite 
wählen! Da fag’ ih nun, was man in Güte nicht 
haben kann, jol man mit Gewalt nehmen. 

Martin. Sollte das gerade das Beſte jein? 

Albert. Ohne Zweifel. 

3 Beter. Ach dächte nicht. 

Breme IH muß cud jagen, Kinder, jet oder 
niemals. 

Albert. Da dürft Ihr uns in Wiefengruben 
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nicht viel vorſchwatzen; dazu find wir fir und fertig. 
Unfere Leute wollten längjt rebellern; ich habe nur 
immer abgewehrt, weil mir Herr Breme immer jagte, 
e3 jei noch nicht Zeit, und das ift ein geicheidter Mann, 
auf den ich Vertrauen habe. 

Breme. Gratias, Gevatter, und ich jage euch: 
jetzt iſt e3 Zeit. 

Albert. Ich glaub's auch. 

Peter. Nehmt mir's nicht übel, das kann ich 
nicht einſehen: denn wenn's gut Aderlaſſen iſt, gut 
Purgiren, gut Schröpfen, das ſteht im Kalender, und 
darnach weiß ich mich zu richten; aber wenn's juſt 
gut rebellern ſei? das glaub’ ich, iſt viel ſchwerer zu 
ſagen. 

Breme. Das muß unſer einer verſtehen. 

Albert. Freilich verſteht Ihr's. 

Peter. Aber ſagt mir nur woher's eigentlich 
kommt, daß Ihr's beſſer verſteht, als andere geſcheidte 
Leute? 

Breme (gravitätiich). Erſtlich, mein Freund, weil 
ſchon vom Großvater an meine Familie die größten 
politii den Einſichten erwieſen. Hier dieſes Bildnik 
zeigt euch meinen Großvater Hermann Breme von 
Bremenfeld, der, wegen großer und vorzüglicher Ver: 
dienfte zum Burgermeifter feiner Baterjtadt erhoben, 
ihr die größten und wichtigſten Dienfte geleitet hat. 
Dort ſchwebt jein Andenken noch in Ehren und Segen, 
wenn gleich boshafte, pasquillantiiche Schaufpieldichter 


0 


— 
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jeine großen Talente und gewiſſe Eigenheiten, die er 

an ſich Haben mochte, nicht jehr alimpflich behandelten. 

Seine tiefe Einfiht in die ganze politiiche und mili— 

tärifche Lage von Europa wird ihm jelbjt von feinen 
s Feinden nicht abgeiprochen. 

Peter. Es war ein hübjcher Mann, er ſieht recht 
wohlgenährt aus. 

Breme Treilih genoß er ruhigere Tage als 
jein Enkel. 

» Martin. Habt hr nit auch das Bildnik 
Eures Baters? 

Breme. Leider, nein! Doc muß ich euch jagen: 
die Natur, indem fie meinen Water Joſt Breme von 
Bremenfeld hervorbrachte, hielt ihre Kräfte zufammen, 

»s um euren Freund mit ſolchen Gaben auszurüften, 
durch die er euch nüßlich zu werden wünſcht. Doc) 
behüte der Himmel, daß ich mich über meine Vor— 
fahren erheben jollte; es wird uns jeßt viel leichter 
gemacht, und wir können mit geringern natürlichen 

> VBorzügen eine große Rolle fpielen. 

Martin. Nicht zu beicheiden, Gevatter! 

Breme Es ift lauter Wahrheit. Sind nicht 
jegt der Zeitungen, der Monatsſchriften, der fliegenden 
Blätter jo viel, aus denen wir und unterrichten, an 

3 denen wir unjern Verſtand üben können! Hätte mein 
jeliger Großvater nur den taujenditen Theil diejer 
Hülfsmittel gehabt, er wäre ein ganz anderer Mann 
geworden. Doc Kinder, was rede ich von mir! Die 
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Zeit vergeht, und ich fürdhte der Tag bricht an. Der 
Hahn macht uns aufmerkſam, daß wir uns kurz faffen 
jollen. Habt ihr Muth? 

Albert. An mir und den Meinigen ſoll's nicht 
fehlen. 

Peter. Unter den Meinigen findet ſich wohl 
einer, der ſich an die Spitze ſtellt; ich verbitte mir 
den Auftrag. 

Martin. Seit den paar letzten Predigten, die 
der Magiſter hielt, weil der alte Pfarrer jo krank 
liegt, ijt das ganze große Dorf hier in Bewegung. 

Breme Gut! jo kann was werden. ch Habe 
ausgerechnet, dat wir über jehshundert Mann jtellen 
fönnen. Wollt ihr, jo iſt in der nächiten Nacht alles 
gethan. 

Martin. In der nädhiten Nacht? 

Breme. 63 joll nicht wieder Mitternacht werden, 
und ihr follt wieder haben alles, was euch gebührt, 
und mehr dazu. 

Peter. So geſchwind? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind oder gar nidt. 

Breme Die Gräfin kommt heute an, fie darf 
jih kaum befinnen. Rückt nur bei einbrechender 
Nacht vor das Schloß, und fordert eure Rechte, fordert 
eine neue Ausfertigung des alten Reverſes, macht eud) 
noch einige Eleine Bedingungen, die ich euch ſchon an— 
geben will, laßt fie unterjchreiben, laßt ſie ſchwören 
und jo iſt alles gethan. 


— - w a * — 
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Peter. Bor einer ſolchen Gewaltthätigkeit zittern 
mir Arm und Beine. 

Albert. Narr! Wer Gewalt braucht, darf nicht 
zittern. 

s Martin. Wie leicht können fie uns aber ein 
Regiment Dragoner über den Hals ziehen. Sp arg 
dürfen wir's doch nicht machen. Das Militär, der 
Fürſt, die Regierung würden uns ſchön zuſammen 
arbeiten. 

» Breme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, 
worauf ich fuße. Der Fürſt iſt unterrichtet, wie 
ſehr das Volk bedruckt ſei. Er hat ſich über die Un— 
billigkeit des Adels, über die Langweiligkeit der Pro— 
ceſſe, über die Chicane der Gerichtshalter und Advo— 

ıs caten oft genug deutlich und ſtark erklärt, jo daß 
man borausjegen kann, er wird nicht zürnen, wenn 
man ſich Recht verihaftt, da er es ſelbſt zu thun 
gehindert ift. 

Peter. Sollte das gewiß jein? 

» Albert. Es wird im ganzen Lande davon ge— 
ſprochen. 

Peter. Da wäre noch allenfalls was zu wagen. 
Breme. Wie ihr zu Werke gehen müßt, wie vor 
allen Dingen der abſcheuliche Gerichtshalter bei Seite 

m muß, und auf wen noch mehr genau zu ſehen iſt, das 
jollt ihr alles no) vor Abend erfahren. DBereitet 
eure Sachen vor, regt eure Leute an, und jeid mir 
heute Abend um Sechje bei'm SHerrenbrunnen. Daß 
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Jakob nicht kommt, macht ihn verdächtig, ja es ilt 
bejler, daß er nicht gefommen tft. Gebt auf ihn 
Acht, daß er uns enigftens nicht jchade, an dem 
Vortheil, den wir uns eriverben, wird er ſchon Theil 
nehmen wollen. 63 wird Tag, lebt wohl, und be- 
denkt nur, daß, was geichehen joll, ſchon gejchehen 
it. Die Gräfin fommt eben erſt von Paris zurüd, 
wo fie das alles gejehn und gehört hat, was wir 
mit jo vieler Verwunderung lejen; vielleicht bringt 
fie ſchon jelbft mildere Gefinnungen mit, wenn fie ı0 
gelernt hat, was Menſchen, die zu ſehr gedrudt 

werden, endlich für ihre Rechte thun Können und 


müſſen. 
Martin. Lebt wohl, Gevatter, lebt wohl! Punct 
Sechſe bin ih am Herrenbrunnen. 15 


Albert. Ihr ſeid ein tüdhtiger Mann! Lebt 
wohl. 

Peter. Jh will Euch recht loben wenn's gut 
abläuft. 

Martin. Wir willen nicht wie wir's Euch » 
danken jollen. 

Breme (mit Würde), Ahr Habt Gelegenheit genug 
mi zu verbinden. Das Kleine Gapital 3. E. von 
zweihundert Thalern, das ich der Kirche ſchuldig bin, 
erlaßt ihr mir ja wohl. 25 

Martin. Das fol uns nicht reuen. 

Albert. Unjere Gemeine iſt wohlhabend und 
wird auch gern was für Euch thun. 
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Breme. Das wird fi finden. Das ſchöne Fleck, 
da3 Gemeindegut war und da3 der Gerichtöhalter zum 
Garten einzäunen und umarbeiten lafjen, das nehmt 
ihr wieder in Bei und überlaßt mir’. 

s  Mlbert. Das wollen wir nicht anjehen, das tft 
ſchon verfchmerzt. 

Peter. Wir wollen au nicht zurücbleiben. 

DBreme Ihr habt jelbjt einen hübjchen Sohn 
und ein jchönes Gut, dem könnt’ ich meine Tochter 

ıo geben. Ich bin nicht jtolz, glaubt mir, ich bin 
nicht ſtolz. Ich will Euch gern meinen Schwäher 
heißen. 

Peter. Das Mamfellchen iſt Hübjch genug; nur 
ift ſie Schon zu vornehm erzogen. 

5» Breme. Nicht vornehm, aber geicheidt. Sie wird 
ji in jeden Stand zu finden wiſſen. Doc) darüber 
läßt ſich noch vieles reden. Lebt jebt wohl, meine 
Freunde, lebt wohl! 

Alle. So lebt denn wohl! 


weiter Aufzug. 


Erjter Auftritt. 


(Borzimmer der Gräfin. Sowohl im Fond als an den Seiten 
hängen adliche Familienbilder in mannichfaltigen geiftlichen 
und weltlichen Goftümen. ) 


Der Amtmann (tritt herein und indem er fich umfieht, 
ob niemand da ift, fommt Qui je von der andern Seite). 


AUmtmann. Guten Morgen, Demoijelle! Sind 
Ihro Excellenz zu ſprechen? Kann ich meine unter: 
thänigfte Devotion zu Füßen legen ? 

Luiſe. Verziehen Sie einigen Augenblid, Herr 
Amtmann. Die Frau Gräfin wird gleich heraus- 
fommen. Die Bejchwerlichkeiten der Reife und das 
Schrecken bei der Ankunft haben einige Ruhe nöthig 
gemacht. 

Amtmann. Ich bedaure von ganzem Kerzen! 
Nach einer jo langen Abweſenheit, nach einer jo be- 
ſchwerlichen Reiſe ihren einzig geliebten Sohn in 
einem jo ſchrecklichen Zuftande zu finden! Ich muß 


geftehen, es ſchaudert mich, wenn ich nur daran denke. » 


Ihro Ercellenz waren wohl jehr alterirt! 
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Luiſe. Sie können ſich leicht vorftellen was eine 
zärtliche jorggame Mutter empfinden mußte, ala fie 
ausjtieg, in's Haus trat und da die Verwirrung fand, 
nah ihrem Sohne fragte und aus ihrem Stoden und 

s Stottern leicht Schließen konnte daß ihm ein Unglück 
begegnet jei. 

Amtmann. Ich bedaure von Herzen. Was 
fingen Sie an? 

Luiſe. Wir mußten nur geihtvind alles erzählen, 

ı0 damit fie nicht etwas Schlimmeres bejorgte ; wir mußten 
fie zu dem Kinde führen, dad mit verbundenem Kopf 
und blutigen Kleidern da lag. Wir hatten nur für 
Umſchläge gejorgt und ihn nicht ausziehen fünnen. 

Amtmann. 63 muß ein jchredlicher Anblick ge- 

is weſen jein. 

Luiſe. Sie blickte hin, that einen lauten Schrei 
und fiel mir ohnmächtig in die Arme. Sie war un— 
tröſtlich als ſie wieder zu ſich kam, und wir hatten 
alle Mühe ſie zu überführen daß das Kind ſich nur 

» eine ſtarke Beule gefallen, daß es aus der Naſe ge— 
blutet und daß feine Gefahr jet. 

Amtmann. Ich möcht‘ es mit dem Hofmeiſter 
nicht theilen, der das gute Kind jo vernadhläffigt. 

Luiſe. Ach wunderte mich über die Gelafjenheit 

> der Gräfin, befonder3 da er den Vorfall leichter be- 
handelte als es ihm in dem Augenblid geziemte. 

Amtmann. Sie ift gar zu gnädig, gar zu nad): 
ſichtig. 
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Luiſe. Aber fie kennt ihre Leute und merkt ſich 
alles. Sie weiß wer ihr redlich und treu dient, fie 
weiß wer nur dem Schein nah ihr unterthäniger 
Knecht ift. Sie kennt die Nachläſſigen jo gut als die 
Tsalichen, die Unflugen ſowohl als die Bösartigen. 

Amtmann. Gie jagen nicht zu viel, & ift 
eine vortrefflihde Dame, aber eben deßwegen! Der 
Hofmeister verdiente doc daß fie ihn geradezu weg— 
ſchickte. 

Luiſe. In allem, was das Schickſal des Men— 
ſchen betrifft, geht ſie langſam zu Werke, wie es 
einem Großen geziemt. Es iſt nichts ſchrecklicher als 
Macht und Übereilung. 

Amtmann. Aber Maht und Schwäche find aud) 
ein trauriges Paar. 

Luife. Sie werden der gnädigen Gräfin nicht 
nachſagen daß ſie ſchwach jet. 

Amtmann. Behüte Gott, daß ein ſolcher Ge— 
danke einem alten treuen Diener einfallen ſollte! Aber 
es ijt denn doch erlaubt zum Vortheil feiner gnädigen 
Herrichaft zu wünjchen, daß man manchmal mit mehr 
Strenge gegen Leute zu Werke gehe, die mit Strenge 
behandelt fein wollen. 

Luiſe. Die Frau Gräfin! 

(Zuife tritt ab.) 


— 
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Zweiter Auftritt. 


Die Gräfin (im Reglige). Der Amtmann. 

Amtmann. Euer Ercellenz haben zivar auf eine 
angenehme Weiſe doch unvermuthet Ihre Dienerichaft 

überraſcht, und wir bedauern nur daß Diefelben bei 
Ihrer Ankunft durch einen fo traurigen Anblid er- 
ichrect worden. Wir hatten alle Anjtalten zu Dero 
Empfang gemacht: das Tannenreifig zu einer Ehren- 
pforte Liegt wirklich jchon im Hofe, die jämmtlichen 

ı» Gemeinden wollten reihenmwei3 an dem Wagen ftehen 
und Hocpdiejelben mit einem lauten Vivat empfangen, 
und jeder freute ſich jchon bei einer fo feierlichen Ge- 
legenheit jeinen Feſttagsrock anzuziehen und ſich und 
jeine Kinder zu pußen. 

s Gräfin Es ift mir lieb daß die guten Leute 
ih nicht zu beiden Seiten des Wegs geftellt haben, 
ich hätte ihnen unmöglich ein freundlich Geficht machen 
fönnen, und Ihnen am mwenigften, Herr Amtmann! 

Amtmann. Wie jo? Wodurch haben wir Em. 

» Ercellenz Ungnade verdient ? 

Gräfin. Ih kann nicht läugnen, ich war ſehr 
verdrießlich als ich geftern auf den abjcheulichen Weg 
fam, der gerade da /anfängt wo meine Bejtgungen 
angehen. Die große Reife Hab’ ich faſt auf lauter 

5 guten Wegen vollbradht und eben da ich wieder im 


da3 Meinige zurückkomme, find’ ich fie nicht nur 
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ichlechter wie vor'm Jahr, jondern jo abſcheulich, da 
fie alle Übel einer jchlechten Chauffee verbinden. Bald 
tief ausgefahrne Löcher, in die der Wagen umzuftürzen 
droht, aus denen die Pferde mit aller Gewalt ihn 
faum berausreißen, bald Steine ohne Ordnung über 
einander geworfen, daß man eine Viertelſtunde lang 
jelbjt in dem bequemſten Wagen auf's unerträglichſte 
zuſammen geichüttelt wird. Es jollte mich wundern 
wenn nichts daran beichädigt wäre. 

Amtmann. Ew. Ercellenz werden mid) nicht un- 
gehört verdammen; nur mein eifriges Beftreben von 
Em. Excellenz Gerechtſamen nicht das Mindeſte zu ver: 
geben, iſt Urſache an diefem üblen Zuftande des Wegs. 

Gräfin. ch veritehe — 

AUmtmann. Sie erlauben Ihrer tiefen Einficht 
nur anheim zu ftellen, twie wenig es mir hätte ziemen 
wollen den widerjpenjtigen Bauern auch nur ein Haar 
breit nachzugeben. Sie find jchuldig die Wege zu 
befjern, und da Ew. Excellenz Chauſſee befehlen, find 
fie auch Ichuldig die Chauſſee zu machen. 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 

Amtmann. Das ift eben das Unglüd. Sie 
fuhren die Steine an; al3 aber die übrigen wider— 
ſpenſtigen ſich weigerten und aud) jene widerſpenſtig 
machten, blieben die Steine liegen und wurden nach 
und nach theils aus Nothwendigkeit, theils aus Muth— 
willen, in die Gleiſe geworfen, und da iſt nun der 
Weg freilich ein bißchen holprig geworden. 
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Gräfin. Ste nennen das ein wenig holprig! 
Amtmann. DBerzeihen Ew. Excellenz wenn id) 
ſogar jage, daß ich diefen Weg öfters mit vieler Zus 
friedenheit zurücklege. Es ift ein vortreffliches Mittel 
5 gegen die Hypochondrie, ſich dergejtalt zuſammen jchüt- 
teln zu lafien. 
Gräfin. Das, gefteh’ ich, iſt eine eigne Gur- 
methode. 
Amtmann. Und freilid, da nun eben wegen 
10 diejes Streites, welcher vor dem Kaiferlichen Reichs: 
kammergericht auf das eifrigfte betrieben wird, jeit 
einem Jahre an feine Wegbeilerung zu denken geweſen 
und überdieß die Holzfuhren ftark gehen, in diejen 
legtern Tagen auch anhaltendes Regenwetter einge- 
is fallen; jo möchte denn freilich jemanden, der qute 
Chauſſeen gewohnt ift, unfjere Straße gewiſſermaßen 
impraftifabel vorfommen. 
Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dächte ganz und 
gar. 
» Amtmann. Ew. Ercellenz belieben zu jcherzen. 
Man fommt doc) nod) immer fort — 
Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und 
doc) hab’ ih an der Meile jechs Stunden zugebradt. 
Amtmann. Ich, vor einigen Tagen, noc) länger. 
» Zweimal wurd' ich glücklich herausgetvunden, das 
drittemal brach ein Rad und ih mußte mid) noch 
nur jo hereinjchleppen laſſen. Aber bei allen diefen 
Unfällen war ich getroft und gutes Muths: denn ich 
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bedachte dag Ew. Excellenz und Ihres Herrn Sohnes 
Gerechtſame jalvirt find. Aufrichtig geftanden, id) 
wollte auf ſolchen Wegen lieber von hier nad) Paris 
fahren, als nur einen Finger breit nachgeben, wenn 
die Rechte und Befugniſſe meiner gnädigen Herrichaft 
bejtritten werden. Ich wollte daher Em. Ercellenz 
dächten auch jo und Sie würden gewiß diejen Weg 
nicht mit jo viel Unzufriedenheit zurückgelegt haben. 

Gräfin. Jh muß fagen darin bin ic) anderer 
Meinung, und gehörten diefe Beſitzthümer mir eigen, 
müßte ich mich nicht bloß als Verwalterin anjehen, 
jo würde ich über mande Bedenklichkeit hinaus 
gehen, ich würde mein Herz hören, das mir Billig: 
feit gebietet, und meinen Berftand, der mich einen 
wahren Vortheil von einem jcheinbaren unterjcheiden 
lehrt. Jh würde großmüthig fein, wie e3 dem gar 
wohl anfteht der Macht hat. Ich würde mich hüten 
unter dem Scheine des Rechts auf Forderungen zu 
beharren, die ich durchzuſetzen kaum wünſchen müßte, 
und die indem ich) Widerſtand finde mir auf Lebens: 
lang den völligen Genuß eines Beſitzes rauben, den 
ich auf billige Weiſe verbeifern könnte. Ein leidlicher 
Vergleich und der unmittelbare Gebrauch find beſſer 
als eine wohlgegründete Rechtsjache, die mir Verdruß 
macht und von der ich nicht einmal den Vortheil für 
meine Nachkommen einſehe. | 

Amtmann. Ew. Ercellenz erlauben daß ich darin 
der entgegengejeßten Meinung fein darf. Ein Proceh 
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iſt eine jo reizende Sache, daß wenn ich reich wäre, 
ih eher einige kaufen würde, um nicht ganz ohne 
diejes Vergnügen zu leben. 
(Tritt ab.) 
s Gräfin. Es ſcheint daß er feine Luft an unjern 
Beligthümern büßen will. 


Drstter Nuttetts, 


Gräfin Magiſter. 
Magiſter. Darf ih fragen, gnädige Gräfin, 
io Wie Sie ſich befinden? 
Gräfin. Wie Sie denken fünnen, nad) der Alte- 
ration die mich bei meinem Eintritt überfiel. 
Magiſter. Es that mir herzlich leid, doch hoff’ 
ich ſoll es von feinen Folgen fein. Überhaupt aber 
ıs fann Ihnen jchrwerli der Aufenthalt Hier jo bald 
angenehm werden, wenn Sie ihn mit dem vergleichen 
den Sie vor kurzem genofjen haben, 
Gräfin. Es Hat auch große Reize wieder zu 
Haufe bei den Seinigen zu wohnen. 

2» Magifter. Wie oftmals hab’ ih Sie um das 
Glück beneidet gegenwärtig zu fein, als die größten 
Handlungen geichahen, die je die Welt gejehen hat, 
Zeuge zu jein des jeligen Taumels der eine große 
Nation in dem Augenblid ergriff, als fie fi zum 

3 erjtenmal frei und von den Ketten entbunden fühlte, 
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die fie jo lange getragen hatte, daß dieje ſchwere Fremde 
Laſt gleihjam ein Glied ihres elenden kranken Körpers 
getvorden. 

Gräfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten ge— 
jehen, aber wenig Erfreuliches. 5 
Magifter. Wenn gleich nicht für die Sinne, 

do für den Geiſt. Wer aus großen Abfichten fehl 
greift handelt immer lobenstwürdiger als wer das— 
jenige thut was nur Kleinen Abfichten gemäß ift. 
Dan kann auf dem rechten Wege irren und auf dem 10 
falichen xecht gehen — — 


Bierter Auftritt. 
Die Vorigen Luiſe. 

(Tuch die Ankunft diejes vorzüglichen Frauenzimmers 
wird die Lebhaftigkeit des Geſprächs erft gemildert und fo: 15 
dann die Unterredung von dem Gegenftande gänzlich ab- 
gelenkt. Der Magiſter, der nun meiter fein Intereſſe findet, 
entfernt fi, und das Geſpräch unter den beiden Frauen— 
zimmern ſetzt fich fort wie folgt.) 

Gräfin. Was macht mein Sohn? ich war eben » 
im Begriff zu ihm zu gehen. 

Luiſe. Er jchläft recht ruhig, und ich hoffe er 
toird bald wieder herumſpringen und in kurzer Zeit 
feine Spur der Beihädigung mehr übrig jein. 

Gräfin. Das Wetter iſt gar zu übel, jonit » 
ging’ ich in den Garten. Ich bin recht neugierig 
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zu jehen wie alles gewachſen ift, und wie der Waſſer— 
fall, wie die Brüde und die Felſenkluft ſich jeht aus— 
nehmen. 

Luiſe. Es ift alles vortrefflich gewachſen, die 

> Wildniffe die Sie angelegt haben jcheinen natürlich 
zu jein, fie bezaubern jeden der fie zum erftenmal 
jieht, und auch mir geben fie in einer ftillen Stunde 
einen angenehmen Aufenthalt. Doch muR ich geftehen, 
daß ih in der Baumschule unter den fruchtbaren 

ı Bäumen lieber bin. Der Gedanke des Nubens führt 
mich aus mir ſelbſt heraus und gibt mir eine Fröh— 
lichkeit die ich ſonſt micht empfinde. Ach Kann jäen, 
pfropfen, oculiven, und wenn gleid) mein Auge feine 
mahleriſche Wirkung empfindet, jo ift mir doch der 

ı» Gedanke von Früchten höchſt veizend, die einmal und 
wohl bald jemanden erquicden werden. 

Gräfin. Ich Ichäte Ihre guten häuslichen Ge: 
finnungen. 

Luife. Die einzigen die fi) für den Stand 

» Ichiden, der an's Nothivendige zu denken hat, dem 
wenig Willkür erlaubt ift. 

Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, den 
ih Ihnen in meinem lebten Briefe that? Können 
Sie ſich entichließen meiner Tochter Ihre Zeit zu 

» widmen, als Freundin, al3 Gejelliehafterin mit ihr 
zu leben? 

Luiſe. ch habe fein Bedenken, gnädige Gräfin. 

Gräfin. Ich Hatte viel Bedenken Ihnen den An- 


40 Die Aufgeregten. 


trag zu thun. Die wilde und unbändige Gemüthsart 
meiner Tochter macht ihren Umgang unangenehm und 
oft jehr verdrießlid. So leicht mein Sohn zu be- 
handeln ift, jo ſchwer iſt es meine Tochter. 

Luiſe. Dagegen iſt ihr edles Herz, ihre Art zu 
handeln aller Achtung wert. Sie ijt heftig aber 
bald zu befänftigen, unbillig aber gerecht, ſtolz aber 
menſchlich. 

Gräfin. Hierin iſt ſie ihrem Vater — — 

Luiſe. Äußerſt ähnlich. Auf eine ſehr ſonder— 
bare Weiſe ſcheint die Natur in der Tochter den 
rauhen Vater, in dem Sohne die zärtliche Mutter 
wieder hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Verſuchen Sie, Luiſe, dieſes wilde, aber 
edle Feuer zu dämpfen. Sie beſitzen alle Tugenden die 
ihr fehlen. In Ihrer Nähe, durch Ihr Beiſpiel wird 
ſie gereizt werden ſich nach einem Muſter zu bilden 
das ſo liebenswürdig iſt. 

Luiſe. Sie beſchämen mich, gnädige Gräfin. 
Ich kenne an mir keine Tugend als die, daß ich mich 
bisher in mein Schickſal zu finden wußte, und ſelbſt 
diefe hat fein DVerdienft mehr, ſeitdem Sie, gnädige 
Sräfin, fo viel gethe ı haben um es zu erleichtern. 
Sie thun jet noch mehr, da Sie mid näher an 
ih beranziehen. Nach dem Tode meines Waters 
und dem Umfturz meiner Familie habe ich vieles 
entbehren lernen, nur nicht gefitteten und verjtändigen 
Umgang. 
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Gräfin. Bei Ihrem Onkel müſſen Sie von diefer 
Seite viel ausftehen. 
Luiſe. Es ift ein guter Mann, aber feine Ein 
bildung macht ihn oft höchſt albern, bejonders feit 
s der lebten Zeit da jeder ein Recht zu haben glaubt 
nicht nur über die großen Welthändel zu reden, ſon— 
dern auch darin mitzuwirken. 
Gräfin. Es geht ihm tie jehr vielen. 
Luiſe. Ich Habe manchmal meine Bemerkungen 
io im Stillen darüber gemadt. Wer die Menſchen nicht 
fennte, würde fie jebt leicht Fennen lernen. So viele 
nehmen ſich der Sache der Freiheit, der allgemeinen 
Gleichheit an, nur um für fi eine Ausnahme zu 
maden, nur um zu wirken es jei auf welche Art 
ıs e8 wolle. 
Gräfin. Sie hätten niht3 mehr erfahren können 
und wenn Sie mit mir in Paris gewejen wären. 


Fünfter Auftritt. 


Tsriederife Der Baron Die VBorigen. 
» Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Haſe und 
zwei Feldhühner! ch habe die drei Stüde geſchoſſen, 
der Better hat immer gepudelt. 
Gräfin. Du fiehft wild aus, Friederike; wie du 
durchnäßt bift! 
* Friederike (das Waſſer vom Hute abſchwingend). Der 
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erjte glückliche Morgen, den id; jeit langer Zeit ge- 
habt habe. 

Baron. Sie jagt mich nun ſchon vier Stunden 
im Felde herum. 

Friederike. Es war eine rechte Luft. Gleich) 
nach Ziiche wollen wir wieder hinaus. 

Gräfin. Wenn du’s jo heftig treibjt, wirft du 
es bald überdrüffig twerden. 

Friederike. Geben Sie mir das Zeugniß, liebe 
Mama! wie oft hab’ ich mid) aus Paris wieder nad) 
unſern Revieren gefehnt. Die Opern, die Schaufpiele, 
die Gejellichaften, die Gaftereien, die Spaziergänge, 
was iſt das alles gegen einen einzigen vergnügten Tag 
auf der Jagd, unter freiem Himmel, auf unfern 
Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt find. — 
Wir müfjen eheiten Tags hetzen, Vetter. 

Baron. Sie werden noch warten müſſen, die 
Frucht iſt noch nicht aus dem Felde. 

Friederike. Was will das viel jchaden, es ift 
faft von gar feiner Bedeutung. Sobald es ein bißchen 
aufgetrodnet twollen twir heben. 

Gräfin. Geh, zieh dich um! ch vermuthe daß 
wir zu Tiſche noch einen Gajt haben, der ſich nur 
furze Zeit bei und aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrath kommen ? 

Gräfin. Er verfpradh mir, heute wenigſtens 
auf ein Stündehen einzuſprechen. Er geht auf Com— 
miſſion. 
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Baron. E3 find einige Unruhen im Lande. 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, 
wenn man fi nur vernünftig gegen die Menjchen 
beträgt und ihnen ihren wahren Vortheil zeigt. 

Friederike. Unruhen? Wer will Unruhen an- 
fangen ? 

Baron. Mikvergnügte Bauern, die von ihren 
Herrſchaften gedruckt werden und die leicht Anführer 
finden. 

Friederike. Die muß man auf den Kopf jchießen. 
(Sie macht Bewegungen mit der Flinte) Sehen Sie, gnädige 
Mama, wie mir der Magiſter die Flinte verwahrlof't 
hat! ch wollte fie doch mitnehmen und da Sie es 
nicht erlaubten, wollte ich fie dem Jäger aufzuheben 
ıs geben. Da bat mid) der Graurod fo inftändig fie 

ihm zu laſſen: fie jei jo leicht, jagt’ er, jo bequem, 

er tolle fie jo gut halten, er wolle jo oft auf die 

Jagd gehen. Ach ward ihm wirklich gut, weil er jo 

oft auf die Jagd gehen wollte und nun, jehen Sie, 
20 find’ ich fie Heute in der Gefindejtube hinter'm Ofen. 
Wie das ausfieht! Sie wird in meinem Leben nicht 
wieder rein. 

Baron. Er Hatte die Zeit her mehr zu thun; 
er arbeitet mit an der allgemeinen Gleichheit, und 
da hält er wahrſcheinlich die Hafen auch mit für 
Seinesgleihen und ſcheut fich ihnen was zu Leide zu 
thun. 

Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht 
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zu warten brauchen. Sobald der Hofrat kommt 
wollen wir eſſen. 
(Ab.) 

Friederike (ire Flinte befehend). ch Habe die 
franzöſiſche Revolution ſchon jo oft verwünſcht, und > 
jetzt thu' ich’S doppelt und dreifah. Wie kann mir 
nun der Schaden erjeßt werden daß meine Flinte 
roftig ift? 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Saal im Schloffe.) 
Gräfin Hofrath. 

5 Gräfin. ch geb’ es Ihnen recht auf’3 Gewiſſen, 
theurer Freund. Denken Sie nad) wie wir dieſem 
unangenehmen Procefje ein Ende machen. Ihre große 
Kenntniß der Gejete, Ihr Verftand und Ihre Menjch- 
lichkeit Helfen gewiß ein Mittel finden, wie wir aus 

ıo dieſer widerlichen Sache jcheiden können. Ich habe 
e3 ſonſt leichter genommen, wenn man Unrecht Hatte 
und im Befig war: je num, dacht’ ich, es geht ja 
wohl jo Hin, und wer hat ift am beiten dran. Seit- 
dem ich aber bemerkt habe, wie ſich Unbilligkeit von 

ıs Geſchlecht zu Geſchlecht jo leicht aufhäuft, wie groß- 
müthige Handlungen meiftentheild nur perjönlich find 
und der Eigennuß allein gleihjam erblich wird; jeit- 
dem ich mit Augen gejehen habe, daß die menjchliche 
Natur auf einen unglaublichen Grad gedrüdt und er- 
0 niedrigt, aber nicht unterdrüdt und vernichtet werden 
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kann: jo habe ich mir feſt vorgenommen jede einzelne 
Handlung, die mir unbillig jcheint, ſelbſt ftreng zu 
vermeiden, und unter den Meinigen, in Gejellichaft, 
bet Hofe, in der Stadt, über ſolche Handlungen meine 
Meinung laut zu jagen. Zu feiner Ungerechtigkeit 
will ich mehr ſchweigen, Keine Kleinheit unter einem 
großen Scheine ertragen und wenn ic) auch unter 
dem verhaßten Namen einer Demofratin verjchrieen 
werden jollte. 

Hofrath. Es ift Schön, gnädige Gräfin, und 
ich freue mich Sie wieder zu finden twie ich Abſchied 
von Ihnen genommen und noch ausgebildeter. Sie 
waren eine Schülerin der großen Männer die ung 
durch ihre Schriften in Freiheit gejeht haben, und 
nun finde ih in Ahnen einen Zögling der großen 
Begebenheiten, die uns einen lebendigen Begriff geben 
von allem was der wohldenkende Staatsbürger wün— 
ihen und verabjcheuen muß. Es ziemt Ihnen Ihrem 
eignen Stande Widerpart zu halten. Ein jeder kann 
nur feinen eignen Stand beurtheilen und tadeln, 
Aller Tadel heraufwärt3 oder hinabwärts ift mit 
Nebenbegriffen und Stleinheiten vermiſcht, man kann 
nur durch Seinesgleichen gerichtet werden. Aber eben 
deßwegen teil ich ein Bürger bin der e3 zu bleiben 


denkt, der das große Gewicht des höheren Standes : 


im Staate anerfennt und zu ſchätzen Urſache hat, bin 
ich auch unverföhnlich gegen die Eleinlichen neidiichen 
Necereien, gegen den blinden Haß, der nur aus eigner 
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Selbitigkeit erzeugt wird, prätentios Prätentionen be- 
kämpft, jich über Formalitäten formalifirt, und ohne 
jelbjt Realität zu haben, da nur Schein ſieht, wo er 
Glück und Folge ſehen könnte. Wahrlih! Wenn 

s alle Vorzüge gelten ſollen, Gejundheit, Schönheit, 
Jugend, Reihthum, Verſtand, Talente, Klima, warum 
joll der Vorzug nicht auch irgend eine Art von Gültig- 
feit haben, daß id) von einer Reihe tapferer, befannter, 
ehrenvoller Väter entjprungen bin! Das will id 

ıo jagen da two ich eine Stimme habe, und wenn man 
mir auch den verhaßten Namen eines Ariftofraten 
zueignete. 

(Hier findet fich eine Lücke, welche wir durch Erzählung 
ausfüllen. Der trodne Ernft diefer Scene wird dadurch ge: 

ıs mildert, daß der Hofrath feine Neigung zu Luiſen befennt, 
indem er fich bereit zeigt ihr feine Hand zu geben. Ihre 
frühern Verhältniffe, vor dem Umfturz, den Luiſens Familie 
erlitt, fommen zur Sprache, jo wie die jtillen Bemühungen 
des vorzüglichen Mannes, ſich und zugleich Luifen eine Eri- 
20 jtenz zu verichaffen, 

Eine Scene zwiichen der Gräfin, Quifen und dem Hof: 
rath gibt Gelegenheit drei jchöne Charaktere näher fennen 
zu lernen und uns für das, was wir in den nächiten Auf: 
tritten erdulden jollen, vorläufig einigermaßen zu entjchä- 

3 digen. Denn nun verjammelt fih um den Theetiſch, mo 
Quife einſchenkt, nach und nad das ganze Perfonal des 
Stücks, jo daß zuletzt auch die Bauern eingeführt werden. 
Da man fih num nicht enthalten kann von Politik zu jprechen, 
jo thut der Baron, welcher Leichtfinn, Frevel und Spott 

30 nicht verbergen kann, den Vorichlag, Togleich eine National: 
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verfammlung vorzuftellen. Der Hofrath wird zum Präfi: 
denten erwählt und die Charaftere der Mitipielenden, mie 
man fie jchon kennt, entwickeln fich freier und heftiger. Die 
Gräfin, das Söhnchen mit verbundenem Kopfe neben fich, 
jtellt die Fürftin vor, deren Anfehen gefehmälert werden Toll 
und die aus eigenen liberalen Gefinnungen nachzugeben ge: 
neigt ift. Der Hofrath, verftändig und gemäßigt, fucht ein 
Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen, das jeden Augen: 
blick jchtwieriger wird, Der Baron jpielt die Nolle des Edel: 
manns, der von jeinem Stande abfällt und zum Volke über- 
geht. Durch feine Ichelmische Verftellung werden die andern 
gelodt ihr Innerſtes hervorzufehren. Auch Herzensangelegen— 
beiten mifchen fich mit in’s Spiel. Der Baron verfehlt nicht 
Garolinen die jchmeichelhafteften Sachen zu jagen, die fie zu 
ihren jchönften Gunften auslegen fann. An ber Heftigfeit, 
womit Jakob die Gerehtiame bes gräflichen Haufes verthei: 
digt, läßt fich eine ftille unbewußte Neigung zu der jungen 
Gräfin nicht verfennen. Luiſe fieht in allem diefen nur die 
Erichütterung des häuslichen Glüds, dem fie fi) To nabe 
glaubt, und wenn die Bauern mitunter fchwerfällig werden, 
jo erheitert Bremenfeld die Scene durch feinen Dünkel, durch 
Geihichthen und guten Humor. Der Magifter, wie wir 
ihn ichon fennen, überichreitet volllommen die Gränze, und 
da ber Baron immerfort hebt, läuft es endlich auf Perſön— 
lichkeiten hinaus, und als nun vollends die Braufche des 
Erbgrafen als unbedeutend, ja lächerlich behandelt wird, jo 
bricht die Gräfin los und die Sache kommt jo weit, daß 
dem Magifter aufgelündigt wird. Der Baron verjchlimmert 
das Übel, und er bedient fih, da der Lärm immer ftärfer 
wird, der Gelegenheit mehr in Garolinen zu dringen und 
fie zu einer heimlichen Zufammentunft für die Nacht zu be: 
reden. Bei allen dieſem zeigt fich die junge Gräfin entjchieben 


— 


[2 


0 


5 


20 


ES 


0 


Dritter Aufzug. Grfter Auftritt. 49 


heftig, parteiifch auf ihren Stand, hartnädig auf ihren Beſitz, 
welche Härte jedoch durch ein unbefangenes, rein natürliches 
und im tiefften Grunde rechtliches weibliches Wejen bis zur 
Liebensmwürbdigfeit gemildert wird. Und fo läßt fich einjehen, 

5 daß der Act ziemlich tumultuarifch und, in jofern e8 ber be- 
denfliche Gegenftandb erlaubt, für das Gefühl nicht ganz un: 
erträglich geendigt wird. Wielleicht bedauert man, daß ber 
Verfaſſer die Schwierigkeiten einer ſolchen Scene nicht zur 
rechten Zeit zu überwinden bemüht war.) 


Goethes Werte. 185. Bd. 4 


Bierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
(Bremens Wohnung.) 
Breme Martin Albert. 

Breme Sind eure Leute alle an ihren Bolten? 5 
Habt ihr fie wohl unterrichtet ? Sind fie gutes Muths? 

Martin. Sobald Ahr mit der Glode ftürmt, 
werden fie alle da jein. 

Breme So iſt's recht! Wenn im Scloffe die 
Lichter alle aus find, wenn es Mitternacht ift, Toll 10 
e3 gleich angehen. Unjer Glüd iſt's daß der Hofrath 
fortgeht. Ich fürchtete jehr er möchte bleiben und 
uns den ganzen Spaß verderben. 

Albert. Ich fürchte jo noch immer es geht nicht 
gut ab. Es ift mir jchon zum Voraus bange die ıs 
Glode zu hören. 

Breme Seid nur ruhig. Habt ihr nicht heute 
jelbft gehört, wie übel es jet mit den vornehmen 
Leuten fteht? Habt ihr gehört was wir der Gräfin 
alles unter’3 Geficht gejagt haben? 20 
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Martin. E3 war ja aber nur zum Spaß. 
Albert. Es war jhon zum Spaße grob genug. 
Breme. Habt ihr gehört wie ich eure Sache zu 
verfechten weiß? Wenn's Ernſt gilt, will ich jo vor 
s den Kaiſer treten. Und was fagt ihr zum Herrn 
Magifter, hat ſich der nicht auch wacker gehalten ? 

Albert. Sie haben’3 Euch) aber auch brav ab- 
gegeben. Ich dachte zuleht e3 würde Schläge ſetzen; 
und unjere gnädige Conteß, war’3 doch ala wenn ihr 

ı0 jeliger Herr Vater leibhaftig da ftünde. 

Breme. Laßt mir das Gnädige weg, e3 wird 
fih bald nicht? mehr zu gnädigen haben. Seht, hier 
hab’ ich die Briefe jchon fertig, die ſchick' ich in die 
benachbarten Gerichtsdörfer. Sobald's hier losgeht, 

is jollen die auch ftürmen und rebelliven und auch ihre 
Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werden. 

Breme Freilih! Und aladann Ehre dem Ehre 
gebührt! Euch, meine lieben Kinder. hr werdet als 

» die Befreier des Landes angejehn. 

Martin. Ihr, Herr Breme, tverdet das größte 
Lob davon tragen. 

Breme Nein, das gehört fih nit; es muß 
jet alles gemein jein. 

»s Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Breme. Gebt mir die Hände, brave Männer! 
So ftanden einft die drei großen Schweizer, Wilhelm 
Tell, Walther Staubbach, Fürft von Uri, die ftanden 
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auf dem Grütliberg beifammen und ſchwuren den 
Tyrannen ew’gen Haß und ihren Mitgenofjen etwige 
Freiheit. Wie oft hat man diefe wadern Helden ge— 
mahlt und in Kupfer geftochen! Auch uns wird dieſe 
Ehre widerfahren. In diefer Politur werden wir auf 
die Nachwelt kommen. 

Martin. Wie Ihr Euch das alles jo denken 
fönnt. 

Albert. Ich fürdte nur daß wir im Karrn eine 
böle Figur machen können. Horcht! 3 Elingelt 
jemand. Mir zittert das Herz im Leibe wenn ſich 
nur was beivent. 

Breme Schämt Eu! Ich will aufziehen. Es 
wird der Magijter fein, ich habe ihn herüber bejtellt. 
Die Gräfin hat ihm den Dienſt aufgejagt ; die Conteß 
hat ihn jehr beleidigt. Wir werden ihn leicht in 
unjere Partei ziehen. Wenn tmwir einen Geiftlichen 
unter uns haben, find wir unferer Sache dejto gewiſſer. 

Martin, Einen Getjtlichen und Gelehrten. 

Breme Was die Gelehrjamteit betrifft, geb’ ich 
ihm nichts nad), und beſonders hat er weit weniger 
politiiche Lecture als ih. Alle die Chroniken, die ich 
von meinem jeligen Großvater geerbt habe, waren in 
meiner Jugend ſchon durchgelejen und das Theatrum 
Europäum fenn’ id in= und auswendig. Wer recht 
veriteht was geichehen tft, der weiß auch was geichieht 
und geichehen wird. Es iſt immer einerlei; es paffirt 
in der Welt nichts Neues. Der Magifter kommt. 
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Halt! wir müfjen ihn feierlich empfangen. Er muß 
Reſpect vor uns friegen. Wir ftellen jebt die Reprä— 
jentanten der ganzen Nation gleichfam in Nuce vor. 
Setzt euch. 

5 EEr ſetzt drei Stühle auf die eine Seite des Theaters, auf 
die andere einen Stuhl. Die beiden Schulzen ſetzen ſich, und 
wie der Magifter hereintritt, febt fich Breme geſchwind in 

ihre Mitte und nimmt ein gravitätifches Mejen an.) 


Zweiter Auftritt. 


10 Die Vorigen Der Magifter. 
Magijter. Guten Morgen, Herr Breme. Was 
gibt’3 Neues? Sie wollen mir etwas Wichtiges ver- 
trauen, jagten Sie. 
Breme Etwas jehr Wichtiges, gewiß! Setzen 
ıs Sie id). 
Magiſter (will den einzelnen Stuhl nehmen und zu 
ihnen rüden), 
Breme. Nein, bleiben Sie dort, ſitzen Sie dort 
nieder! Wir wiſſen noch nicht ob Sie an unferer 
» Seite niederfiten tollen. 
Magijter. Eine wunderbare Vorbereitung. 
Breme Sie find ein Mann, ein freigeborner, 
ein freidenfender, ein geiftlicder, ein ehrimürdiger 
Mann. Sie find ehrwürdig weil Sie geiftlich find, 
ss und nod) ehrwürdiger, weil Sie frei find. Sie find 
frei, weil Sie edel find, und find ſchätzbar, weil Sie 
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frei find. Und nun! Was haben wir erleben müffen ! 
Wir ſahen Sie veradhtet, wir fahen Sie beleidigt; 
aber wir haben zugleih Ihren edlen Zorn gejehen, 
einen edlen Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben Sie 
daß wir Ihre Freunde find, jo glauben Sie aud) daß 
ſich unſer Herz im Buſen umfehrt, wenn wir Sie 
verkehrt behandelt jehen. Ein edler Mann und ver- 
höhnt, ein freier Mann und bedroht, ein geiftlicher 
Mann und veradhtet, ein treuer Diener und verftoßen ! 
Zwar verhöhnt von Leuten die ſelbſt Hohn verdienen, 
verachtet von Menjchen die keiner Achtung werth find, 
verftoßen von Undankbaren deren Wohlthaten man 
nicht genießen möchte, bedroht von einem Finde, von 
einem Mädchen, — daB jcheint freilich nicht viel zu 
bedeuten; aber wenn Ahr bedenkt, daß dieſes Mädchen 
fein Mädchen, jondern ein eingefleiichter Satan iſt, 
daß man fie Legion nennen follte, denn e3 find viele 
tauſend ariftofratifche Geifter in fie gefahren; jo jeht 
Ihr deutlid), was uns von allen Ariſtokraten bevor- 
fteht, Ihr jeht e8, und wenn Ihr Klug ſeid, jo nehmt 
Ihr Eure Maßregeln. 

Magifter. Wozu ſoll diefe jonderbare Rede? 
Wohin wird Euch der jeltfame Eingang führen? Sagt 
Ihr das, um meinen Zorn gegen diefe verdammte Brut 
noch mehr zu erhitzen, um meine auf’3 äußerte ge- 
triebene Empfindlichkeit noch mehr zu reizen? Schweigt 
ftille! Wahrhaftig ich wüßte nicht wozu mein ge- 
fränktes Herz jetzt nicht alles fähig wäre. Was! Nach 
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jo vielen Dienften, nad) jo vielen Aufopferungen, mir 
jo zu begegnen, mich vor die Thüre zu jegen! Und 
warum? Wegen einer elenden Beule, wegen einer 
gequetichten Naſe, mit der jo viele hundert Kinder auf 

s und davon jpringen. Aber es fommt eben recht, eben 
recht! Sie wiſſen nicht, die Großen, wen fie in uns 
beleidigen, die wir Zungen, die wir Federn haben. 

Breme. Diejer edle Zorn ergebt mid, und fo 
frage ih Euch denn im Namen aller edlen, freige- 

10 bornen, der Freiheit werthen Menſchen, ob Ihr Diele 
Zunge, dieje Feder von nun an dem Dienfte der Frei— 
heit völlig widmen wollt? 

Magiiter. O ja, ich will, ich werde! 
Breme Daß Ahr feine Gelegenheit verſäumen 
ıs wollt zu dem edlen Zwecke mitzuwirken, nad dem 
jebt die ganze Menjchheit emporftrebt ? 
Magiiter. Ich gebe Euch mein Wort. 
Breme So gebt mir Eure Hand, mir und 
diefen Männern. 

”» Magifter. Einem jeden, aber was haben dieje 
armen Leute, die wie Sklaven behandelt werden, mit 
der Freiheit zu thun? 

Breme. Sie find nur noch eine Spanne davon, 
nur jo breit als die Schwelle des Gefängniffes ift, an 

» deſſen eröffneter Thüre fie ftehen. 

Magiiter. Wie? 
Breme. Der Augenblid ift nahe, die Gemeinden 
find verfammelt, in einer Stunde find fie hier. Wir 
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überfallen das Schloß, nöthigen die Gräfin zur Unter: 
ichrift des Receſſes und zu einer eidlichen Verficherung, 
daß fünftighin alle drüdenden Laſten aufgehoben jein 
tollen. 

Magifter. Ich erjtaune! 

Breme Da habe ih nur noch ein Bedenken 
wegen des Eids. Die vornehmen Leute glauben nichts 
mehr. Sie wird einen Eid ſchwören und fi) davon 
entbinden laſſen. Man wird ihr beiweifen daß ein 
gezwungener Eid nichts gelte. 

Magifter. Dafür will ih Rath jchaffen. Diefe 
Menjchen, die ſich über alles wegſetzen, Ihresgleichen 
behandeln tie das Vieh, ohne Liebe, ohne Mitleid, 
ohne Furt Fred in den Tag hineinleben, jo lange 
fie mit Menſchen zu thun haben die fie nicht ſchätzen, 
jo lange fie von einem Gott jprechen den fie nicht er— 
fennen: dieſes übermüthige Gejchleht Tann fich dod) 
von dem geheimen Schauer nicht losmacdhen, der alle 
lebendigen Kräfte der Natur durchſchwebt, kann die 
Verbindung ſich nicht läugnen, in der Worte und 
Wirkung, That und Folge ewig mit einander bleiben. 
Laßt fie einen feierlichen Eid thun. 

Martin. Sie fol in der Kirche jchwören. 

Breme Nein, unter freiem Himmel. 

Magifter. Das ift nichts. Dieſe feierlichen 
Scenen rühren nur die Einbildungskraft. Ich will 
e3 euch anders lehren. Umgebt fie, laßt fie in eurer 
Mitte die Hand auf ihres Sohnes Haupt legen, bei 
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diefem geliebten Haupte ihr Verſprechen betheuern und 

alles Übel, was einen Menſchen betreffen kann, auf 

diefes Kleine Gefäß herabrufen, wenn fie unter irgend 

einem Vorwande ihr Verſprechen zurüdnähme, oder 
s zugäbe daß e3 vereitelt würde. 

Breme. Herrlid! 

Martin. Schredlich! 

Albert. Entjeglich! 

Magifter. Glaubt mir, fie ift auf erwig gebunden, 

» Breme. hr jollt zu ihr in den Kreis treten 
und ihr das Gewiſſen jchärfen. 

Magifter. An allem was ihr thun wollt nehm’ 
ih Antheil, nur jagt mir, wie wird man e3 in der 
Reſidenz anjehen? Wenn fie euch Dragoner jchiden, 

ıs jo jeid ihr alle gleich verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme ſchon Kath. 

Albert. Ja was das für ein Kopf ift! 

Magiſter. Klärt mi auf. 

Breme a, ja, das iſt's nun eben was man 

» hinter Hermann Breme dem Zweiten nicht ſucht. Er 
hat Gonnerionen, Verbindungen, da wo man glaubt 
er habe nur Kunden. So viel kann ih Euch nur 
jagen, und e3 wiſſen's dieje Leute, daß der Fürſt jelbft 
eine Revolution wünscht. 

ss Magifter. Der Fürft? 

Breme. Er bat die Gefinnungen Friedrichs und 
Joſephs, der beiden Monarchen, welche alle wahre 
Demokraten als ihre Heiligen anbeten jollten. Er 
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ift erzürnt zu jehen, wie der Bürger: und Bauern— 
ftand unter'm Druck des Adels feufzt, und leider kann 
er jelbft nicht wirken, da er von lauter Ariftofraten 
umgeben ift. Haben wir ung nur aber erft legitimirt, 
dann ſetzt er ſich an unfere Spige und feine Truppen 
find zu unjern Dienften, und Breme und alle braven 
Männer find an feiner Seite. 

Magifter. Wie habt Ihr das alles erforfcht und 
gethan und habt Euch nichts merken Tafjen? 

Breme. Man muß im Stillen viel tun, um die 
Welt zu überrajchen. (Er geht an’s Fenfter,) Wenn nur erſt 
der Hofrath fort wäre, dann jolltet Ihr Wunder jehen. 

Martin (auf Bremen deutend). Nicht wahr, das ift 
ein Mann! 

Albert. Er kann einem recht Herz madıen. 

DBreme Und, lieber Magiſter, die Verdienſte, 
die Ihr Euch diefe Nacht eriwerbt, dürfen nicht un— 
belohnt bleiben. Wir arbeiten heute für’3 ganze Vater: 
land. Bon unjerm Dorfe wird die Sonne der Freiheit 
aufgehen. Wer hätte das gedacht! 

Magiſter. Befürchtet Ihr feinen Widerftand? 

Breme. Dafür iſt ſchon geſorgt. Der Amt— 
mann und die Gerichtsdiener werden gleich gefangen 
genommen. Der Hofrath geht weg, die paar Be— 
dienten wollen nichts ſagen und der Baron iſt nur 
der einzige Mann im Schloſſe, den locke ich durch 
meine Tochter herüber in's Haus und ſperre ihn ein 
bis alles vorbei iſt. 
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Martin. Wohl ausgedadt. 
Magiſter. Ich verwundere mid über Eure 
Klugheit. 
Breme. Nu, nu! wenn es Gelegenheit gibt ſie 
s zu zeigen, ſollt Ihr noch mehr ſehen, beſonders was 
die auswärtigen Angelegenheiten betrifft. Glaubt mir 
es geht nichts über einen guten Chirurgus, beſonders 
wenn er dabei ein geſchickter Barbier iſt. Das un— 
verſtändige Volk ſpricht viel von Bartkratzern und 
io bedenkt nicht, wie viel dazu gehört jemanden zu bar— 
bieren eben daß es nicht kratze. Glaubt mir nur, es 
wird zu nichts mehr Politik erfordert, als den Leuten 
den Bart zu puben, ihnen dieſe garjtigen barbarifchen 
Ereremente der Natur, diefe Barthaare, womit fie 
ıs das männliche Kinn täglich verunveinigt, hinweg zu 
nehmen und den Mann dadurd an Geftalt und Sitten 
einer glattivangigen rau, einem zarten liebenswür— 
digen Jüngling ähnlic) zu machen. Komme ich der- 
einft dazu mein Leben und Meinungen aufzujeßen, fo 
» Joll man über die Theorie der Barbierkunſt erftaunen, 
aus der ich zugleich alle Lebens- und Klugheitsregeln 
herleiten will. 
Magiiter. hr jeid ein originaler Kopf. 
Breme. Sa, ja, das weiß ich wohl, und deß— 
» wegen habe ich auch den Leuten verziehen, wenn jie 
mich oft nicht begreifen konnten, und wenn fie, albern 
genug, glaubten mich zum beften zu haben. Aber ich 
will ihnen zeigen: daß wer einen rechten Seifenſchaum 
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zu Schlagen weiß, wer mit Leichtigkeit, Bequemlichkeit 
und Gewandtheit der Finger einzufeifen, den ſpröde— 
iten Bart zahm zu machen verjteht, wer da weiß, daß 
ein friſch abgezognes Meſſer eben jo gut vauft als 
ein jtumpfes, wer mit dem Strich oder twider den 
Strid die Haare wegnimmt, al3 wären fie gar nicht 
dageweſen, wer dem warmen Waller zum Abwafchen 
die gehörige Temperatur verleiht und jelbit das Ab- 
trodnen mit Gefälligfeit verrichtet, und in feinem 
ganzen Benehmen etwas Zierliches darftellt, das ift 
fein gemeiner Menſch, jondern er muß alle Eigen- 
ſchaften befiten die einem Minifter Ehre machen. 

Albert. a, ja, es ift ein Unterſchied zwischen 
Barbier und Barbier. 

Martin. Und Herr Breme beſonders, das ift 
dir eine ordentliche Luft. 

Dreme Nu, nu, e8 wird fich zeigen. Es ift 
bei der ganzen Kunft nicht? Unbedeutendes. Die Art 
den Scherſack aus- und einzukramen, die Art die Ge- 
räthichaften zu Halten, ihn unterm Arm zu tragen, 
— ihr ſollt Wunder hören und ſehen. Nun wird's 
aber Zeit daß ich meine Tochter vorfriege. Ihr Leute 
geht an eure Poften. Herr Magifter, halten Sie fid) 
in der Nähe. 

Magifter. Ach gehe in den Gafthof, wohin ich 
gleich meine Sachen habe bringen lafjen, al3 man mir 
im Schloffe übel begegnete. 

Breme Menn Sie ftürmen hören, jo joll’s 


— 


— 
— 


20 


25 


Vierter Aufzug. Zweiter, dritter und vierter Auftritt. 61 


Ihnen frei ftehen ſich zu uns zu ſchlagen, oder ab- 
zuwarten ob es uns glüdt, woran ich gar nicht 
zweifele. 
Magiſter. Ich werde nicht fehlen. 
»Breme. So lebt denn wohl und gebt auf's 
Zeichen Adht. 


Dritter Auftritt. 


Breme (allein). 

Mie würde mein fel’ger Großvater fich freuen, 
ıo wenn er jehen könnte wie gut ich mich in das neue 
Handwerk ſchicke. Glaubt doch der Magifter ſchon 
daß ich große Gonnerionen bei Hofe habe. Da fieht 
man was e3 thut wenn man ich Eredit zu machen 
weiß. Nun muß Caroline fommen. Sie hat da3 
» Kind jo lange gewartet, ihre Schweſter wird fie ab- 

(öjen. Da ift fie. 


Vierter Auftritt. 


Breme Garoline. 


Breme Wie befindet ſich der junge Graf? 
»  Garoline Recht leidlich. Ich habe ihm Mährchen 
erzählt bis er eingeichlafen tft. 
Breme Was gibt’3 ſonſt im Schlofje? 
Caroline Nichts Merkwürdiges. 
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Breme. Der Hofrath ift noch nicht weg? 

Garoline Er ſcheint Anjtalt zu maden. Sie 
binden eben den Manteljad auf. 

Breme Haft du den Baron nicht gejehen ? 

Garoline Nein, mein Bater. 5 

Breme Gr bat dir heute in der Nationalver- 
jammlung allerlei in die Ohren geraunt? 

Garoline Na, mein Vater. . 

Breme Das eben nicht die ganze Nation ſon— 
dern meine Tochter Karoline betraf? 10 

Caroline. Freilid, mein Vater. 

Breme Du haft dich doch Klug gegen ihn zu 
benehmen gewußt? 

Garoline O gewiß. 

Breme Er bat wohl wieder ſtark in dich ge— 
drungen ? 

Garoline Wie Sie denken können. 

Breme. Und du haft ihn abgewiejen? 

Caroline Wie fih’3 ziemt. 

Breme. Wie ich es von meiner trefflichen Tochter 
erwarten darf, die ih aber auch mit Ehre und Glüd 
überhäuft und für ihre Tugend reichlich belohnt jehen 
werde. 

Caroline Wenn Sie nur nicht vergebens hoffen. 

Breme Mein, meine Tochter, ich bin eben im » 
Begriff einen großen Anjchlag auszuführen, wozu id) 
deine Hülfe brauche. 

Caroline Was meinen Sie, mein Vater? 
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Breme. Es iſt dieſer verwegenen Menſchenrace 
der Untergang gedroht. 

Caroline. Was ſagen Sie? 

Breme. Setze dich nieder und ſchreib'. 

5 Karoline Was? 

Breme. Ein Billett an den Baron daß er fom- 
men joll. 

Caroline. Aber wozu? 

Breme Daz will ich dir Schon jagen. Es foll 

ı ihm fein Leids widerfahren, ich jperre ihn nur ein. 

Garoline O Himmel! 

Breme Was gibt’3? 

Caroline. Soll id) mid) einer ſolchen Verrätherei 
Ihuldig machen? 

5» Breme. Nur geſchwind. 

Caroline. Wer ſoll es denn hinüber bringen? 

Breme. Dafür laß mich ſorgen. 

Garoline Ich kann nicht. 

Breme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (Er zündet eine Blend⸗ 

20 laterne an und löſcht das Licht aus.) Geſchwind, nun ſchreib', 
ih will dir leuchten. 

Caroline (für ſich. Wie joll das werden? Der 
Baron wird jehen daß das Licht ausgelöicht ift, er 
twird auf das Zeichen fommen. 

> Breme (zwingt fie zum Sitzen). Schreib’! „Luije 
bleibt im Schlofje, mein Vater jchläft. ch Löjche das 
Licht aus, fommen Sie.” 
Caroline (wiberftrebend). Ich ſchreibe nicht. 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Der Baron (am Feniter). 

Baron. Garoline! 

Breme Was ift da3? (Ex jchiebt die Blendlaterne zu 
und hält Garolinen feſt, die aufftehen will.) 5 
Baron (wie oben). Garoline! Sind Sie nicht hier? 

(Ex fteigt herein.) Stille! Wo bin ih? Daß ich nicht 
fehl gehe. Gleich dem Fenſter gegenüber ift des Vaters 
Schlafzimmer, und hier rechts, an der Wand, die 
Thüre in der Mädchen Hammer. (Er tappt an der Seite 10 
hin umd trifft die Thür.) Hier ift fie, nur angelehnt. O 
tvie gut jich der blinde Cupido im Dunkeln zu finden 
weiß! (Er geht hinein.) 

Breme. In die Falle! (Er jchiebt die Blendlaterne 
auf, eilt nach der Kammerthüre und ftößt den Riegel vor.) So ıs 
recht, und das Vorlegeſchloß iſt auch ſchon in Bereit- 
Ichaft. (Ex legt ein Schloß vor.) Und du Nichtswürdige! 
So verräthit du mich? 

Garoline. Mein Bater! 

Breme So heudelft du mir Vertrauen vor? » 

Baron (inwendig). Garoline! Was heißt das? 

Garoline Ich bin das unglüdlichite Mädchen 
unter der Sonne. 

Breme (laut an der Thüre). Das heißt: daß Sie 
hier ſchlafen werden, aber allein. Pr 

Baron (inwendig). Nihtswürdiger! Maden Sie 
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auf, Herr Breme, der Spaß wird Ihnen theuer zu 
ftehen kommen. 

Breme (laut). Es ift mehr ala Spaß, es ift 
bitterer Ernſt. 

s  Garoline (an der Thür), Ich bin unſchuldig an 
dem Berrath! 

Breme. Unjhuldig? Berrath? 
Garoline (an der Thüre knieend). O, wenn du jehen 
fönnteft, mein Geliebter, wie ich bier vor dieſer 

10 Schwelle Liege, wie ic untröſtlich meine Hände ringe, 
wie ich meinen graufamen Vater bitte! — Machen 
Sie auf, mein Vater! — Er hört nicht, er fieht mich 
nit an. — O mein Geliebter, habe mid) nicht im 
Verdacht, ich bin unſchuldig! 

» Breme. Du unſchuldig? Niederträchtige feile 
Dirne! Schande deines Bater3! Ewiger ſchändender 
Flecken in dem Ehrenfleid das er eben in diefem 
Augenblide angezogen hat. Steh auf, Hör’ auf zu 
weinen, daß ich dich nicht an den Haaren von der 

»0 Schwelle wegziehe, die du ohne zu erröthen, nicht wieder 
betreten jollteft. Wie! In dem Augenblid, da Breme 
fih den größten Männern de3 Erdbodens gleich jeht, 
erniedrigt ſich jeine Tochter jo jehr! 

Caroline. Verſtoßt mic) nicht, vertverft mic 

» nicht, mein Vater! Er that mir die heiligften Ver— 
ſprechungen. 

Breme. Rede mir nicht davon, ich bin außer 
mir. Was! ein Mädchen, das ſich wie eine Prinzeſſin, 
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wie eine Königin aufführen jollte, vergißt ſich jo 
ganz und gar? Ich halte mich kaum, daß ich dich 
nicht mit Fäuſten jchlage, nicht mit Füßen trete. Hier 
hinein! (Gr ftößt fie im fein Schlafzimmer.) Dieß franzö⸗ 
ſiſche Schloß wird dich wohl verwahren. Von welcher 
Wuth fühl' ich mich hingeriſſen! Das wäre die rechte 
Stimmung, um die Glocke zu ziehen. — Doch nein, 
faſſe dich, Breme! — Bedenke daß die größten Men— 
ſchen in ihrer Familie manchen Verdruß gehabt haben. 
Schäme dich nicht einer frechen Tochter und bedenke, 
daß Kaiſer Auguſtus in eben dem Augenblick, mit 
Verſtand und Macht, die Welt regierte, da er über 
die Vergehungen ſeiner Julie bittere Thränen vergoß. 
Schäme dich nicht zu weinen, daß eine ſolche Tochter 
dich hintergangen hat; aber bedenke auch zugleich, daß 
der Endzweck erreicht iſt, daß der Widerſacher ein— 
geſperrt verzweifelt und daß deiner Unternehmung ein 
glückliches Ende bevorſteht. 


Sechster Auftritt. 
(Saal im Schloſſe, erleuchtet.) 
Friederike (mit einer gezogenen Büchſe). 
Jakob (mit einer Flinte). 
Friederike. So ift’3 recht, Jakob, du bift ein 
braver Burſche. Wenn du mir die Flinte zurecht 
bringftl, daß mir der Schulfuchs nicht gleich ein- 
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fällt wenn ich fie anfehe, jollft du ein gut Trinkgeld 
haben. 

Jakob. ch nehme fie mit, gnädige Gräfin, und 
will mein Bejtes thun. Ein Trinkgeld braucht's nicht, 

s ih bin Ihr Diener für ewig. 

Friederike. Du willit in der Nacht noch fort, 
e3 it dunkel und vegnicht, bleibe doch bei'm Jäger. 

Jakob. Ich weiß nicht wie mir ift, es treibt 
mich etwas fort. Ich Habe eine Art von Ahnung. 

0 Friederike. Du fiehft doch jonft nicht Ge- 
jpeniter. 

Jakob. Es ift au nicht Ahnung, es ift Ver— 
muthung. Mehrere Bauern find bei'm Chirurgus in 
der Nacht zulammen gekommen; ſie hatten mich auch) 

ıs eingeladen, ich ging aber nicht Hin; ich will feine 
Händel mit der gräflichen Familie. Und jeht wollt’ 
ich doch ich wäre hingegangen, damit ich wüßte was 
fie vorhaben. 

Friederike. Nun was wird's jein, es iſt die 

> alte Proceßgeſchichte. 

Jakob. Nein, nein, es iſt mehr, laſſen Sie mir 
meine Grille, e3 iſt für Sie, e3 ift für die Ihrigen 
daß ich bejorgt bin. 


3* 
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Siebenter Auftritt. 


Friederike Nachher die Gräfin umd 

der Hofrath. 

Friederike. Die Büchſe ift noch wie ich fie 
verlafjen habe, die hat mir der Jäger recht gut ver- 
jorgt. Ja das ift auch ein Jäger und über die geht 
nichts. Ich will fie gleich laden und morgen früh 
bei guter Tageszeit einen Hirſch ſchießen. (Sie befchäftigt 
fi an einem Tiſche, worauf ein Armleuchter fteht, mit Pulver: 
horn, Lademaß, Pflafter, Kugel, Hammer und läd't die Büchſe 
ganz langſam und methodiſch.) 

Gräfin. Da haft du jchon wieder das Pulver- 
horn bei'm Licht, twie leicht kann eine Schnuppe her- 
unter fallen. Sei doch vernünftig, du kannſt dich 
unglüdlih machen! 

Friederike. Laſſen Sie mi), liebe Mutter, ich 
bin Schon vorfihtig. Wer ſich vor dem Pulver fürchtet, 
muß nicht mit Pulver umgehen. 

Gräfin. Sagen Sie mir, lieber Hofrath, ic 
habe es recht auf dem Herzen: könnten wir nicht einen 
Schritt thun wenigſtens bis Sie zurüdtommen ? 

Hofrath. ch verehre in Ihnen dieſe Heftig- 
feit, daS Gute zu wirken und nicht einen Augenblid 
zu zaudern. 

Gräfin. Was ich einmal für Recht erkenne möcht’ 
ich auch gleich gethan jehn. Das Leben ift jo kurz, 
und das Gute wirkt jo langjam. 


an 
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Hofrath. Wie meinen Sie denn? 

Gräfin. Sie find moralifch überzeugt, daß der 
Amtmann in dem Kriege da3 Document bei Seite 
gebracht Hat — 

5 Friederike (Heitig). Sind Sie's? 

Hofrath. Nah allen Anzeigen kann ich wohl 
lagen, es iſt mehr als Vermuthung. 

Gräfin. Sie glauben daß er es noch zu irgend 
einer Abſicht verwahre? 

10 Friederike (wie oben). Glauben Sie? 

Hofrath. Bei der Verworrenheit jeiner Red): 
nungen, bei der Unordnung des Archivs, bei der ganzen 
Art wie er diejen Nechtshandel benußt hat, kann ich 
vermuthen daß er fich einen Rückzug vorbehält, daß er 

is vielleicht, wenn man ihn von diefer Seite drängt, ſich 
auf die andere zu retten und dad Document dem Gegen: 
theile für eine anjehnliche Summe zu verhandeln dentt. 

Gräfin. Wie wär es, man ſuchte ihn durch 
Gewinnſt zu loden? Er wünfcht feinen Neffen ſub— 

» jtituirt zu haben; twie wär’ e8, wir veriprächen diejem 
jungen Menjchen eine Belohnung, wenn er zur ‘Probe 
das Archiv in Ordnung brächte, bejonder3 eine an— 
jehnliche, wenn er das Document ausfindig machte. 
Man gäbe ihm Hoffnung zur Subftitution. Sprechen 

» Sie ihn noch ehe Sie fortgehen; indeß, bi3 Sie wieder 
fommen richtet jih'’3 ein. 

Hofrath. Es ift zu ſpät, der Mann tft gewiß 
ſchon zu Bette, 
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Gräfin. Glauben Sie das nit. So alt er ift, 
paßt er Ihnen auf bis Sie in den Wagen jteigen. 
Er macht Ihnen noch in völliger Kleidung feinen 
Scharrfuß und verfäumt gewiß nicht ſich Ihnen zu 
empfehlen. Laſſen wir ihn rufen. 5 

Friederike. Laffen Sie ihn rufen, man muß 
doch jehen wie er ſich gebärbdet. 

Hofrath. Ich bin’s zufrieden. 

Friederike (klingelt und fagt zum Bedienten ber herein: 
tommt). Der Amtmann möchte doch noch einen Augen= 10 
blick herüber kommen! 

Gräfin. Die Augenblide find koftbar. Wollen 
Sie nit indeß noch einen Blid auf die Papiere 
werfen, die ſich auf dieſe Sache beziehen ? 


(Zufammen ab.) 15 


Achter Auftritt. 


Friederike (allein). Nachher der Amtmann. 


Friederike. Das will mir nicht gefallen. Sie 
jind überzeugt daß er ein Schelm ift, und wollen ihm 
nicht zu Leibe. Sie find überzeugt daß er fie be— 20 
trogen, ihnen geſchadet hat, und wollen ihn belohnen. 
Das taugt num ganz und gar nichts. Es wäre befjer 
dab man ein Exempel jtatuirte, — Da fommt er 
eben recht. 

Amtmann. Ich Höre daß des Herrn Hofraths 3 
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Wohlgeboren noch vor ihrer Abreiſe mir etwas zu 
ſagen haben. Ich komme deſſen Befehle zu vernehmen. 

Friederike (indem fie die Büchſe nimmt). Verziehen 
Sie einen Augenblid, er wird gleich) wieder hier 

s fein. (Sie jchüttet Pulver auf die Pfanne.) 

Umtmann Was madhen Sie da, gnädige 
Gräfin? 

Friederike. Ich Habe die Büchſe auf morgen 
früh geladen, da joll ein alter Hirſch fallen. 

oo Amtmann. Ei, ei! Schon heute geladen und 
Pulver auf die Pfanne, das ift verwegen! Wie leicht 
fann da ein Unglüc gejchehen. 

Yriederite Ei was! Ich bin gern fir und 
fertig. (Sie Hebt das Gewehr auf und hält es, gleichfam zu: 

ı5 fällig, gegen ihn.) 

Amtmann. Ei, gnädige Gräfin, fein geladen 
Gewehr jemals auf einen Menjchen gehalten! Da 
fann der Böfe fein Spiel haben. 

Friederike (in ber vorigen Stellung). Hören Sie, 

zo Herr Amtmann, ih muß Ahnen ein Wort im Ber- 
trauen jagen: — daß Sie ein erzinfamer Spitzbube find. 

Amtmann. Welche Ausdrüde, meine Gnädige! 
— Thun Sie die Büchſe weg. 

Friederike. Rühre dich nicht vom Platz, ver- 

5 dammter Kerl! Siehft du, ich ſpanne, fiehft du, ich 
lege an! Du haft ein Document geftohlen — 

Amtmann. Ein Document? Ich weiß von kei— 
nem Documente. 
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Friederike. Sieht du, ich fteche, es geht alles 
in der Ordnung, und wenn du nicht auf der Stelle 
das Document herausgibjt, oder mir anzeigft wo e3 
fi) befindet oder was mit ihm vorgefallen; jo rühr' 
ic) dieje Kleine Nadel und du biſt auf der Stelle 
maujetodt. 

Umtmann. Um Gottes willen! 

Friederike. Wo ilt das Document? 


AUmtmann Ich weiß nidt — Thun Sie die 


Büchſe weg — Sie könnten aus DVerjehen — 


Friederike (mie oben). Aus Verjehen, oder mit 
Willen bift du todt. Rede, wo iſt das Document ? 


Amtmann. 63 ift — verichlofien. 


Neunter Auftritt. 


Gräfin Hofrath. Die Borigen. 

Gräfin. Was gibt’3 hier? 

Hofrath. Was machen Sie? 

Friederike (immer zum Amtmann). Rühren Sie jid) 
nicht, oder Sie find des Todes! wo verſchloſſen? 

Amtmann. In meinem Pulte. 

Friederike. Und in dem Pulte! wo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboden. 

Friederike. Wo ift der Schlüfjel? 

Amtmann. Sn meiner Tajche. 
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Friederike. Und wie geht der doppelte Boden auf? 23 
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Amtmann. Durch einen Drud an der rechten 
Seite. 
Friederike. Heraus den Schlüffel! 
Amtmann. Hier ift er. 
5 Friederike. Hingeworfen ! 
Amtmann mirft ihn auf die Erde). 
Friederike. Und die Stube? 
Amtmann. ft offen. 
Friederike. Wer ijt drinnen? 
oo Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 
Friederike. Sie haben alles gehört, Herr Hof— 
rath. Ich Habe Ihnen ein umftändliches Geſpräch 
eripart. Nehmen Sie den Schlüffel und holen Sie 
das Document. Bringen Sie e&8 nicht zurüd, jo hat 
ıs er gelogen, und ich ſchieße ihn darum todt. 
Hofrath. Laſſen Sie ihn mitgehen, bedenken 
Sie was Sie thun. 
Friederike. Ich weiß mas ich thue. Machen 
Ste mi nicht wild und gehen Sie. 
»» Hofrath (ab). 
Gräfin. Meine Tochter, du erichredit mid). 
Thu’ das Gewehr weg! 
Friederike. Gewiß nicht eher ala bis ich das 
Document jebe. 
3 Gräfin. Hörft du nit? Deine Mutter befiehlt's. 
Friederike. Und wenn mein Vater aus dem 
Grabe aufjtünde, ich gehorchte nicht. 
Gräfin. Wenn e3 los ginge. 
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Friederike. Welch Unglüd wäre das? 

Amtmann. Es würde Sie gereuen. 

Friederike. Gewiß nit. Erinnerſt du did 
noch, Nichtswürdiger, als ih vorm Jahr, im Zorn, 
nad) dem Jägerburſchen ſchoß, der meinen Hund > 
prügelte, erinnerft du dich noch, da ich außgejcholten 
wurde und alle Menfchen den glüdlichen Zufall priejen 
der mich hatte fehlen lafjen, da wart du's allein der 
hämiſch Tächelte und jagte: was wär’ e3 denn ge: 
weien? Ein ind aus einem vornehmen Haufe! Das 
wäre mit Geld abzuthun. Ich bin noch immer ein 
Kind, ih bin nod immer aus einem vornehmen 
Haufe, jo müßte das auch wohl mit Geld abzuthun fein. 

Hofrath (kommt zurüd). Hier ift das Document. 

Friederike. Iſt es? (Sie bringt das Gewehr in Ruh.) ı5 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann O ich Unglüdlicher! 

Friederike. Geh, Elender, daß deine Gegen- 
wart meine Freude nicht vergälle! 

Hofrath. Es ift das Driginal. 20 

Yriederife. Geben Sie mir's. Dlorgen till 
ich’3 den Gemeinden ſelbſt zeigen und jagen, daß ich's 
ihnen erobert habe. 

Gräfin (fie umarmend), Meine Tochter! 

Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luft = 
an der Jagd nicht verdirbt. Solch ein MWildpret 
ſchieß ich nie wieder! 


- 


ö 


Fünfter YWufzug. 


— 


(Nacht, trüber Mondichein.) 


Das Theater jtellt einen Theil des Parks vor, ber 
früher bejchrieben worden. Rauhe teile Felſenbänke, auf 
s denen ein verfallene® Schloß. Natur und Mauerwerk in 
einander verihräntt.e Die Ruine fo wie bie Felſen mit 
Bäumen und Büſchen bewachſen. Eine dunkle Kluft deutet 
auf Höhlen, wo nicht gar unterirdifche Gänge, 
Friederike fadeltragend, die Büchfe unterm Arm, 
ıo Piftolen im Gürtel, tritt aus ber Höhle, umherſpürend. 
hr folgt die Gräfin, den Sohn an der Hand. Aud 
Luiſe. Sodann der Bediente, mit Käftchen befchwert. 
Man erfährt dab von hier ein unterirdifcher Gang zu den 
Gewölben des Schlofjes reicht, daß man die Schloßpforten 
15 gegen die andringenden Bauern verriegelt, dab die Gräfin 
verlangt habe, man folle ihnen aus dem fyenfter das Document 
ankündigen und zeigen und fo alles beilegen. Friederike 
jedoch jei nicht zu bewegen geweſen, fich in irgend eine Gapi- 
tulation einzulafjen, noch fi einer Gewalt, jelbft nach eigenen 
so Abfichten, zu fügen. Cie habe vielmehr die Ihrigen zur 
Flucht genöthigt, um auf diefem geheimen Wege in’s Freie 
zu gelangen und den benachbarten Sitz eines Anverwanbten 
zu erreichen. Eben will man fich auf den Weg maden, als 
man oben in der Ruine Licht fieht, ein Geräufch hört. Man 
» zieht ſich in die Höhle zurüd, 
Herunter fommen Jakob, der Hofrath und eine Partei 
Bauern. Jakob hatte fie unterwegs angetroffen und fie 
zu Gunften der Herrfchaft zu bereden geſucht. Der Wagen 
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des wegfahrenden Hofraths war unter fie gekommen. Diefer 
würdige Mann verbindet fih mit Jakob und fann das 
Hauptargument, daß der Originalreceß gefunden fei, allen 
übrigen Beweggründen hinzufügen. Die aufgeregte Schaar 
wird beruhigt, ja fie entichließt fi) den Damen zu Dülfe 
zu fommen. 

Friederike, bie gelaufcht hat, nun von allem unter: 
richtet, tritt unter fie, dem Hofrath und dem jungen Land— 
mann jehr willkommen, aud den Übrigen durch die Vor: 
zeigung des Documents höchſt erwünscht. 

Eine früher ausgejendete Patrouille dieſes Trupps 
kommt zurüd und meldet daß ein Theil der Aufgeregten vom 
Schloſſe her im Anmarſche jei. Alles verbirgt ſich, theils 
in die Höhle, theils in Felſen und Gemäuer. 

Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, 
Ichilt auf den Magiſter daß er außen geblieben und erflärt 
die Urjache, warum er einen Theil der Mannfchaft in den 
Gemwölben des Schlofjes gelafien und mit dem andern fich 
hieher verfügt. Er weiß das Geheimniß des unterirdifchen 
Ganges und ift überzeugt, daß die Familie fich darein ver: 
jtedft und dieß gibt die Gemißheit, ihrer habhaft zu werben. 
Sie zünden Fackeln an und find im Begriff in die Höhle zu 
treten. Friederike, Jakob, der Hofrath ericheinen in 
dem Augenblide, bewaffnet, jo wie die übrige Menge. 

Breme ſucht der Sache eine Wendung, durch Beijpiele 
aus der alten Gejchichte, zu geben, und thut fich auf feine 
Einfälle viel zu Gute, da man fie gelten läßt, und als nun 
das Document auch bier feine Wirkung nicht verfehlt, jo 
ichließt das Stüd zu allgemeiner Zufriedenheit. Die vier 
Perionen, deren Gegenwart einen unangenehmen Eindrud 
machen könnte: Caroline, der Baron, ber Magifter 
und der Amtmann, fommen nicht mehr zum Vorichein. 
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Das Mädchen von Oberkirch. 


Ein Trauerfpiel 


in fünf Aufzügen. 


Berjonen. 


Die Gräfin. 

Der Baron. 

Manner, ein Geiftlicher. 

Peter Handfeft, ein TFleifcher. A 
Marie, 

Der Maire von Straßburg. 

Glieder der Municipalität, 

Sanscülotten u. . w. 


Die Handlung geht in Straßburg vor. 0 


Erfter Aufzug. 


Erjter Auftritt. 


Die Gräfin mit Striden befehäftigt. Dazu der Baron. 


Baron. Wie it Ihr Befinden, gnädige Gräfin? 
s Womit unterhalten Sie fi? 
Gräfin. Wie Sie fehen, lieber Vetter, mit einer 
Arbeit, die mich allenfalls nähren könnte. 
Baron. Wie ungevohnt muß e3 Ihnen jetzt bei 
una jein, wie traurig it Ihre Lage! 
Gräfin. Ich habe ſchon harte Fälle erlebt, frei- 
lich dieje waren die Härteften. 
Baron. Auf Ihren Gütern fieht es übel aus. 
Gräfin. Ich Habe mir nichts Gutes vorge: 
ftellt. 
s Baron. Man hat geraubt, zerftört. 
Gräfin. Das ift der Geift der Zeit. 
Baron. Der ehrliche Verwalter, die wohlge— 
finnten Ihrer Unterthanen haben was möglich war 
gerettet. 
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Gräfin. Darauf konnte ich mid) verlaffen. 
Lieber Better, da ich Troftes bedarf, bringen Sie 
mir dann etwa gute Nachricht von meinen Söhnen, 
von meinen Töchtern? ch weiß noch nicht, ſoll ich 
fie loben, ſoll ich fie tadeln, ſoll ih fie glücklich 
preifen oder für elend erklären, daß fie jobald aus 
dDiefem Lande der Greuel geflohen find. 

Baron. Nachrichten bringe ih, und wenn Sie 
wollen gute Nachrichten. Sie leben — 

Gräfin. Das nadte Leben iſt ſchon in unjern 
Zeiten eine Wohlthat. 

Baron. Die Männer find bei der Armee an- 
geſtellt. 

Gräfin. Sie find an ihrem Platze. 

Baron. Die Frauen Haben wenigjtens einen 
ruhigen Zufluchtsort gefunden. 

Gräfin Für Flüchtlinge alles Dankes werth. 
O was für Philofophen find wir geworden! Laſſen 
Sie mid die Briefe jehen. 

Baron. Recht gern. Sie werden fich freuen, 20 
infofern ein Herz der Freude fähig fein kann, wie 
diefe gute Seelen jo feit, jo twader ſich in dem trau— 
rigen Zuftande befinden. 

Gräfin Schön. 

Baron. Gie jparen dad Geld, das wir ihnen 28 
zuſchicken, und arbeiten. 

Gräfin. cd lobe fie darım. 

Baron. Caroline ftict. 


— 
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Gräfin. Das gute Kind. 

Baron. Friedrife näht. 

Gräfin. Das fann fie jehr ſchön. 

Baron. Sie Haben noch einige brave Männer 

s um fi, die auch arbeiten, fi auch bemühen und 
von allen Menſchen geachtet werden; aber leider be- 
trüben fie fih alle zufammen über die Unart, die 
Frechheit, womit jo viele Emigrirte ſich in Deutſch— 
land verächtlich madıen. 

» Gräfin. Die Guten werden fich auszeichnen und 
geachtet werden. Laſſen Sie mich die Briefe fehen! 
Caroline jchreibt gewiß viele Detail — 

Baron. Nach ihrer Art. 
Gräfin. Schildert die Leute gut — 
3 Baron. Gewiß. 
Gräfin. Und font niemand. 
Baron. Wie in den glüdlichiten Zeiten. 

; Gräfin. Nun fo ift mir’3 auch nicht bange für fie. 
Lieber Vetter, haben Sie die Briefe nicht zu ſich geſteckt? 

2 Baron. a, gnädige Tante, hier find fie. 

Gräfin. Warum jo von ferne ? 

Baron. Ah muß vorher — 

Gräfin. Was? Etwa mid) vorbereiten? O Gott! 
Iſt's möglih! Haben Sie mich nur getäujcht, Vetter! 

25 Konnten Sie jo graufam fein! So freundlich mir 
jagen, die Meinigen feien wohl, in leidlichen Um— 
Händen! Sie konnten jcherzen und haben mir eine 
traurige Botſchaft zu bringen! 
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Baron. Nein! Tante, nein! Legen Sie meine 
Derlegenheit, mein Zaudern nicht unrecht aus! Steine 
traurige Botſchaft. Fallen Sie fi, erheitern Sie 
ih! Nur etwas Sonderbares hab’ ih Ahnen vor: 
jutragen. 

Gräfin. Nun? 

Baron. Etwas Sonderbare, worauf ih Sie 
vorbereiten muß, ehe Ste aus diejen Briefen die Mei— 
nung der Ihrigen darüber vernehmen. 

Gräfin. Laſſen Ste mi nicht länger in Un— 
getwwißheit ! 

Baron. Wie joll ic anfangen? Wie alles 
jagen und doch Furz jein? 

Gräfin. Was Ihren lebhaften Geiſt interefjirte, 
fonnten Sie immer jehr leicht vortragen. 

Baron. O wüßten Sie was mich dießmal 
ſtumpf macht! 

Gräfin. Was könnte das ſein? 

Baron. Ach! was unſre Geiſteskräfte nur zu 
oft mit Wolken umzieht. 

Gräfin. Wir werden immer dunkler. 

Baron. Ich will es geſtehen. 

Gräfin. Nur heraus! 

Baron. Die Liebe! 
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Gräfin. Von dieſer Leidenſchaft erwartet' ich am 25 


wenigſten Einfluß auf Sie in dieſen Augenblicken. 
Baron. Wann ſind wir vor ihr ſicher? 
Gräfin. Sie lieben alſo? 
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Baron. a! Schon lange Lieb’ ih! Und bin 
nun glücklich, daß mein Berftand mir feine Hinder- 
nifje mehr in den Weg legt. 

Gräfin. Ohne Umſchweife! 

5 Baron Wie joll ih — 

Gräfin. Den Namen! Nur kurz. 

Baron. Mit dem Namen anzufangen würden 
wir erft in unendliche Umfchweife gerathen. 

Gräfin. Nun zur Sade! Sie madhen mich un- 

io geduldig. 

Baron. Auch die Sache wiſſen Sie. Da unjre 
Verwandten emigrirten, hielt ich mid) ala Bürger der 
Stadt, als franzöfiicher Bürger till und ſchien die 
MWendung der Revolution zu begünftigen. 

s Gräfin Und begünftigten fie wirklich! Nun 
dafür find Sie ſchon geftraft. Weiter! 

Baron. Durch meinen Einfluß rettete ich viele 
von Ihren, von meiner Vettern Vermögen. 

Gräfin. Dafür wir Ahnen ewig verbunden find. 

> Baron. Die Umſtände fangen an gefährlicher zu 
werden. 

Gräfin. Ich läugn’ es nicht. 

Baron. Die Mafie des Volks, nicht des Volks, 
des Pöbels, gewinnt das Übergewicht. Jeder geht ver- 

25 [oren, der fich ihm nicht gleichftellt. Bon Paris haben 
wir die ſchrecklichſten, die ſonderbarſten Nachrichten. 

Gräfin. Hernach! hernach! von dieſen Nad)- 
richten. Wollen Sie meine Ungeduld — 


6” 
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Baron. So hören Sie doh! O warum fann 
ich Ihnen nicht, befte Tante, mit mehr Ruhe, mehr 
Zujfammenhang vortragen, was Sie do wiſſen 
müfjen. Sag’ ich zu wenig voraus, jo werden Sie 
viel einzuwenden haben. Sag’ ich zu viel, jo wiſſen 
Sie nicht, two ich hinaus will. 

Gräfin. Wenn ich Ihnen rathen follte, Lieber 
Vetter, jo gingen Sie — — hinaus, und eine Viertel: 
ſtunde fpazieren, fämen dann und ſprächen mit Ihrer 
guten alten Tante tvieder die alte verftändliche Sprache. 

Baron. Sie werden empfindlih! O zürnen 
Sie nur nicht, wenn ich audgeredet habe. Genöthigt 
der Menge, der Maſſe, Halb Bolt halb Pöbel, zu 
ichmeicheln, halte ich für rathjam unter meinem Stande, 
ih darf wohl jagen, unter meinem vorigen Stande 
zu heirathen. 

Gräfin. Better! 

Baron. Bon diefer Seite wäre die Heirath 
politifh und ich hätte mich ihrer zu ſchämen. Aber 
mein Herz gebietet mir noch lebhafter als das Intereſſe. 
Meine Abfichten find auf ein Mädchen gerichtet, die 
einzige in ihrer Art. 

Gräfin. Macht der Marter ein Ende, und erklärt 
Euch oder geht! 

Baron. Liebe Tante, ich gehe! Ich jehe wohl 
id) muß gehen, aber — zürnen Sie nicht — vorher 
muß ich jagen, ich heirathe — Ihre Marie — geben 
Sie mir Ihre Einwilligung! 


- 


La 
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Gräfin. Meine Aufwärterin. 

Baron. Ihre Tochter, Ihren Zögling, das 
Schönfte, was Yhnen die Natur überlieferte, das Beſte, 
was Ihrer Erziehung gerathen ift. 

5 Gräfin. Wetter, laßt mid) einen Augenblid 
allein. 

Baron. Sol ih gehen! Soll ih bleiben! — 
Tante! Mutter, ich gehe, ich laſſe Sie allein, denken 
Sie an mid! unjer Schidjal! Marien! — Warum 

ı0 ſoll ich Ihre Marie nicht auch die meinige nennen 
dürfen! 





Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen Manner. 

Manner. Gnädige Gräfin, verzeihen Sie! Ich 

15 finde niemand im Borzimmer. 

Gräfin. Nur immer herein! Freunde find uns 
willlommen, wenn wir auch feine Diener haben fie 
zu melden. Wie geht’3 Ahnen, Lieber Manner ? 
Setzen Sie ſich! 

20 Manner. Herr Baron. 

Baron. Sie kommen erwünſcht mich zurückzu— 
halten, da ich in einer ſchmerzlichen Gemüthsbewegung 
von hinnen ging. Sie kommen wie ein Engel mir 
zu Hülfe, ich brauche einen Vorſprecher bei meiner 

3 Tante. Einen Vorſprecher wie Sie. 
Manner. Sie ſcherzen! Wäre es möglich, daß 
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Karl, der geliebte Karl, jeine Tante beleidigen könnte? 
— Ein eines Mißverſtändniß! Und auch das ift 
ſchon viel, zu viel zwijchen jo edlen Menjchen, zwiſchen 
jo nahen Verwandten. Darf ich mir eine Erklärung 
außsbitten ? 5 

Gräfin. Laſſen Sie ihn reden! 

Manner. Nun Herr Baron! 

Baron. Nicht Baron! Karl! wenn Sie wollen, 
da ich feinen Namen habe als von Gütern die jchon 
meinen Vätern niit mehr gehörten. Manner! Ich 10 
habe Sie handeln fehen, ich habe in jener Zeit, da 
wir alle noch hofften, Ihre Gefinnungen fennen lernen. 
Sie haben mein Vertrauen gewonnen, ja in Ahrer 
Gegenwart will ich ein abgebrochenes Geſpräch wieder 
anknüpfen. Wir hatten uns entzweit. Nicht ent= 18 
zweit, aber mißverjtanden ; nicht mißverftanden, aber 
übereilt. Ich ging, Sie fommen und ich bleibe. 

Manner. An welcher heftigen Gemüthsbervegung 
finde id Sie! 

Gräfin. Ach werde noch jtatt feiner reden müſſen. 20 

Baron. D thun Sie es! Neden Sie, wie es 
Ihnen Ihr Herz eingibt! 

Manner. ch bitte. 

Gräfin. Er der fih im Anfang freute an der 
allgemeinen Herrſchaft Theil zu nehmen — 2 
Baron. Tante! Schonen Sie ung beide! Erinnern 
Sie fih), daß Manner aud) von denen war, die — 

hofften. 
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Gräfin. Wir leben in einer Zeit, wo wir ein- 
ander viel verzeihen müſſen. Unterbrecht mich nicht, 
Better! Er fängt an ſich vor der allgemeinen Herr- 
Ihaft zu fürchten. Das Volk, das er mit auffordern 

s half, wird ihm zu ftark, zu mächtig, zu gewaltſam; 
er will, da er es nicht wie bisher leiten Tann, ſich 
auf eine andre Weiſe mit ihm verbinden. 

Manner. Ich bitte um Aufſchluß. 

Gräfin. Den fjollen Sie haben. Er heirathet! 

ıo Denn jo hat er gejagt. Er fragt nit um Rath, er 
will nit unire Meinung. Ex heirathet. 

Manner. Wen denn? 

Baron. Manner, die Zeit ift edel. Mit drei 
Worten. Ich Heirathe Marien. 

5 Manner. Marien. 

Baron. Und meine Tante verkennt mid). 

Manner. Marien. (Bei Seite.) Ich Unglüdlicher! 

Baron. Daß es denn doch zu einem Geſtändniß 
fomme. Unter allen weiblichen Gejchöpfen, welche 

so die Natur unſrer Familie gejchentt, twelche die Gejell: 
ihaft zu uns gebraddt, war Marie immer und immer 
die Schönste und die beſte. Wer liebte fie nicht, und 
wie liebe ich fie nicht! 

Manner (fi faflend). Marie ward immer von 

» jedem gejchäßt. 

Baron. Und warum? Weil fie alle Tugenden 
befit, die uns andern — — eine Revolution wünjchen 
ließen. Sie war ſchön ohne Anmaßung, Tieben3- 
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würdig ohne Sudt zu gefallen, Dienerin ohne Nied- 
rigkeit, Gejellichafterin ohne vorlaut zu jein. 

Gräfin. Lobe Marien joviel du mwillft und id) 
werde dir beiftimmen. Nicht das geringfte Verdienſt 
habe ich darin geſucht — — zu erziehen. Und fie hat > 
meine Wünjche am beiten be...., aber mußt du fie 
denn darum beirathen ? 

Baron. Tante! Sol ich's Ihnen gejtehen? 
Noch in den Zeiten unſeres blühenden Glücks fuchte 
ih Marien unter — Bedingungen zu der meinigen 10 
zu machen, es gelang mir nicht. 

Gräfin. Eine ſchöne Confeifion. 

Manner. Marie iſt ein edles Mädchen, ich habe 
fie immer für ftark genug gehalten jeder Verführung 
zu widerſtehen. 15 

Gräfin. Und aljo, Better? 

Baron. Laſſen Sie ung nit in einen falten, 
jpigen Ton fallen! Ich will nur jagen, daß ich 
Marien liebte und fie nicht befiten konnte, daß id 
fie befißen fann und noch liebe. Warum jollt’ ich 20 
nicht daran denken ? 

Gräfin. ch jehe die Folge noch nicht. 

Manner. Und e3 läßt fich noch manches darüber 
denken. 

Baron. Und ih werde am Ende doch auf das » 
Argument dringen müfjen, das ih im Anfange zu 
veriverfen ſchien. Iſt nicht eine folche Verbindung 
jet für unfer einen jo nützlich, jo erwünſcht und 
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nothwendig ala ehmal3 die Verbindung mit den größten 
und reichiten Häufern fein konnte? 
Gräfin. Die Liebe jpielt deiner Klugheit einen 
Streid). 
s  Manner. Sie hoffen, weil Sie wünſchen. 
Baron. it nit Marie auf Ihren Gütern, ift 
fie nicht in der Gegend, ja ich darf faft jagen im 
ganzen Eljaß als ein gutes, als ein fürtreffliches 
Mädchen befannt? Wird fie nicht von allen geachtet, 
ı0 die ihres Standes find, und darf ich nicht hoffen, 
indem ich ihr meine Hand biete, mich mit dem Volke, 
das jeßt die Gewalt in Händen hat, zu verſchwägern 
und für mid und die Meinigen den jchönften Bor: 
theil aus diefer Verbindung zu ziehen? 

5 Manner. Nein, Baron! Hier darf ich Ihnen 
gradezu widerſprechen. Glauben Sie, daß der un- 
geheure Tyrann, der Pöbel, oder vielmehr diejer und 
jener Tyrann, der das Ungeheuer führt und leitet, 
irgend eine Nüdficht nehmen werde? Vergebens er= 

2 niedrigen Sie fih, man wird Ihnen aud) die Er- 
niedrigung zum Verbrechen machen. 

Baron. Die Verbindung mit Marien iſt feine 
Erniedrigung. 
Manner. Das wollte ich nicht jagen. Ich rede 

» im allgemeinen. Wa3 Half dem unglüclichen, dem 
jchnöden Fürſten vom Geblüte ſich den Namen Gleich: 
heit zu geben? Suchte man nicht jeine Plane unter 
dem Namen Gleichheit auf? 
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Baron. Meine Plane find nicht Schändlid. 

Manner. Aber fie find gegen den Sinn des 
Ganzen, den wir leider nur zu wohl kennen. 

Gräfin. Sie nehmen mir dad Wort au dem 
Munde. 

Manner. Sie wollen erhalten und die Maffen 
tollen zeritören. Setzen Sie nicht zu ſchwache Mittel 
der entgegen ftrömenden Gewalt entgegen! Verwicklen 
Sie nicht eine unſchuldige Perfon mit in das Scid- 
jal, das Ihnen bevorfteht ! 

Baron. Wie? 

Manner. Marie wird Sie nicht vom Verdachte 
befreien und Sie werden Marien verdächtig machen. 

Gräfin. Du wirft die Augen auf dich ziehen 
und dieß ift jebt auf jede Weile gefährlich. 

Manner. Die fürdhterlicyen Jacobiner find nicht 
zu betrügen, fie wittern die Spur jedes rechtlichen 
Menſchen und dürften nad) dem Blute eines jeden. 

Gräfin. Ich jehe den Augenblid, in welchem 
wir alle wünſchen bei unfern vertriebnen Verwandten 
zu ſein. 

Manner Ah und ich jehe den Augenblid, wo 
ih mit meinen Verwandten gleihfalls au — — 
iehen werde. 

Gräfin. D Manner, Sie und hresgleichen 
haben uns den bitteren Kelch eingeſchenkt, Sie werden, 
fürchte ich, die Hefe jehr bitter finden. 

Baron. Wer kann in gegenwärtigem Augen- 
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blick, wo alles durch einander geht, rathichlagen ? 
Jeder müßte thun, was er das Zuträglichſte für ſich 
hielte. 

Gräfin. Wenn er ohne Leidenſchaft ſeinen Vor— 

»theil unterſcheiden könnte. 

Manner. O daß wir wieder auf uns ſelbſt zu— 
rückgebracht find! O daß wir nicht mehr an's Ganze 
denken dürfen! 

Baron. Ihr habt mich aus einem ſchönen 

10 Traum aufgeſchreckt. Ich war jo gewiß, als ich kam, 
ich bin es noch und weiß doch nicht was ich thun ſoll. 


Manner. Aber — Vergönnen Sie mir Ein 
Wort, Ein Wort, das ſehr viele andere unnütz gemacht 
hätte! 


is Baron. Das wäre. 
Manner. Sind Sie mit Marie einig? 
Baron. Die Frage iſt wunderlich, aber ich muß 
ſagen Nein. Marie weiß nichts von meinem Vor— 
haben. Sie ahndet nichts davon. 
» Gräfin. Und du biſt ihrer Einwilligung gewiß? 
Baron. Das würde ſich finden. 
Gräfin. Ich muß geſtehn, daß ich Sie nicht 
verſtehe. 
Baron. Liebſte Tante, die dringendſte Angelegen— 
»5 heit meines Herzens wird lau, ſobald Sie dagegen 
find. Alle meine Plane habe ich unter Ihren Augen 
vollführt — Glauben Sie nit, dag ih auch . . . . ... 
geworden bin. Sie wiljen, was ich Hoffe, was ich 
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wünfche, was ich begehre. Wenn es gut, wenn es 
möglich, wenn es ſchicklich ift, werden Sie e3 gewähren. 

Gräfin. Daran erkenne ich meinen Better. 
D lieber Karl, lieber Manner, lafjen Sie uns ernit- 
lich überlegen, was uns nüßlih ift! Laſſen Sie 
uns bedenken, was wir in dem Augenblid zu thun 
haben! Bergefjen wir, wa3 uns vor einigen Jahren 
trennte, laſſen Sie uns neue Plane entiverfen, wie 
wir dem 
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Unterhaltungen 


deutſcher Ausgewanderten. 


An jenen unglüdlihen Tagen, welche für Deutjch- 
land, für Europa, ja für die übrige Welt die traurig- 
jten Folgen hatten, als das Heer der Franken durd) 
eine übelverwahrte Lücke in unjer Vaterland einbrad), 

s verließ eine edle Familie ihre Befitungen in jenen 
Gegenden und entfloh über den Rhein, um den Be: 
drängniſſen zu entgehen, womit alle ausgezeichneten 
Perſonen bedrohet tvaren, denen man zum Verbrechen 
machte, daß fie fich ihrer Väter mit Freuden und 

ıo Ehren erinnerten, und mander Vortheile genoſſen, die 
ein wohldentender Vater feinen Kindern und Nach: 
fommen jo gern zu verichaffen wünschte. 

Die Baronefje von E., eine Witwe von mittlern 
Jahren, erivies ſich auch jetzt auf diefer Flucht, tie 

5 jonft zu Haufe, zum Troſte ihrer Kinder, Verwandten 
und Freunde, entichloffen und thätig. In einer weiten 
Sphäre erzogen und durch mancherlei Schickſale aus— 
gebildet war fie ala eine treffliche Hausmutter befannt, 
und jede Art von Geſchäft erſchien ihrem durchdringen 

0 den Geifte willkommen. Sie wünfjchte vielen zu dienen, 
und ihre ausgebreitete Bekanntſchaft jeßte fie in Stand 
es zuthun. Nun mußte fie ſich unertvartet al3 Führerin 
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einer kleinen Caravane darſtellen, und verſtand auch 
dieſe zu leiten, für ſie zu ſorgen und den guten Humor, 
wie er ſich zeigte, in ihrem Kreiſe, auch mitten unter 
Bangigkeit und Noth, zu unterhalten. Und wirklich 
ſtellte ſich bei unſern Flüchtlingen die gute Laune 
nicht ſelten ein; denn überraſchende Vorfälle, neue 
Verhältniſſe gaben den aufgeſpannten Gemüthern 
manchen Stoff zu Scherz und Lachen. 

Bei der übereilten Flucht war das Betragen eines 
jeden charakteriſtiſch und auffallend. Das eine ließ 
ſich durch eine falſche Furcht, durch ein unzeitiges 
Schrecken hinreißen; das andere gab einer unnöthigen 
Sorge Raum, und alles, was dieſer zu viel, jener zu 
wenig that, jeder Fall wo ſich Schwäche und Nach— 
giebigkeit oder Übereilung zeigte, gab in der Folge 
Gelegenheit ſich wechſelſeitig zu plagen und aufzu— 
ziehen, ſo daß dadurch dieſe traurigen Zuſtände luſtiger 
wurden, als eine vorſätzliche Luſtreiſe ehemals Hatte 
werden können. 

Denn wie wir manchmal in der Komödie eine 
Zeit lang, ohne über die abfichtlichen Poſſen zu Lachen, 
ernſthaft zuichauen können, dagegen aber jogleidh ein 
lautes Gelächter entfteht, wenn in der Tragödie etwas 
Unjhidliches vorkommt: jo wird auch ein Unglüd in 
der wirklichen Welt, das die Menſchen aus ihrer 
Fafſung bringt, gewöhnlich von lächerlichen, oft auf 
der Stelle, gewiß aber Hinterdrein, belachten Umftänden 
begleitet jein. 
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Beſonders mußte Fräulein Quife, die ältefte Tochter 
der Baronefje, ein lebhaftes, Heftige8 und in guten 
Tagen herrifches Frauenzimmer, ſehr vieles leiden, da 
von ihr behauptet wurde, daß fie bei dem erften 

»Schrecken ganz aus der Faſſung gerathen jei, in Zer— 
ftreuung, ja in einer Art von Abwejenheit, die un— 
nüßelten Sachen mit dem größten Ernfte zum Auf: 
paden gebracht, und jogar einen alten Bedienten für 
ihren Bräutigam angejehen habe. 

10 6Gie vertheidigte fich aber jo gut fie konnte; nur 
wollte fie feinen Scherz, der fid) auf ihren Bräutigam 
bezog, dulden, indem e3 ihr ſchon Leiden genug ver— 
urjachte, ihn bei der alliirten Armee in täglicher Ge- 
fahr zu wiſſen, und eine gewünſchte Verbindung durch 

ıs die allgemeine Zerrüttung aufgejhoben und vielleicht 
gar vereitelt zu jehen. 

hr älterer Bruder Friedrih, ein entjchlofjener 
junger Mann, führte alles wa3 die Mutter beſchloß, 
mit Ordnung und Genauigkeit aus, begleitete zu Pferde 

20 den Zug und war zugleid; Courier, Wagenmeijter und 
Wegweiſer. Der Lehrer des jüngern hoffnungsvollen 
Sohnes, ein wohl unterrichteter Mann, leiftete der 
Baronefje im Wagen Geſellſchaft; Vetter Karl fuhr 
mit einem alten Geiftlichen, der als Hausfreund ſchon 

3; lange der Tyamilie unentbehrlich getvorden war, mit 
einer ältern und jüngern Verwandten in einem nad)- 
folgenden Wagen. Kammermäddhen und Sammer 
diener folgten in Halb-Chaiſen, und einige jchiwer- 

Goethes Werte. 18. Bd. 7 


— 


98 Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 


bepackte Brancards, die auf mehr als Einer Station 
zurückbleiben mußten, ſchloſſen den Zug. 

Ungern hatte, wie man leicht denken Tann, die 
ganze Gejelichaft ihre Wohnungen verlaffen, aber 
Better Karl entfernte ſich mit doppeltem Widerwillen 
von dem jenfeitigen Rheinufer; nicht daß er etiva eine 
Geliebte daſelbſt zurücdgelaffen Hätte, wie man nad) 
feiner Jugend, feiner guten Geftalt und feiner leiden- 
ichaftlichen Natur hätte vermuthen jollen; er Hatte 
fi) vielmehr von der blendenden Schönheit verführen 
laflen, die unter dem Namen Freiheit fich erſt heim— 
lid, dann öffentlich jo viele Anbeter zu verichaffen 
wußte, und, jo übel fie auch die einen behandelte, von 
den andern mit großer Lebhaftigkeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenjchaft 
verblendet werden, fo erging es auch Vetter Karln. 
Sie wünſchen den Bejit eines einzigen Gutes, und 
wähnen alles. Übrige dagegen entbehren zu können. 
Stand, Glüdsgüter, alle Verhältniſſe jcheinen in 
Nichts zu verſchwinden, indem das gewünſchte Gut 
zu Einem, zu allem wird. Eltern, Verwandte und 
Treunde werden uns fremd, indem wir uns etwas 
zueignen, das ung ganz ausfüllt und ung alles Übrige 
fremd mad. 

Vetter Karl überließ ſich der Heftigkeit feiner Nei- 
gung und verhehlte fie nicht in Geſprächen. Er glaubte 
um jo freier fich diefen Gefinnungen ergeben zu können, 
als er jelbjt ein Edelmann war, und, obgleich der 
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zweite Sohn, dennoch ein anſehnliches Vermögen zu 
erwarten hatte. Eben dieſe Güter, die ihm künftig 
zufallen mußten, waren jetzt in Feindes Händen, der 
nicht zum beſten darauf hauſ'te. Demungeachtet konnte 

s Karl einer Nation nicht feind werden, die der Welt jo 
viele Vortheile verjpradh, und deren Gefinnungen er 
nach öffentlichen Reden und Äußerungen einiger Mit: 
glieder beurtheilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufrieden- 
heit der Geſellſchaft, wenn fie ja derjelben noch fähig _ 

ıo war, durch ein unmäßiges Lob alles deflen, was bei 
den Neufranten Gutes oder Böſes geihah, durch ein 
lautes Vergnügen über ihre Fortſchritte, wodurch er 
die andern um deſto mehr aus der Faſſung brachte, 
als fie ihre Leiden durch die Schadenfreude eines 

ı5 Freundes und Verwandten verdoppelt nur um fo 
ſchmerzlicher empfinden mußten. 

Friedrich hatte ſich ſchon einigemal mit ihm über- 
worfen und ließ ſich in der letzten Zeit gar nicht 
mehr mit ihm ein. Die Baroneſſe wußte ihn auf 

»o eine kluge Weiſe wenigſtens zu augenblicklicher Mäßi— 
gung zu leiten. Fräulein Luiſe machte ihm am meiſten 
zu ſchaffen, indem ſie, freilich oft ungerechter Weiſe, 
ſeinen Charakter und ſeinen Verſtand verdächtig zu 
machen ſuchte. Der Hofmeiſter gab ihm im Stillen 

» Recht, der Geiſtliche im Stillen Unrecht, und Die 
Kammermädchen, denen feine Gejtalt reizend und feine 
Freigebigkeit rejpectabel war, hörten ihn gerne reden, 
weil fie fich durch feine Gefinnungen berechtigt glaubten, 

Br 
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ihre zärtlichen Augen, die fie bisher vor ihm bejcheiden 
niedergeichlagen hatten, nunmehr in Ehren nad ihm 
aufzuheben. 

Die Bedürfniffe des Tages, die Hinderniffe des 
Meges, die Unannehmlichkeiten der Quartiere führten 
die Geſellſchaft gewöhnlich auf ein gegenwärtiges Inter— 
eſſe zurüd, und die große Anzahl franzöfifcher und 
deuticher Ausgewanderten, die fie überall antrafen 
und deren Betragen und Scidjale jehr verjchieden 
waren, gaben ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, tie 
viel Urſache man habe, in diefen Zeiten alle Tugenden, 
bejonder3 aber die Tugend der Unparteilichkeit und 
Verträglichkeit zu üben. 

Eines Tages machte die Baronejje die Bemerkung, 
daß man nicht deutlicher jehen könne, wie ungebildet 
in jedem Sinne die Menjchen jeien, als in jolchen 
Augenbliden allgemeiner Berwirrung und Noth. Die 
bürgerliche Verfaſſung, fagte fie, ſcheint wie ein Schiff 
zu fein, da3 eine große Anzahl Menfchen, alte und 
junge, gejunde und Franke, über ein gefährliches 
Waſſer, auch felbjt zu Zeiten des Sturm, hinüber 
bringt; nur in dem Augenblide wenn das Schiff 
jcheitert, fieht man wer ſchwimmen kann, und felbit 
gute Schwimmer gehen unter foldden Umständen zu 
Grunde. 

Wir fehen meift die Ausgewanderten ihre Fehler 
und albernen Gewohnheiten mit fi) in der Irre 
herum führen und wundern uns darüber. Doc) wie 
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den reifenden Engländer der Theekeſſel in allen vier 
Welttheilen nicht verläßt, jo wird die übrige Maſſe 
der Menſchen von ftolzen Anforderungen, Eitelkeit, 
Unmäßigkeit, Ungeduld, Eigenfinn, Schiefheit im Ur— 
s theil, von der Luft ihrem Nebenmentchen tückiſch etwas 
zu verjegen, überallhin begleitet. Der YLeichtfinnige 
freut fich der Flucht wie einer Spazierfahrt und der 
Ungenügiame verlangt, daß ihm aud) noch ala Bettler 
alles zu Dienften ftehe. Wie jelten daß ung die veine 
ıo Tugend irgend eines Menjchen erſcheint, der wirklich 
für andere zu leben, für andere ſich aufzuopfern ge— 
trieben wird. 
Indeſſen man nun manderlei Belanntichaften 
machte, die zu ſolchen Betrachtungen Gelegenheit gaben, 
ıs war der Winter vorbei gegangen. Das Glüd hatte 
ſich wieder zu den deutſchen Waffen geiellt, die Fran— 
zoſen waren wieder über den Rhein hinüber gedrängt, 
Frankfurt befreit und Mainz eingeichloffen. 
In der Hoffnung auf den weitern Fortgang der 
20 fiegreihen Waffen, und begierig wieder einen Theil 
ihre Eigenthums zu ergreifen, eilte die Familie auf 
ein Gut, das an dem rechten Ufer des Rheins, in der 
ihönften Lage, ihr zugehörte. Wie erquidt fanden fie 
fih, als fie den jchönen Strom wieder dor ihren 
5 Tyenftern vorbeifließen jahen, twie freudig nahmen fie 
twieder von jedem Theile des Haufes Beſitz, wie freund- 
lich begrüßten fie die befannten Mobilien, die alten 
Bilder und jeglichen Hausrath, wie werth war ihnen 
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auch das Gerinafte das fie ſchon verloren gegeben 
hatten, wie jtiegen ihre Hoffnungen, dereinft auch jen- 
ſeits des Rheines alles noch in dem alten Zuftande 
zu finden! 

Kaum eriholl in der Nachbarſchaft die Ankunft 
der Baronefje, ala alle alten Belannten, Freunde und 
Diener herbeieilten ſich mit ihr zu beiprechen, die Ge- 
Ihichten der vergangenen Monate zu wiederholen, und 
jih in manden Fällen Rath und Beiftand von ihr 
zu erbitten. 

Umgeben von diejen Bejuchen, ward fie auf’3 an- 
genehmfte überrajcht, als der Geheimerath von S. mit 
feiner Familie bei ihr anfam, ein Dann dem die 
Gejhäfte von Jugend auf zum Bedürfniß getvorden 
waren, ein Mann der das Zutrauen feines Fürſten 
verdiente und beſaß. Er hielt fich ftreng an Grunde 
jäbe und hatte über manche Dinge feine eigene Dent- 
weite. Er war genau im Reden und Handeln und 
‚oxderte das Gleiche von andern. Ein conjequentes 
Betragen jchien ihm die höchſte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er ſelbſt hatten viel durch 
den Einfall der Franzoſen gelitten; er hatte die Will- 
für der Nation, die nur vom Geſetz ſprach, kennen 
gelernt und den Unterdrücdungsgeift derer die das 
Wort Freiheit immer im Munde führten. Er Hatte 
gejehen, daß auch in diefem Falle der große Haufe 
fih treu blieb, und Wort für That, Schein für Beſitz 
mit großer Heftigfeit aufnahm. Die Folgen eines 
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unglüdlichen Feldzugs, jo wie die Folgen jener ver- 
breiteten Gefinnungen und Meinungen, blieben feinem 
Scarfblide nicht verborgen, obgleich nicht zu läugnen 
war, daß er manches mit hypochondriſchem Gemüthe 
betrachtete und mit Leidenſchaft beurtheilte. 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin der Baro- 
nejle, fand, nad) jo vielen Trübjalen, einen Himmel 
in den Armen ihrer Freundin. Sie waren mit ein- 
ander aufgewachſen, hatten ſich mit einander gebildet, 
fie fannten feine Geheimniffe vor einander. Die erften 
Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Zuftände der 
Ehe, Freuden, Sorgen und Leiden als Mütter, alles 
hatten fie fich font, theils mündlich, theils in Briefen, 
vertraut, und hatten eine ununterbrochene Verbindung 
erhalten. Nur dieje lebte Zeit her waren fie durch 
die Unruhen verhindert worden, ſich einander, wie ge= 
wöhnlich, mitzutheilen. Um jo lebhafter drängten fich 
ihre gegenwärtigen Geſpräche, um dejto mehr hatten 
fie einander zu jagen, indefjen die Töchter der Geheime- 
räthin ihre Zeit mit Fräulein Luiſen in einer wach— 
ſenden Bertraulichkeit zubrachten. 

Leider ward der ſchöne Genuß dieſer reizenden 
Gegend oft durch den Donner der Kanonen geſtört, 
den man, je nachdem der Wind ſich drehte, aus der 
Ferne deutlicher oder undeutlicher vernahm. Eben ſo 
wenig konnte, bei den vielen zuſtrömenden Neuigkeiten 
des Tages, der politiſche Discurs vermieden werden, 
der gewöhnlich die augenblickliche Zufriedenheit der 
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Geſellſchaft ftörte, indem die verfchiedenen Denkungs— 
arten und Meinungen von beiden Seiten jehr lebhaft 
geäußert wurden. Und wie unmäßige Menjchen fich 
deßhalb doch nicht des Weins und jchiver zu ver- 
dauender Speiſen enthalten, ob fie gleich aus der Er- 
fahrung wiffen, daß ihnen darauf ein unmittelbares 
Übelfein bevorfteht: fo konnten auch die meiften Glieder 
der Gejellichaft ſich in diefem Falle nicht bändigen, 
vielmehr gaben fie dem unmiderftehlichen Reiz nad), 
andern tvehe zu thun und fich ſelbſt dadurch am Ende 
eine unangenehme Stunde zu bereiten. 

Man kann leicht denken, daß der Geheimerath die— 
jenige Partei anführte, welche dem alten Syften zu= 
gethan war, und daß Karl für die entgegengejekte 
jprad), welche von bevorjtehenden Neuerungen Heilung 
und Belebung des alten kranken Zuftandes hoffte. 

Im Anfange wurden die Gejpräche noch mit ziem— 
liher Mäßigung geführt, befonder3 da die Baroneſſe 
durch anmuthige Zwiſchenreden beide Theile im Gleich- 
gewicht zu halten wußte; al3 aber die wichtige Epoche 
berannahete, daß die Blocade von Mainz in eine Be— 
lagerung übergehen jollte, und man nunmehr für diefe 
Ihöne Stadt und ihre zurüdgelafjenen Bewohner leb— 
bafter zu fürchten anfing, äußerte jedermann feine 
Meinungen mit ungebundener Leidenichaft. 

Beſonders waren die dafelbjt zurüdgebliebenen 
Clubiſten ein Gegenftand des allgemeinen Geſprächs, 
und jeder erwartete ihre Beitrafung oder Befreiung, 
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je nachdem er ihre Handlungen entweder jchalt oder 
billigte. 
Unter die erften gehörte der Geheimerath, dejien 
Argumente Karln am verdrieglichiten fielen, wenn er 
s den Berftand diejer Leute angriff und fie einer völligen 
Unfenntniß der Welt und ihrer jelbft bejchuldigte. 
Wie verblendet müſſen fie jein! rief er aus, als 
an einem Nachmittage das Geſpräch jehr lebhaft zu 
werden anfing, wenn fie wähnen, daß eine ungeheure 
ı Nation, die mit fich jelbjt in der größten Verwirrung 
fämpft und, aud in ruhigen Augenbliden, nichts als 
ſich ſelbſt zu ſchätzen weiß, auf fie mit einiger Theil- 
nehmung herunter bliden werde. Man wird fie als 
Werkzeuge betrachten, fie eine Zeit lang gebrauchen 
ıs und endlich wegwerfen, oder wenigſtens vernachläffigen. 
Wie jehr irren fie ſich, wenn fie glauben, daß fie je- 
mal3 in die Zahl der Fyranzofen aufgenommen werden 
könnten. 
Jedem der mächtig und groß iſt erſcheint nichts 
so lächerlicher als ein Kleiner und Schwacher, der in der 
Dunkelheit des Wahns, in der Unkenntniß feiner ſelbſt, 
feiner Kräfte und feines Verhältnifjes, fich jenem gleich 
zu jtellen dünft. Und glaubt ihr denn, daß die große 
Nation nad dem Glüde, das fie bisher begünftigt, 
5 weniger ſtolz und übermüthig jein werde, al3 irgend 
ein anderer königlicher Sieger? 
Wie mander, der jett als Municipalbeamter mit 
der Schärpe herum läuft, wird die Maskerade ver: 
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wünſchen, wenn er, nachdem er feine Landsleute in 
eine neue twiderliche Form zu zwingen geholfen hat, 
zulegt in Ddiejer neuen Form bon denen, auf die er 
jein ganzes Vertrauen jeßte, niedrig behandelt wird. 
Ja e3 ijt mir höchſt wahricheinlich, daß man bei der 
Übergabe der Stadt, die wohl nicht lange verzögert 
werden kann, ſolche Leute den Unſrigen überliefert 
oder überläßt. Mögen fie doc aladann ihren Lohn 
dahin nehmen, mögen fie aladann die Züchtigung em— 
pfinden, die fie verdienen, ich mag fie jo unparteiiſch 
richten als ich kann. 

Unparteiiſch! rief Karl mit Heftigfeit aus; wenn 
ih doc dieß Wort nicht wieder jollte aussprechen 
hören! Wie kann man diefe Menjchen jo geradezu 
verdammen? Freilich haben fie nicht ihre Jugend 
und ihr Leben zugebracht, in der hergebrachten Form 
jih und andern begünjtigten Menfchen zu nüßen. 
Freilich haben fie nicht die wenigen wohnbaren Zim— 
mer des alten Gebäudes beſeſſen und fi) darinne ge= 
pflegt; vielmehr haben fie die Unbequemlichkeit der 
vernadhläjfigten Theile eures Staatspalaftes mehr em— 
pfunden, weil jie jelbit ihre Tage kümmerlich und 
gedrückt darin zubringen mußten: fie haben nicht, 
durch eine mechaniſch erleichterte Gejchäftigkeit be— 
jtochen, dasjenige für qut angefehen, was fie einmal 
zu thun gewohnt waren; freilich haben fie nur im 
Stillen der Einfeitigkeit, der Unordnung, der Läſſig— 
feit, der Ungejchieflichkeit zujehen können, womit eure 
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Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; 
freilich haben fie nur heimlich wünſchen können, daß 
Mühe und Genuß gleicher ausgetheilt fein möchten! 
Und wer wird läugnen, daß unter ihnen nicht wenig: 
ſtens einige twohldentende und tüchtige Männer ſich 
befinden, die, wenn fie auch in diefem Augenblicke das 
Beite zu bewirken nicht im Stande find, doch durd) 
ihre Vermittlung das Übel zu lindern und ein fünf: 
tige3 Gutes vorzubereiten das Glüd Haben; und da 
man ſolche darunter zählt, wer wird fie nicht bedauern, 
wenn der Augenblid naht, der fie ihrer Hoffnungen 
vielleicht auf immer berauben joll. 

Der Geheimerath jcherzte darauf, mit einiger 
Bitterkeit, über junge Leute die einen Gegenftand zu 
idealifiren geneigt jeien: Karl jchonte dagegen die— 
jenigen nicht, welche nur nad alten Formen denken 
könnten, und was dahinein nicht pafje nothtwendig 
veriverfen müßten. 

Durch mehrere Hin- und Wiederreden ward das 
Geſpräch immer heftiger und es fam von beiden Sei— 
ten alles zur Sprache, was im Laufe diejer Jahre jo 
manche gute Gejellichaft entzweit Hatte. Vergebens 
ſuchte die Baroneſſe, wo nicht einen Frieden, doch 
wenigſtens einen Stillſtand zuwege zu bringen; ſelbſt 
der Geheimeräthin, die, als ein liebenswürdiges Weib, 
einige Herrſchaft über Karls Gemüth ſich erworben 
hatte, gelang es nicht auf ihn zu wirken; um ſo 
weniger, als ihr Gemahl fortfuhr treffende Pfeile auf 
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Jugend und Unerfahrenheit loszudrüden, und über 
die bejondere Neigung der Kinder mit dem Teuer zu 
ipielen, das fie doc) nicht regieren könnten, zu jpotten. 

Karl, der fi) im Zorn nicht mehr kannte, hielt 
mit dem Geftändniß nicht zurüd: daß er den fran- 
zöfiihen Warten alles Glück wünſche, und daß er 
jeden Deutichen auffordere, der alten Sklaverei ein 
Ende zu machen, daß er von der franzöfiichen Nation 
überzeugt jei, fie werde die edlen Deutjchen, die ſich 
für fie erklärt, zu jchäben willen, als die Ihrigen 
anjehn und behandeln, und nicht etwa aufopfern oder 
ihrem Scidjale überlafjen, jondern fie mit Ehren, 
Gütern und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, e3 jet lächer— 
lich zu denken, daß die Franzoſen nur irgend einen 
Augenblid, bei einer Capitulation oder jonft, für fie 
jorgen würden; vielmehr würden dieje Leute gewiß in 
die Hände der Alliirten fallen, und er hoffte jte alle 
gehangen zu jehen. 

Dieje Drohung hielt Karl nicht aus und rief viel: 
mehr: ex Hoffe, daß die Guillotine auch in Deutſch— 
land eine gejegnete Ernte finden und fein ſchuldiges 
Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige jehr 
ftarfe Vorwürfe, welche den Geheimerath perjönlich 
trafen und in jedem Sinne beleidigend waren. 

Sp muß ih denn wohl, ſagte der Geheimerath, 
mid) aus einer Gejellichaft entfernen, in der nichts, 
was ſonſt achtungswerth jchien, mehr geehrt wird. 
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Es thut mir leid, daß ich zum zweitenmal, und zwar 
durch einen Landsmann vertrieben werde; aber ich 
ſehe wohl, daß von diefem weniger Schonung als 
von den Neufranken zu erwarten tft, und ich finde | 
s wieder die alte Erfahrung betätigt, daß es beſſer jei, 
den Türken als den Renegaten in die Hände zu fallen. 
Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus 
dem Zimmer; jeine Gemahlin folgte ihm; die Gejell- 
ichaft ſchwieg. Die Baronejje gab mit einigen, aber 
10 Starken, Ausdrüden ihr Mißvergnügen zu erkennen; 
Karl ging im Saale auf und ab. Die Geheimeräthin 
fam weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl 
einpaden Yaffe und ſchon Pferde beftellt habe. Die 
Baronefje ging zu ihm ihn zu bereden; indeſſen 
ıs meinten die Fräulein und küßten fi und Waren 
äußerft betrübt, daß fie fich jo jchnell und unerwartet 
von einander trennen follten. Die Baronefje kam 
zurüd; fie hatte nicht3 ausgerichtet. Man fing an 
nah und nad alles zufammen zu tragen was den 
20 Fremden gehörte. Die traurigen Augenblide des Los— 
löſens und Scheidens wurden jehr lebhaft empfunden. 
Mit den legten Käftchen und Schachteln verſchwand 
alle Hoffnung. Die Pferde famen, und die Thränen 
flofjen reichlicher. 
> Der Wagen fuhr fort und die Baronefje jah ihm 
nad); die Thränen ftanden ihr in den Augen. Sie 
trat vom Fenſter zurüd und fehte fi) an den Stid- 
rahmen. Die ganze Gejellichaft war jtill, ja ver- 
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legen, beſonders äußerte Karl feine Unruhe, indem 
er, in einer Ede fitend, ein Buch durchblätterte und 
manchmal drüber weg nad) feiner Tante jah. End— 
lich ftand er auf und nahm feinen Hut, ala wenn 
er tweggehen wollte; allein in der Thüre fehrte er 
um, trat an den Rahmen und ſagte mit edler Faflung: 
Ich habe Sie beleidigt, Liebe Tante, ih habe Ahnen 
Verdruß verurfacht, verzeihen Sie meine Übereilung, 
ich erkenne meinen Fehler und fühl’ ihn tief. 

Ich kann verzeihen, antwortete die Baroneffe: ich 
werde feinen roll gegen dich hegen, weil du ein 
edler guter Menſch bift; aber du kannt nicht wieder 
gut machen, was du verdorben haft. Sch entbehre 
durch deine Schuld in diefen Augenbliden die Gefell- 
Ichaft einer Freundin, die ich jeit langer Zeit zum 
erftenmal wieder jah, die mir das Unglück jelbft 
wieder zuführte, und in deren Umgang ich manche 
Stunde das Unheil vergaß, das uns traf und das 
uns bedroht. Sie, die ſchon lange auf einer ängſt— 
lien Flucht herumgetrieben wird, und fi kaum 
wenige Tage in Geſellſchaft von geliebten alten Trreun- 
den in einer bequemen Wohnung, an einem angenehmen 
Orte erholt, muß ſchon wieder flüchtig werden, und 
die Gejellichaft verliert dabei die Unterhaltung ihres 
Gatten, der, jo wunderlich er auch in manchen Stücken 
ſein mag, doch ein trefflicher rechtichaffener Mann ift 
und ein unerjchöpfliches Archiv von Menſchen- und 
Welt- Kenntniß, von Begebenheiten und Berhältnifien 
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mit fich führt, die er auf eine leichte, glüdliche und 
angenehme Weiſe mitzutheilen verjteht. Um diefen 
vielfachen Genuß bringt uns deine SHeftigfeit; wo— 
dur kannſt du erjegen, was wir verlieren ? 

Karl. Schonen Sie mich, liebe Tante: ich fühle 
meinen Fehler ſchon Lebhaft genug, lafjen Sie mich 
die Folgen nicht jo deutlich einjehen. 

Baronefje. Betrachte fie vielmehr jo deutlich 
als möglih. Hier kann nicht von Schonen die Rede 
fein; es ift nur die Trage, ob du dich überzeugen 
kannſt. Denn nicht das erjtemal begehft du dieſen 
Fehler, und es wird das lebtemal nicht fein. O ihr 
Menſchen, wird die Noth, die euch unter Ein Dach, 
in Eine enge Hütte zufammen drängt, euch nicht 
duldjam gegen einander machen? Sit e8 an den un— 
geheuren Begebenheiten nicht genug, die auf euch und 
die Eurigen unaufhaltjam losdringen? Könnt ihr fo 
nicht an euch jelbjt arbeiten, und euch mäßig und 
vernünftig gegen diejenigen betragen, die euch im 
Grunde nichts nehmen, nichts rauben wollen? Müffen 
denn eure Gemüther nur jo blind und unaufhaltfam ‘ 
wirken und drein jchlagen, wie die Weltbegebenheiten, 
ein Gewitter oder ein ander Naturphänomen ? 

Karl antwortete nichts, und der Hofmeifter Fam 
von dem Tyenfter, wo er bisher geitanden, auf die 
Baronefje zu und jagte: Er wird fich beilern, diefer 
Fall ſoll ihm, ſoll uns allen zur Warnung dienen. 
Wir wollen uns täglid prüfen, wir wollen den 
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Schmerz, den Sie empfunden haben, uns vor Augen 
jtellen, twir wollen auch zeigen, daß wir Gewalt über 
uns haben. 

Baronejje. Wie leiht doch Männer ſich über- 
reden können, bejonders in diefem Puncte! Das Wort 
Herrſchaft ift ihnen ein jo angenehmes Wort, und es 
Elingt jo vornehm sich ſelbſt beherrichen zu wollen. 
Sie reden gar zu gerne davon und möchten uns 
glauben maden, es jei wirklid auch in der Aus: 
übung Ernft damit; und wenn ich doch nur einen 10 
einzigen in meinem Leben gejehen hätte, der auch nur 
in der geringften Sache ſich zu beherrichen im Stande 
gewejen wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig ift, 
dann ftellen fie ſich gewöhnlich jehr ernfthaft, ala ob 
fie e8 mit Mühe entbehrten, und was fie heftig 
wünſchen, wifjen fie fich jelbft und andern ala vor: 
trefflich, nothwendig, unvermeidlich und unentbehrlich 
vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht einen, der auch 
nur der geringften Entjagung fähig wäre. 

Hofmeifter. Sie find felten ungerecht, und ich 20 
Habe Sie noch niemals jo von Verdruß und Leiden- 
ſchaft überwältigt gefehen, al3 in diefem Augenblid. 

Baronefje. Ich Habe mich diefer Leidenjchaft 
wenigftens nicht zu ſchämen. Wenn ich mir meine 
Freundin, in ihrem Reiſewagen, auf unbequemen 3; 
Wegen, mit Thränen an verlekte Gaftfreundichaft 
fi zurück erinnernd denke, jo möcht’ ich euch allen 
von Herzen gram werden. 
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Hofmeifter. Ich Habe Sie in ben größten 
Übeln nicht fo bewegt und fo heftig gejehen, ala in 
diefem Augenblid. 

Baronefje Ein kleines Übel, das auf die 

s größeren folgt, erfüllt da3 Maß; und dann iſt e8 
wohl kein Eleines Übel eine Freundin zu entbehren. 

Hofmeifter. Beruhigen Sie fih und vertrauen 
Sie uns allen, daß wir uns beſſern, daß wir da3 
Mögliche thun wollen, Sie zu befriedigen. 

» Baroneſſe. Keinesweges; es ſoll mir feiner von 
euch ein Vertrauen abloden, aber fordern will id 
fünftig von euch, befehlen will id in meinem Hauſe. 

ordern Sie nur, befehlen Sie nur! rief Karl, 
und Sie follen fi über unjern Ungehorfam nicht zu 

ıs beſchweren haben. 

Nun meine Strenge wird jo arg nicht fein, ver— 
jette Lächelnd die Baronefje, indem fie fich zufammen- 
nahm; ich mag nicht gerne befehlen, beſonders jo frei- 
gefinnten Menſchen; aber einen Rath will ic) geben, 

»o und eine Bitte will ich Hinzufügen. 

Hofmeifter. Und beides ſoll uns ein unverbrüch— 
liches Geſetz jein. 

Baroneſſe. Es wäre thöriht, wenn ich) das 
Intereſſe abzulenken gedächte, das jedermann an den 

» großen Weltbegebenheiten nimmt, deren Opfer wir 
leider ſelbſt Schon geworden find. Ich kann die Gefin- 
nungen nicht ändern, die bei einem jeden nach feiner 
Denkweiſe entjtehen, ſich befeftigen, ftreben und in 
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und e8 wäre ebenjo thöricht als graufam, zu ver- 
langen, daß er fie nicht mittheilen ſollte. Aber das 
fann ic) von dem Cirkel erwarten, in dem ich Lebe, 
daß Gleichgefinnte ſich im Stillen zu einander fügen 
und fi angenehm unterhalten, indem der eine das— 
jenige jagt, wa3 der andere jchon denkt. Auf euren 
Zimmern, auf Spaziergängen und wo fich Überein- 
denkende treffen, eröffne man jeinen Bujen nad) Luft, 
man lehne ſich auf dieje oder jene Meinung, ja man 
‚genieße recht lebhaft die Freude einer leidenjchaftlichen 
Überzeugung. Aber, Kinder, in Gejelichaft laßt ung 
nicht vergefjen, wie viel wir ſonſt ſchon, ehe alle diefe 
Saden zur Sprache famen, um gejellig zu fein, von 
unſern Eigenheiten aufopfern mußten, und daß jeder, 
jo lange die Welt ftehen wird, um gejellig zu fein, 
wenigjtend äußerlich ſich wird beherrichen müſſen. 
Ich fordere euch alſo nicht im Namen der Tugend, 
fondern im Namen der gemeinjten Höflichkeit auf, 
mir und andern in diejen Augenbliden das zu leijten, 
was ihr von Jugend auf, ich darf faft jagen, gegen 
einen jeden beobachtet habt, der euch auf der Straße 
begegnete. 

Überhaupt, fuhr die Baronefje fort, weiß ich 
nicht, wie wir geworden find, wohin auf einmal jede 
gejellige Bildung verſchwunden ift. Wie jehr hütete 
man ſich ſonſt in der Gejellichaft irgend etwas zu 
berühren, was einem oder dem andern unangenehm 
jein konnte! Der Proteftant vermied in Gegenwart 
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des Katholiken irgend eine Geremonie lächerlich zu 
finden; der eifrigfte Katholik ließ den Proteftanten 
nicht merken, daß die alte Religion eine größere 
Sicherheit ewiger Seligkeit gewähre. Man unterließ 
s vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn ver: 
loren hatte, ſich feiner Kinder lebhaft zu freuen, und 
jeder fühlte fich verlegen, wenn ihm ein folches un- 
bedachtjames Wort entwiſcht war. Jeder Umftehende 
juchte das Verjehen twieder qut zu machen, — und 
io thun wir nicht jeßo gerade da3 Gegentheil von allem 
diefem? Wir juchen recht eifrig jede Gelegenheit, wo 
wir etwa3 vorbringen können, das den andern ver- 
drießt und ihn aus feiner Faſſung bringt. O laßt 
una künftig, meine Kinder und Freunde, tvieder zu 
ıs jener Art zu fein zurüdkehren! Wir haben bisher 
ſchon manches Traurige erlebt — und vielleicht ver- 
kündigt uns bald der Rauch) bei Tage und die Flammen 
bei Naht den Untergang unfrer Wohnungen und 
unfrer zurüdgelafjenen Belitthümer. Laßt ung auch 
20 dieje Nachrichten nicht mit Heftigkeit in die Gejell- 
ihaft bringen, laßt uns dasjenige nicht durch öftere 
Wiederholung tiefer in die Seele prägen, wa3 uns 
in der Stille ſchon Schmerzen genug erregt. 
Als euer Vater ſtarb, Habt ihr mir wohl mit 
3 Worten und Zeichen diefen unerjeßlichen Verluſt bei 
jedem Anlaß erneuert? Habt ihr nicht alles, was 
fein Andenken zur Unzeit wieder hervorrufen Tonnte, zu 


vermeiden und durch eure Liebe, eure ftillen Be— 
gr 
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mühungen und eure Gefälligkeit das Gefühl jenes 
Berluftes zu lindern und die Wunde zu heilen ge— 
ſucht? Haben wir jegt nicht alle nöthiger, eben jene 
gejellige Schonung auszuüben, die oft mehr wirft, 
al3 eine mwohlmeinende, aber rohe Hülfe, jet, da 
nicht etwa in der Witte von Glüdlichen ein oder der 
andere Zufall dieſen oder jenen verlett, deſſen Un— 
glük von dem allgemeinen Wohlbefinden bald wieder 
verichlungen wird, jondern two unter einer ungeheuren 
Anzahl Unglüdlicher kaum wenige, entweder durd) 
Natur oder Bildung, einer zufälligen oder fünftlichen 
Zufriedenheit genießen. 

Karl. Sie Haben und nun genug erniedrigt, 
liebe Tante, wollen Sie uns nicht wieder die Hand 
reichen ? 

Baronefje. Hier ift fie, mit der Bedingung, 
daß ihr Luft habt euch von ihr leiten zu laſſen. 
Rufen wir eine Amneftie aus! Man kann fich jebt 
nicht geſchwind genug dazu entjchließen. 

In dem Augenblide traten die übrigen Frauen— 
zimmer, die ſich nach dem Abjchiede noch recht herz— 
lich ausgeweint hatten, herein und konnten fich nicht 
bezwingen, Better Karin freundlich anzufehen. 

Kommt her, ihr Kinder, rief die Baronefje: wir 


haben eine ernfthafte Unterredung gehabt, die, wie id) : 


hoffe, Friede und Einigkeit unter uns herſtellen, und 
den guten Ton, den wir eine Zeit lang vermiljen, 
wieder unter uns einführen joll; vielleiht haben wir 
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nie nöthiger gehabt uns an einander zu jchlieken, 
und, wäre e3 auch nur wenige Stunden des Tages, 
und zu zerjtreuen. Laßt uns dahin übereintommen, 
daß mir, wenn wir beifammen find, gänzlich alle 
Unterhaltung über das Intereſſe des Tages verbannen. 
Wie lange haben wir belehrende und aufmunternde 
Geſpräche entbehrt, wie lange Haft du uns, Lieber 
Karl, nichts von fernen Landen und Reichen erzählt, 
von deren Beichaffenheit, Einwohnern, Sitten und 
Gebräuchen du jo jchöne Kenntniffe haft. Wie lange 
haben Sie (jo redete fie den Hofmeiſter an) die alte 
und neue Gejchichte, die Bergleihung der Jahrhunderte 
und einzelner Menjchen ſchweigen lafjen; wo find die 
ihönen und zierlicden Gedichte geblieben, die jonft jo 
oft aus den Brieftajchen unfrer jungen Frauenzimmer, 
zur Freude der Gejellichaft, hervorfamen;, wohin haben 
fih die unbefangenen philofophiichen Betrachtungen 
verloren? Iſt die Luft gänzlich verſchwunden, mit der 
ihr, von euren Spaziergängen, einen merkwürdigen 
Stein, eine, und wenigſtens, unbefannte Pflanze, ein 
ſeltſames Inſect zurückbrachtet, und dadurch Gelegen- 
heit gabt, über den großen Zuſammenhang aller vor: 
handenen Geſchöpfe wenigitens angenehm zu träumen? 
Laßt alle diefe Unterhaltungen, die ſich jonft jo frei— 
willig darboten, durch eine Verabredung, dur) Vor— 
fat, durch ein Geſetz wieder bei uns eintreten, bietet 
alle eure Kräfte auf, lehrreich, nützlich und bejonders 
gefellig zu fein; und das alles werden wir — und 
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noch weit mehr als jet, benöthigt fein, wenn auch 
alles völlig drunter oder drüber gehen follte. Kinder, 
verſprecht mir das! 

Sie verſprachen es mit Lebhaftigkeit. 

Und nun geht, es ift ein jchöner Abend, genieße 
ihn jeder nach feiner Weije, und laßt uns bei'm Nacht» 
effen, jeit langer Zeit zum erjtenmal, die Früchte 
einer freundichaftlichen Unterhaltung genieken. 

Sp ging die Gejellichaft aus einander; nur Fräu— 
lein Luiſe blieb bei der Mutter fiten: fie fonnte den 
Verdruß, ihre Geipielin verloren zu haben, nicht jo 
bald vergeſſen, und ließ Karln, der fie zum Spazier— 
gange einlud, auf eine jehr ſchnippiſche Weiſe abfahren. 
So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang ftill 
neben einander geblieben, als der Geiftliche herein 
trat, der don einem langen Spaziergange zurückkam, 
und von dem was in der Gefellihaft vorgeflommen 
war nicht? erfahren Hatte. Er legte Hut und Stod 
ab, ließ fich nieder und wollte eben etwas erzählen; 
Fräulein Luiſe aber, ala wenn fie ein angefangenes 
Geſpräch mit ihrer Mutter fortjegte, jchnitt ihm die 
Nede mit folgenden Worten ab: 

Manchen Perſonen wird denn doc das Geſetz, 
das eben beliebt worden ift, ziemlich unbequem jein. 
Schon wenn wir fonft auf dem Lande wohnten, hat 
es manchmal an Stoff zur Unterredung gemangelt: 
denn da war nicht jo täglich wie in der Stadt ein 
armes Mädchen zu verläumden, ein junger Menjch 
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verdächtig zu machen; aber doch Hatte man bisher 
noch die Ausfluht, von ein paar großen Nationen 
alberne Streiche zu erzählen, die Deutjchen twie die 
Franzofen lächerlich zu finden und bald diejen bald 
jenen zum Jacobiner und Glubiften zu machen. Wenn 
nun auch diefe Quelle verftopft wird, jo werden wir 
manche ‘Berfonen wohl ftumm in unſerer Mitte jehen. 

Iſt diefer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein 
Fräulein? fing der Alte Lächelnd an: nun Sie willen, 
daß ich mich glücklich ſchätze, manchmal ein Opfer 
für die übrige Gejellichaft zu werden. Denn, gewiß, 
indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer fürtrefflichen 
Erzieherin Ehre machen, und Sie jedermann angenehm, 
liebenswürdig und gefällig findet; jo ſcheinen Sie 
einem Kleinen böfen Geift, der in Ihnen wohnt und 
über den Sie nit ganz Herr werden können, für 
mancherlei Zivang den Sie ihm anthun, auf meine 
Untoften gewöhnlid einige Entihädigung zu ver— 
ihaffen. Sagen Sie mir, gnädige Frau, fuhr er fort, 
indem ex fich gegen die Baronefje wandte: was ift in 
meiner Abtvejenheit vorgegangen? und was für Ge— 
ipräche find aus unjerm Cirkel ausgejchlofjen? 

Die Baroneffe unterrichtete ihn von allem was 
vorgefallen war. Aufmerkſam hörte er zu und ver- 
jegte jodann: &3 dürfte auch nad diefer Einrihtung 
manchen Perjonen nicht unmöglich fein, die Geſell— 
ihaft zu unterhalten und vielleicht beſſer und fichrer 
als andere. 
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Wir wollen e3 erleben, fagte Zuije. 

Dieſes Geſetz, fuhr er fort, enthält nichts Be— 
ichwerliches für jeden Menſchen, der fich mit fich ſelbſt 
zu beihäftigen wußte, vielmehr wird e3 ihm angenehm 
jein, indem er dasjenige, wa3 ex ſonſt gleichlam ver- 
jtohlen trieb, in die Gefellfchaft bringen darf. Denn, 

nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet 
denn die Neuigkeitöträger, die Aufpaffer und Ber: 
läumder, als die Gejellichaft? Ach habe felten bei 
einer Lectüre, bei irgend einer Darftellung einer inter- 
eſſanten Materie, die Geift und Herz beleben jollten, 
einen Girkel jo aufmerkffam und die Seelenträfte jo 
thätig gejehen, al3 wenn irgend etwas Neues, und 
zwar eben etwas da3 einen Mitbürger oder eine Mit- 
bürgerin berunterjeßt, vorgetragen wurde. Fragen 
Sie ſich Jelbft und fragen Sie viele andere, was gibt 
' einer Begebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtigkeit, 
‚nicht der Einfluß den fie hat, fondern die Neuheit. 
| Nur das Neue jcheint gewöhnlich wichtig, weil es ohne 
Zuſammenhang Berwunderung erregt und unſere Ein— 
bildungskraft einen Augenblid in Bewegung jet, 
unfer Gefühl nur leicht berührt und unfern Verftand 
völlig in Ruhe läßt. Jeder Menſch kann, ohne die 
mindejte Rückkehr auf fich jelbjt, an allem was neu 
it lebhaften Antheil nehmen; ja, da eine Folge von 
Neuigkeiten immer von einem Gegenftande zum andern 
fortreißt, jo kann der großen Menſchenmaſſe nichts 
willlommener jein, als ein folder Anlaß zu etviger 
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Zerftreuung und eine ſolche Gelegenheit, Tücke und 
Schadenfreude auf eine bequeme und immer fich er- 
neuernde Weife auszulaſſen. 
Nun! rief Luiſe, e8 jcheint Sie willen ſich zu 
5 helfen; ſonſt ging e3 über einzelne Perſonen Her, jetzt 
joll es da3 ganze menjchliche Gejchlecht entgelten. 
Ich verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen 
mid) fein jollen, verießte jener; aber jo viel muß ich 
Ahnen jagen: wir andern, die wir von der Gejell- 
io ſchaft abhängen, müſſen uns nad ihr bilden und 
richten, ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zu— 
wider ift, ala was ihr läftig wäre, und läftiger ift 
ihr in der Welt nichts, ala wenn man fie zum Nad)- 
denken und zu Betrachtungen auffordert. Alles was 
ı5 dahin zielt muß man ja vermeiden und allenfalls 
das im Stillen für fi) vollbringen, was bei jeder 
öffentlichen Verſammlung verjagt ift. 
Für ih, im Stillen, mögen Sie wohl allenfalls 
mande Flaſche Wein ausgetrunfen und mande ſchöne 
»» Stunde des Tages verichlafen haben, fiel Luiſe ihm ein. 
Ich Habe nie, fuhr der Alte fort, auf das was ih. 
thue viel Werth gelegt: denn ich weiß, daß ich gegen 
andere Menjchen ein großer Faullenzer bin; indefjen 
hab’ ich doch eine Sammlung gemadt, die vielleicht 
2 eben jetzt diejer Gejellichaft, wie fie geſtimmt ift, 
manche angenehme Stunde verichaffen könnte, 
Was ift e8 für eine Sammlung? fragte die Ba— 
roneſſe. 
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Gewiß nichts weiter ala eine jcandalöje Chronik, 
ſetzte Luiſe hinzu. 

Sie irren ſich, ſagte der Alte. 

Wir werden ſehen, verſetzte Luiſe. 

Laß ihn ausreden, ſagte die Baroneſſe: und über— 
haupt gewöhne dir nicht an, einem, der es auch zum 
Scherze leiden mag, hart und unfreundlich zu begegnen. 
Wir haben nicht Urſache den Unarten, die in uns 
ſtecken, auch nur im Scherze Nahrung zu geben. 
Sagen Sie mir, mein Freund, worin befteht Ihre 
Sammlung? wird fie zu unſrer Unterhaltung dienlich 
und ſchicklich fein? ift fie ſchon lange angefangen? 
warum haben wir nody nichts davon gehört? 

Ich will Ihnen hierüber Rechenſchaft geben, ver- 
jeßte der Alte. Ich lebe jchon lange in der Welt und 
habe immer gern auf das Acht gegeben, was diejem 
oder jenem Menſchen begegnet. Zur Überficht der 
großen Geihichte fühl' ich weder Kraft noch Muth, 
und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mid; 
aber unter den vielen Privatgejchichten, wahren und » 
faljchen, mit denen man fi im Publicum trägt, die 
man ſich in’sgeheim einander erzählt, gibt es mand)e, 
die noch) einen reineren jchönern Reiz haben als den 
Neiz der Neuheit; manche die durch eine geiftreiche 
Wendung uns immer zu exheitern Anſpruch machen; 
manche die uns die menschliche Natur und ihre inneren 
Verborgendeiten auf einen Augenblic eröffnen; andere 
wieder, deren fonderbare Albernheiten ung ergeben. 
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Aus der großen Menge, die im gemeinen Leben unfere 
Aufmerkſamkeit und unjere Bosheit beichäftigen, und 
die eben jo gemein find als die Menjchen, denen fie 
begegnen oder die fie erzählen, habe ich diejenigen ge— 

: fammelt, die mir nur irgend einen Charakter zu 
haben jchienen, die meinen Verftand, die mein Gemüth 
berührten und bejchäftigten, und die mir, wenn ich 
wieder daran dachte, einen Augenblid reiner und 
ruhiger Heiterkeit gewährten. 

o Ich bin jehr neugierig, fagte die Baroneffe, zu 
hören, von welcher Art Ihre Geichichten find und 
was fie eigentlich behandeln. 

Sie können leicht denken, verſetzte der Alte, daß 
von Procefjen und Familienangelegenheiten nicht öfters 

ı die Rede fein wird. Dieſe haben meiftentheil3 nur 
ein Intereſſe für die welche damit geplagt find. 

Zuife. Und was enthalten fie denn? 
Der Alte Sie behandeln, ich will es nicht läug— 
nen, gewöhnlich die Empfindungen, wodurd Männer 

»o und Frauen verbunden oder entziweiet, glücklich oder 
unglücklich gemacht, öfter aber verwirrt ala aufgeklärt 
werden. 

Luiſe. So? Alſo wahrſcheinlich eine Samm— 
lung lüſterner Späße geben Sie uns für eine feine 

» Unterhaltung? Sie verzeihen mir, Mama, daß ich 
diefe Bemerkung made, fie liegt jo ganz nahe, und 
die Wahrheit wird man doch jagen dürfen. 

Der Alte Sie follen, Hoffe ih, nichts mas 
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ic lüftern nennen würde, in der ganzen Sammlung 
finden. 

Luiſe. Und was nennen Sie denn jo? 

Der Alte Ein lüjternes Geſpräch, eine Tüfterne 
Erzählung find mir unerträglid. Denn fie ftellen 
uns etwas Gemeines, etwas das der Rede und Auf- 
merkſamkeit nicht werth ift, als etwas Bejonderes, 
als etwas Reizendes vor und erregen eine faljche Be- 
gierde, anftatt den Verſtand angenehm zu beichäftigen. 
Sie verhüllen das, was man entweder ohne Schleier 
anjehen, oder wovon man ganz feine Augen weg— 
wenden jollte. 

Luiſe. Ich verftehe Sie nicht. Sie werden ung 
doc Ihre Geſchichten wenigſtens mit einiger Zierlich— 
feit vortragen wollen? Sollten wir uns denn etiva 
mit plumpen Späßen die Ohren beleidigen lafjen? 
Es joll wohl eine Mädchenichule werden, und Sie 
wollen noch Dank dafür verlangen ? 

Der Alte Kein von beiden. Denn erftlich, 
erfahren werden Sie nicht? Neues, beſonders da ich 
ihon jeit einiger Zeit bemerfe, daß Sie gewifle Re- 
cenfionen in den gelehrten Zeitungen niemals über- 
ſchlagen. 

Luiſe. Sie werden anzüglich. 

Der Alte. Sie ſind Braut und ich entſchul— 
dige Sie gerne. Ich muß Ihnen aber nur zeigen, 
daß ich auch Pfeile habe, die ich gegen Sie brauchen 
kann. 
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Baronefje. Ich jehe wohl, wo Sie hinaus 
wollen, maden Sie es aber aud) ihr begreiflich. 

Der Alte Ich müßte nur wiederholen was ich 
zu Anfange des Geſprächs jchon gejagt habe, es jcheint 

s aber nicht, daß fie den guten Willen hat aufzumerfen. 

Luiſe. Was braudt’3 da guten Willen und 
viele Worte! Man mag e8 bejehen wie man will, jo 
werden e3 ſcandalöſe Geichichten fein, auf eine oder 
die andere Weife jcandalös, und meiter nichts. 

» Der Alte Soll ich wiederholen, mein Fräulein, 
daß dem wohldenkenden Menſchen nur dann etivas 
fcandalds vorfomme, wenn er Bosheit, Übermuth, 
Luft zu Schaden, Widertvillen zu Helfen bemerkt, daß 
er davon fein Auge wegwendet; dagegen aber Kleine 

ıs Fehler und Mängel Iuftig findet, und bejonders mit | 
feiner Betrachtung gern bei Geſchichten verweilt, wo 
er den guten Menſchen in leichtem Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt, ſeinen Begierden und ſeinen Vorſätzen 
findet; wo alberne und auf ihren Werth eingebildete 

2» Thoren beſchämt, zurecht gewieſen oder betrogen wer— 
den; wo jede Anmaßung auf eine natürliche, ja auf 
eine zufällige Weiſe beſtraft wird; wo Vorſätze, 
Wünſche und Hoffnungen bald geſtört, aufgehalten 
und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt 

» und beſtätigt werden. Da two der Zufall mit der 
menſchlichen Schwäche und Unzulänglichkeit jpielt, 
bat er am liebſten feine ftille Betrachtung, und 
feiner feiner Helden, deren Geſchichten er bewahrt, 
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bat von ihm weder Tadel zu bejorgen noch Lob zu 
erivarten. 

Baroneſſe. Ihre Einleitung erregt den Wunſch 
bald ein Probeftüc zu hören. Ich wüßte doch nicht, 
daß in unjerm Leben (und wir haben doch die meifte 
Zeit in Einem Kreiſe zugebracdht) vieles gejchehen 
wäre, dad man in eine ſolche Sammlung aufnehmen 
könnte. 

Der Alte. Es kommt freilich vieles auf die 
Beobachter an, und was für eine Seite man den 
Sachen abzugewinnen weiß; aber ich will freilich 
nicht läugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen manches aufgenommen habe. Sie werden 
mitunter alte Bekannte vielleicht nicht ungern in 
einer neuen Geſtalt wieder antreffen. Aber eben 
dieſes gibt mir den Vortheil, den ich auch nicht aus 
den Händen laſſen werde: — man ſoll feine meiner 
Geſchichten deuten! 

Luiſe. Sie werden uns doch nicht vermehren, 
unſre Freunde und Nachbarn wieder zu fennen, und 
wenn es uns beliebt das Räthſel zu entziffern? 

Der Alte Keineswegs. Sie werden mir aber 
auch dagegen erlauben in einem ſolchen Falle einen 
alten Folianten hervorzuziehen um zu beweijen, daß 
diefe Geſchichte Schon vor einigen Jahrhunderten ge= 
jchehen oder erfunden worden. Eben jo tverden Sie 
mir erlauben heimlich zu lächeln, wenn eine Geſchichte 
für ein altes Mährchen erklärt wird, die unmittelbar 
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in unſerer Nähe vorgegangen ift, ohne daß wir fie 
eben gerade in dieſer Geftalt wieder erfennen. 

Luiſe. Man wird mit Yhnen nicht fertig; es 
ift das Beite wir machen Friede für diefen Abend, 

s und Sie erzählen uns noch geſchwind ein Stückchen 
zur ‘Probe. 

Der Alte. Erlauben Sie, daß ih Ahnen Hierin 
ungehorjam jein darf. Dieſe Unterhaltung wird für 
die verſammelte Geſellſchaft aufgejpart. Wir dürfen 

io ihr nichts entziehen, und ich jage voraus: alles was 
ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an ſich. 
Wenn aber die Gejellichaft, nach einer ernfthaften 
Unterhaltung, auf eine furze Zeit ausruhen, wenn 
fie fih, von mandem Guten jchon gejättigt, nad) 

ıs einem leichten Nachtiiche umfiehet, aladann werd’ ich 
bereit jein, und wünſche daß das, was ich vorfebe, 
nicht unſchmackhaft befunden werde. 

Baronejje. Wir werden uns denn jchon bis 
morgen gedulden müſſen. 

» KRuife. ch bin höchſt neugierig, was er bor- 
bringen wird. 

Der Alte. Das jollten Sie nicht fein, Fräulein: 
denn geipannte Erwartung wird jelten befriedigt. 

Abends nah Tiſche, als die Baronefje zeitig in 

25 ihr Zimmer gegangen war, blieben die Übrigen bei- 
jammen, und ſprachen über mancherlei Nachrichten, 
die eben einliefen, über Gerüchte, die fich verbreiteten. 
Man war dabei, wie e8 gewöhnlich in ſolchen Augen- 
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bliden zu geichehen pflegt, in Zweifel was man 
glauben und was man verwerfen follte. 

Der alte Hausfreund fagte darauf: Ich finde am 
bequemften, daß wir dasjenige glauben, was uns an- 
genehm iſt, ohne Umſtände das verwerfen, was uns 
unangenehm wäre, und daß wir übrigens wahr fein 
lafjen, wa3 wahr fein kann. 

Man machte die Bemerkung, daß der Menſch aud) 
gewöhnlich jo verfahre, und dur einige Wendung 
de3 Geſprächs fam man auf die entjchiedene Neigung 
unfrer Natur, da3 Wunderbare zu glauben. Dan 
redete vom Romanbhaften, vom Geifterhaften, und als 
der Alte einige gute Gejchichten diejer Art künftig zu 
erzählen verſprach, verjegte Fräulein Luife: Sie wären 
recht artig und würden vielen Dank verdienen, wenn 
Sie uns glei, da wir eben in der rechten Stimmung 
beilammen find, eine ſolche Gejchichte vortrügen; wir 
würden aufmerkſam zuhören und Ihnen dankbar fein. 

Ohne ſich lange bitten zu lafjen, fing der Geift- 
liche darauf mit folgenden Worten an: 

Als ich mich in Neapel aufhielt, begegnete dajelbit 
eine Geichichte, die großes Aufjehen erregte, und wor— 
über die Urtheile jehr verjchieden waren. Die einen 
behaupteten, fie jet völlig erfonnen, die andern, fie 
jet wahr, aber e3 ftedle ein Betrug dahinter. Dieje 
Partei war wieder unter einander jelbjt uneinig; 
fie ftritten, wer dabei betrogen haben fünnte? Noch 
andere behaupteten: es ſei keinesweges ausgemacht, 


— 


0 


Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten. 129 


daß geiftige Naturen nicht follten auf Elemente und 
Körper wirken können, und man müfle nicht jede 
wunderbare Begebenheit ausſchließlich entweder für 
Lüge oder Trug erflären. Nun zur Gejchichte ſelbſt: 
5 Eine Eängerin, Antonelli genannt, war zu meiner 
Zeit der Liebling de3 neapolitaniichen Bublicums. In 
der Blüthe ihrer Jahre, ihrer Figur, ihrer Talente 
fehlte ihr nicht3, wodurd) ein Fyrauenzimmer die Menge 
reizt und lodt, und eine Eleine Anzahl Freunde ent- 
10 zückt und glücklich macht. Sie war nicht unempfind- 
lich gegen Lob und Liebe, allein von Natur mäßig 
und verſtändig wußte fie die Freuden zu genießen, 
die beide gewähren, ohne dabei aus der Faſſung zu 
fommen, die ihr in ihrer Lage fo nöthig war. Alle 
15 jungen, vornehmen, reichen Leute drängten ſich zu 
ihr, nur wenige nahm fie auf; und wenn fie bei der 
Wahl ihrer Liebhaber meist ihren Augen und ihrem 
Herzen folgte, jo zeigte fie doch bei allen Kleinen 
Übenteuern einen feſten fichern Charakter, der jeden 
20 genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. ch 
hatte Gelegenheit fie einige Zeit zu ſehen, indem ic) 
mit einem ihrer Begünftigten in nahem Berhältnifje 
ftand. 
Verichiedene Jahre waren Hingegangen, fie Hatte 
» Männer genug kennen gelernt und unter ihnen viele 
Geden, ſchwache und unzuverläffige Menſchen. Sie 
glaubte bemerkt zu haben, daß ein Liebhaber, der in 


einem gewiljen Sinne dem Weibe alles ift, gerade da, 
Goethes Werke. 183. Bd. 9 
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too fie eines Beiltandes am nöthigften bedürfte, bei 
Borfällen des Lebens, häuslichen Angelegenheiten, bei 
augenblicklichen Entſchließungen, meiftentheil3 zu Nichts 
wird, wenn er nicht gar jeiner Geliebten, indem er 
nur an fich ſelbſt denkt, jchadet, und aus Eigenliebe 
ihr das Schlimmfte zu vathen, und fie zu den gefähr: 
lichſten Schritten zu verleiten fich gedrungen fühlt. 

Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift 
meiſtentheils unbejchäftigt geblieben; auch diejer ver- 
langte Nahrung. Sie wollte endlich einen Freund 
haben, und kaum hatte fie dieſes Bedürfniß gefühlt, 
jo fand fich unter denen, die ſich ihr zu nähern juchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen warf, 
und der es in jedem Sinne zu verdienen jchien. 

63 war ein Genuefer, der fi um dieſe Seit, 
einiger wichtiger Gejchäfte feines Haufes wegen, in 
Neapel aufhielt. Bei einem jehr glücklichen Naturell 
hatte ex die jorgfältigfte Erziehung genofjen. Seine 
Kenntniffe waren ausgebreitet, jein Geift wie jein 
Körper volllommen ausgebildet, fein Betragen fonnte 
für ein Mufter gelten, wie einer, der fich feinen 
Augenblid vergißt, ich doch immer in andern zu ver: 
gefjen scheint. Der Handelsgeift feiner Geburtsftadt 
ruhete auf ihm; er jah das, was zu thun war, im 
Großen an. Dod) war feine Lage nicht die glüd- 
lichſte; jein Haus Hatte ſich in einige höchſt mißliche 
Speculationen eingelafjen und war in gefährliche Pro— 
ceſſe verwickelt. Die Angelegenheiten verwirrten ſich 
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mit der Zeit noch mehr, und die Sorge, die er dar— 
über empfand, gab ihm einen Anſtrich von Traurig- 
feit, der ihm jehr wohl anftand, und unſerm jungen 
Frauenzimmer noch mehr Muth machte, feine Freund— 

s Schaft zu juchen, weil fie zu fühlen glaubte, daß er 
jelbft einer Freundin bedürfe. 

Er Hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten 
und bei Gelegenheit gejehen; fie vergönnte ihm nun- 
mehr auf jeine erſte Anfrage den Zutritt in ihrem 

10 Haufe, ja fie lud ihn recht dringend ein, und er ver— 
fehlte nicht zu kommen. 

Sie verfäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und 
ihren Wunjch zu entdeden. Er war vertvundert und 
erfreut über ihren Antrag. Sie bat ihn inftändig 

ıs ihr Freund zu bleiben, und feine Anforderungen eines 
Liebhabers zu machen. Sie eröffnete ihm eine Ver: 
legenheit, in der fie fich eben befand, und tworüber 
er bei feinen mandherlei Berhältnifjen den beiten Rath 
geben und die jchleunigfte Einleitung zu ihrem Vor— 

» theil machen konnte. Gr vertraute ihr dagegen jeine 
Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
mußte, indem fich in ihrer Gegenwart manches ent- 
wicelte, was fonft bei ihm nicht fo Früh erwacht 
wäre, jchien fie auch feine Rathgeberin zu fein, und 

3 eine techjeljeitige, auf die edelfte Achtung, auf das 
ſchönſte Bedürfniß gegründete Freundichaft Hatte fich 
in kurzem zwiſchen ihnen befeftigt. 

Nur leider überlegt man bei Bedingungen, die 

* 
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man eingeht, nicht immer, ob fie möglich find. Er 
hatte verfprocdhen nur Freund zu fein, feine Anjprüche 
auf die Stelle eines Liebhaber3 zu machen, und doch 
fonnte er fih nicht läugnen, daß ihm die von ihre 
begünftigten Liebhaber überall im Wege, Höchft zus 
wider, ja ganz und gar unerträglid) waren. Be- 
fonder3 fiel es ihm höchſt ſchmerzlich auf, wenn ihn 
jeine Freundin von den guten und böjen Eigenſchaften 
eine ſolchen Mannes oft launig unterhielt, alle 
Fehler des Begünjtigten genau zu kennen jchien, und 
doch noch vielleicht ſelbigen Abend, gleichſam zum 
Spott de3 mwerthgeihäßten Freundes, in den Armen 
eine Unwürdigen ausrubte, 

Glüdlicher oder unglüdlicher Weiſe geſchah es bald, 
daß das Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund 
bemerkte es mit Vergnügen, und fuchte ihr vorzu- 
ſtellen, daß der erledigte Plaß ihm vor allen andern 
gebühre. Nicht ohne Widerſtand und Widerwillen 
gab fie feinen Wünichen Gehör; ich fürchte, ſagte fie, 
daß ich über diefe Nachgiebigkeit das Schätzbarſte auf 
der Welt, einen Freund verliere. Sie hatte richtig 
getveifjagt; denn kaum hatte er eine Zeit lang in 
feiner doppelten Eigenſchaft bei ihr gegolten, jo fingen 
jeine Launen an beichwerlicher zu werden; als Freund 
forderte er ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre 
ganze Neigung, und als ein verftändiger und ans 
genehmer Mann unausgeſetzte Unterhaltung. Dieß 
aber war feinesweges nad dem Sinne des lebhaften 
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Mädchens; ſie konnte ſich in keine Aufopferung finden 
und hatte nicht Luſt irgend jemand ausſchließliche 
Rechte zuzugeſtehen. Sie ſuchte daher auf eine zarte 
Weiſe ſeine Beſuche nach und nach zu verringern, ihn 
ſeltner zu ſehen und ihn fühlen zu laſſen, daß ſie 
um keinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 
Sobald er es merkte, fühlte er ſich vom größten 
Unglück betroffen, und leider befiel ihn dieſes Unheil 
nicht allein: ſeine häuslichen Angelegenheiten fingen 
an äußerſt ſchlimm zu werden. Er hatte ſich dabei 
den Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend 
an ſein Vermögen als eine unerſchöpfliche Quelle an— 
geſehen, daß er ſeine Handelsangelegenheiten verſäumt, 
um auf Reiſen und in der großen Welt eine vor— 
nehmere und reichere Figur zu ſpielen, als ihm ſeine 
Geburt und ſein Einkommen geſtatteten. Die Pro— 
ceſſe, auf die er ſeine Hoffnung ſetzte, gingen langſam 
und waren koſtſpielig. Er mußte deßhalb einigemal 
nach Palermo, und während ſeiner letzten Reiſe machte 
das kluge Mädchen verſchiedene Einrichtungen, um 
ihrer Haushaltung eine andere Wendung zu geben, 
und ihn nach und nach von ſich zu entfernen. Er 
kam zurück, und fand ſie in einer andern Wohnung, 
entfernt von der ſeinigen, und ſah den Marcheſe 
von S., der damals auf die öffentlichen Luſtbarkeiten 
und Schaufpiele großen Einfluß hatte, vertraulich bei 
ihr aus- und eingehen. Dieß überwältigte ihn, und 
ex fiel in eine ſchwere Krankheit. Als die Nachricht 
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davon zu feiner Freundin gelangte, eilte fie zu ihm, 
forgte für ihn, richtete jeine Aufwartung ein, und 
al3 ihr nicht verborgen blieb, daß feine Gafje nicht 
zum beſten beftellt war, ließ fie eine anjehnliche 
Summe zurüd, die hinreichend war ihn auf einige 
Zeit zu beruhigen. 

Durch die Anmaßung ihre Freiheit einzufchränfen 
hatte der Freund ſchon viel in ihren Augen verloren; 
twie ihre Neigung zu ihm abnahm, Hatte ihre Auf- 
merkjamfeit auf ihn zugenommen; endlich hatte die 
Entdelung, daß er in feinen eigenen Angelegenheiten 
jo unklug gehandelt habe, ihr nicht die günftigften 
Begriffe von jeinem Berftande und feinem Charakter 
gegeben. Indeſſen bemerkte er die große Veränderung 
nicht, die in ihr vorgegangen war, vielmehr jchien 
ihre Sorgfalt für feine Genejung, die Treue, womit 
jte halbe Tage lang an jeinem Lager aushielt, mehr 
ein Zeichen ihrer Freundſchaft und Liebe, ala ihres 
Mitleids zu jein, und ex hoffte nach feiner Geneſung 
in alle Rechte wieder eingejeht zu werden. 

Wie jehr irrte er ih! In der Maße wie feine 
Gejundheit wieder fam und jeine Kräfte fi er- 
neuerten, verſchwand bei ihr jede Art von Neigung 
und Zutrauen, ja er jchien ihr fo Läftig, ala er ihr 
fonft angenehm gewejen war. Auch war feine Laune, 
ohne daß er es jelbjt bemerkte, während diejer Be— 
gebenheiten höchſt bitter und verdrießlich geworden; 
alle Schuld, die er an jeinem Schickſal haben Konnte, 
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warf er auf andere und wußte ſich in allem völlig 
zu rechtfertigen. Er ſah in ſich nur einen unſchuldig 
verfolgten, gekränkten, betrübten Mann, und hoffte 
völlige Entſchädigung alles Übels und aller Leiden 
von einer vollkommenen Ergebenheit jeiner Geliebten. 

Mit diefen Anforderungen trat er gleich in den 
eriten Tagen hervor, al3 er wieder ausgehen und fie 
befuchen konnte. Er verlangte nicht? weniger, al3 daß 
fie fih ihm ganz ergeben, ihre übrigen Freunde und 


» Belannten verabſchieden, das Theater verlafien, und 


ganz allein mit ihm und für ihn leben jollte Sie 
zeigte ihm die Unmöglichkeit feine Forderungen zu 
bewilligen, exit auf eine jcherzhafte, dann auf eine 
ernsthafte Weile, und mar leider endlich) genöthigt 
ihm die traurige Wahrheit, daß ihr Verhältniß gänz- 
lich vernichtet jei, zu geftehen. Er verließ fie, und 
jah fie nicht wieder. 

Gr lebte noch einige Jahre in einem jehr ein- 
geſchränkten Kreiſe, oder vielmehr bloß in der Gejell- 
ichaft einer alten frommen Dame, die mit ihm in 
Einem Haufe wohnte, [und fi) von wenigen Renten 
erhielt. In diefer Zeit gewann er den einen Proceß 
und bald darauf den andern; allein feine Gejundheit 
war untergraben und das Glüd jeines Lebens ver- 
loren. Bei einem !geringen Anlaß fiel er abermals 
in eine ſchwere Krankheit; der Arzt fündigte ihm den 
Tod an. Er vernahm fein Urtheil ohne Widerwoillen, 
nur wünjchte er feine jchöne Freundin noch einmal 
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zu jehen. Er ſchickte feinen Bedienten zu ihr, der 
ſonſt in glüdlichern Zeiten manche günftige Antwort 
gebracht Hatte. Er ließ fie bitten; fie ſchlug es ab. 
Er ſchickte zum zweitenmal und ließ fie beſchwören; 
fie beharrte auf ihrem Sinne. Endlich, e8 war ſchon 
tief in der Nacht, jendete er zum drittenmal; fie ward 
bewegt und vertraute mir ihre VBerlegenheit, denn ich 
war eben mit dem Marcheſe und einigen andern 
Freunden bei ihr zum Abendeſſen. ch rieth ihr und 
bat fie, dem Freunde den letzten Liebesdienft zu er- 
zeigen; fie ſchien unentſchloſſen, aber nad) einigem 
Nachdenken nahm fie ſich zufammen. Sie ſchickte den 
Bedienten mit einer abjchläglichen Antwort weg, und 
er fam nicht wieder. 

Wir ſaßen nad) Tiſche in einem vertrauten Ge- 
ſpräch und waren alle heiter und gutes Muths. Es 
war gegen Mitternadht, als ſich auf einmal eine 
tlägliche, durchdringende, ängſtliche und lange nad)- 
tönende Stimme hören ließ. Wir fuhren zufammen, 
jahen einander an und jahen und um, was aus 
dieſem Abenteuer werden ſollte. Die Stimme jchien 
an den Wänden zu verflingen, wie fie aus der Mitte 
de3 Zimmers hervorgedrungen war. Der Marcheſe 
ftand auf und fprang an’3 Fenſter, und wir andern 
bemübten ung um die Schöne, welche ohnmächtig da 
lag. Sie kam erft langfam zu fich ſelbſt. Der eifer- 
jücdhtige und heftige IJtaliäner ſah kaum ihre wieder 
aufgejchlagenen Augen, al3 er ihr bittre Vorwürfe 
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machte. Wenn Sie mit Ihren Freunden Zeichen ver: 
abreden, ſagte er, jo lafjen Sie doch ſolche weniger 
auffallend und heftig fein. Sie anttwortete ihm mit 
ihrer gewöhnlichen Gegentvart des Geiftes, daß, da fie 
s jedermann und zu jeder Zeit bei fich zu jehen das 
Recht habe, fie wohl jchwerlich joldhe traurige und 
ichredliche Töne zur Vorbereitung angenehmer Stun— 
den wählen würde. 
Und gewiß, der Zon hatte etwas unglaublid 
ıo Schreckhaftes. Seine lange nahdröhnenden Schtwin- 
gungen waren uns allen in den Ohren, ja in den 
Gliedern geblieben. Sie war blaß, entjtellt und 
immer der Ohnmacht nahe, wir mußten die halbe 
Nacht bei ihr bleiben. Es Tieß fi) nichts weiter 
ıs hören. Die andre Nacht diefelbe Geſellſchaft, nicht 
jo heiter ald Tags vorher, aber doch gefaßt genug, 
und — um diejelbige Zeit derjelbe gewaltſame fürchter— 
liche Ton. 
Wir Hatten indejjen über die Art des Schreies 
»o und two er herfommen möchte, unzählige Urtheile ge: 
fällt, und unfre Vermuthungen erſchöpft. Was joll 
ich mweitläufig fein? So oft fie zu Haufe aß, ließ er 
fih um diefelbige Zeit vernehmen und zwar, wie 
man bemerken wollte, mandmal ftärfer, manchmal 
3 ſchwächer. Ganz Neapel ſprach von diefem Borfall. 
Alle Leute des Haufes, alle Freunde und Bekannten 
nahmen den lebhafteften Theil daran, ja die ‘Polizei 
ward aufgerufen. Man jtellte Spione und Beobachter 
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aus. Denen auf der Gaſſe jchien der Klang aus der 
freien Luft zu entjpringen, und in dem Zimmer hörte 
man ihn gleichfalls ganz in unmittelbarer Nähe. So 
oft fie auswärts aß, vernahm man nichts; jo oft fie 
zu Haufe war, ließ fi) der Ton hören. 

Aber aud) außer dem Haufe blieb fie nicht ganz 
von dieſem böjen Begleiter verjfchont. Ihre Anmuth 
hatte ihr den Zutritt in die erſten Häuſer geöffnet. 
Sie war als eine gute Gejellichafterin überall will— 
fommen, und fie hatte fih, um dem böjen Gafte zu 
entgehen, angewöhnt, die Abende außer dem Haufe 
zu jein. 

Ein Mann, durch jein Alter und feine Stelle ehr: 
würdig, führte fie eines Abends in feinem Wagen 
nad Haufe. Als fie vor ihrer Thüre von ihm Ab- 
ſchied nimmt, entjteht der Klang zwiſchen ihnen beiden, 
und man hebt diefen Mann, der jo gut wie taujend 
andere die Gejdhichte wußte, mehr todt ala lebendig 
in jeinen Wagen. 

Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie 
wohl leiden konnte, mit ihr Abends durch die Stadt, 
eine Freundin zu bejuchen. Er hatte von diejem jelt- 
jamen Phänomen reden hören und zweifelte, als ein 
muntrer Knabe, an einem ſolchen Wunder. Gie 
iprachen von der Begebenheit. Ich wünſchte doch aud), 
jagte er, die Stimme Ihres unſichtbaren Begleiters 
zu hören; xufen Sie ihn do auf, wir find ja zu 
Zweien, und werden uns nicht fürdhten. Leichtfinn 
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oder Kühnheit, ich weiß nicht was ſie vermochte, 
genug fie ruft dem Geifte, und in dem Augenblide 
entjteht mitten im Wagen der jchmetternde Ton, läßt 
ſich dreimal jchnell Hinter einander gewaltfam hören 
s und verſchwindet mit einem bänglichen Nachklang. 
Bor dem Haufe ihrer Freundin fand man beide ohn— 
mächtig im Wagen, nur mit Mühe bradhte man jie 
wieder zu ſich, und vernahm was ihnen begegnet jet. 
Die Schöne brauchte einige Zeit ſich zu erholen. 
ıo Diejer immer erneuerte Schreden griff ihre Gejund- 
heit an, und das Elingende Geſpenſt ſchien ihr einige 
Friſt zu verftatten, ja fie hoffte ſogar, teil es fi 
lange nicht wieder hören ließ, endlich völlig davon 
befreit zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu früh- 
is zeitig. 

Nach geendigtem Carneval unternahm fie mit einer 
Freundin und einem Kammermädchen eine kleine Luſt— 
reife. Sie wollte einen Beſuch auf dem Lande machen; 
e3 war Nacht ehe jie ihren Weg vollenden konnten, 

» und da nod am Fuhrwerke etwas zerbrach, mußten 
fie in einem ſchlechten Wirthshaus übernachten und 
ſich jo gut als möglich einrichten. 

Schon Hatte die Freundin ſich niedergelegt und 
da3 Kammermädchen, nachdem fie das Nachtlicht an- 

25 gezündet hatte, wollte eben zu ihrer Gebieterin in's 
andre Bette fteigen, al3 dieſe jcherzend zu ihr fagte: 
Mir find bier am Ende der Welt, und das Wetter 
ift abjcheulich, jollte er uns wohl hier finden können? 
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Im Augenblid ließ ex ſich hören, ftärker und fürchter- 
licher als jemals. Die Freundin glaubte nicht anders 
als die Hölle jei im Zimmer, jprang aus dem Bette, 
tief, wie fie war, die Treppe hinunter und rief da3 
ganze Haus zufammen. Niemand that diefe Nacht 
ein Auge zu. Allein e8 war aud das lehtemal daß 
fi) der Ton hören lich. Doch hatte leider der un- 
gebetene Gajt bald eine andere Täftigere Weiſe feine 
Gegenwart anzuzeigen. 

Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten al3 auf ein- 
mal Abends zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit 
ihrer Gejellichaft zu Tiſche ſaß, ein Schuß, wie aus 
einer Flinte oder ſtark geladnen Piftole, zum Fenſter 
herein fiel. Alle hörten den Knall, alle fahen das 
Feuer, aber bei näherer Unterfuhung fand man die 
Scheibe ohne die mindefte Verlegung. Demungeachtet 
nahm die Geſellſchaft den Vorfall ſehr ernithaft, und 
alle glaubten, daß man der Schönen nad) dem Leben 
ftehe. Man eilt nad) der Polizei, man unterfucht 
die benachbarten Häufer, und da man nichts Ber- 
dächtiges findet, ftellt man darin den andern Tag 
Schildwachen von oben bi3 unten. Man durchſucht 
genau das Haus worin fie wohnt, man vertheilt 
Spione auf der Straße. 

Alle diefe Borficht war vergebens. Drei Monate 
hinter einander fiel in demfelbigen Augenblide der 
Schuß durch diejelbe Trenftericheibe ohne das Glas 
zu verlegen, und, was merkwürdig var, immer genau 
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eine Stunde vor Mitternacht, da doch gewöhnlich in 
Neapel nach der italiäniſchen Uhr gezählt wird und 
Mitternacht daſelbſt eigentlich keine Epoche macht. 

Man gewöhnte ſich endlich an dieſe Erſcheinung 
wie an die vorige, und rechnete dem Geiſte ſeine un— 
ſchädliche Tücke nicht hoch an. Der Schuß fiel manch— 
mal ohne die Geſellſchaft zu erſchrecken, oder ſie in 
ihrem Geſpräch zu unterbrechen. 

Eines Abends, nach einem ſehr warmen Tage, 
öffnete die Schöne, ohne an die Stunde zu denken, 
das bewußte Fenſter und trat mit dem Marcheſe auf 
den Balcon. Kaum ſtanden ſie einige Minuten draußen, 
als der Schuß zwiſchen ihnen beiden durchfiel und ſie 
mit Gewalt rückwärts in das Zimmer ſchleuderte, 
wo fie ohnmächtig auf den Boden taumelten. Als 
fie fich wieder erholt Hatten, fühlte er auf der linken, 
fie aber auf der rechten Wange den Schmerz einer 
tüchtigen Ohrfeige, und da man fich weiter nicht ver- 
let fand, gab der Vorfall zu manderlei jcherzhaften 
Bemerkungen Anlaß. 

Bon der Zeit an ließ fich diefer Schall im Haufe 
nicht wieder hören, und fie glaubte nun endlich ganz 
von ihrem unfichtbaren Verfolger befreit zu jein, ala 
auf einem Wege, den fie des Abends mit einer 


; Freundin machte, ein unvdermuthetes Abenteuer fie 


nohmal3 auf das gewaltjamjte erjchredte. Ahr Weg 
ging durch die Chiaja, wo ehemals der geliebte 
genueſiſche Freund gewohnt Hatte. Es war heller 
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Mondſchein. Die Dame, die bei ihr ſaß, fragte: Iſt 
das nicht das Haus, in welchem der Herr * geftorben 
iſt? Es ift ein von dieſen beiden, jo viel ich werk, 
jagte die Schöne, und in dem Augenblide fiel aus 
einem dieſer beiden Käufer der Schuß und drang 
durch den Wagen durch. Der Kutſcher glaubte an- 
gegriffen zu fein und fuhr mit aller möglichen Ge— 
Ihwindigkeit fort. An dem Orte ihrer Beitimmung 
hob man die beiden Frauen für todt aus dem Wagen. 

Uber diefer Schreden war auch der letzte. Der 
. unfichtbare Begleiter änderte feine Methode, und nach 
einigen Abenden erklang vor ihren Fenftern ein lautes 
Händellatichen. Sie war ala beliebte Sängerin und 
Schauſpielerin diefen Schall Schon mehr gewohnt. Er 
hatte an ſich nichts Schredliches und man konnte 
ihn eher einem ihrer Bewunderer zujchreiben. Sie 
gab wenig darauf Acht; ihre Freunde waren auf: 
merkſamer und ftellten, wie das vorigemal, often 
aus. Sie hörten den Schall, jahen aber vor tie 
nad niemand, und die meiften hofften nun bald auf 
ein völlige Ende diefer Erjcheinungen. 

Nach einiger Zeit verlor fih auch diefer Klang 
und verwandelte fi in angenehmere Töne. Sie 
waren zwar nicht eigentlich melodiſch, aber unglaub- 
lih angenehm und lieblich. Sie jchienen den genaue- 
ften Beobachtern von der Ede einer Querſtraße ber 
zu fommen, im leeren Quftraume bis unter das Fenſter 
hinzuſchweben und dann dort auf das Janftefte zu 
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verflingen. Es war al3 wenn ein himmlijcher Geift 
dur ein jchönes Präludium aufmerkſam auf eine 
Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im 
Begriff ſei. Auch diejer Ton verſchwand endlich und 
s ließ jich nicht mehr hören, nachdem die ganze wunder: 
bare Geihichte etwa anderthalb Jahre gedauert hatte. 

Als der Erzähler einen Augenblick inne hielt, 
fing die Gejellihaft an ihre Gedanken und Zweifel 
über dieje Gejchichte zu äußern, ob fie wahr ſei, ob 

io fie auch wahr fein könne? 

Der Alte behauptete, fie müfje wahr fein, wenn | 
fie intereffant fein folle: denn für eine erfundene 
Geſchichte habe fie wenig Verdienſt. Jemand be- 
merkte darauf: es jcheine fonderbar, daß man fid 

15 nicht nach dem abgejchiedenen Tyreunde und nad) den 
Umftänden feines Todes erfundigt, weil doch daraus 
vielleicht einiges zur Aufflärung der Gejchichte hätte 
genommen werden können. 

Auch dieſes ift gejchehen, verjeßte der Alte, ich 

»o war jelbft neugierig genug, jogleih nad) der erſten 
Erſcheinung in fein Haus zu gehen, und unter einem 
Vorwand die Dame zu bejuchen, twelche zulebt recht 
mütterlih für ihn gejorgt Hatte. Sie erzählte mir, 
daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenſchaft für 

5 das Trauenzimmer gehegt habe, daß er die lette Zeit 
jeine3 Lebens faft allein von ihr gefprochen und fie 
bald als einen Engel, bald als einen Teufel vor- 
geitellt habe. 
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Als feine Krankheit überhand genommen, habe er 
nichts gewünſcht als fie vor feinem Ende noch ein- 
mal zu jehen, wahrjcheinlid in der Hoffnung, nur 
noch eine zärtliche Außerung, eine Reue oder jonft 
irgend ein Zeichen der Liebe und Freundſchaft von 
ihr zu erzwingen. Deſto jchredlicher ſei ihm ihre 
anhaltende Weigerung geweien, und fichtbar habe die 
leßte entſcheidende abſchlägliche Antwort fein Ende 
befchleunigt. Verzweifelnd habe er ausgerufen: Nein, 
es joll ihr nichts helfen! Sie vermeidet mich; aber 
aud) nah meinem Zode ſoll fie feine Ruhe vor mir 
haben. Mit diefer Heftigkeit verichied er und nur zu 
jehr mußten wir erfahren, daß man auch jenſeits des 
Grabes Wort halten könne. 

Die Gejellihaft fing auf3 neue an über die Ge- 
ihichte zu meinen und zu urtheilen. Zuletzt jagte 
der Bruder Fritz: Ich habe einen Verdacht, den ich 
aber nicht eher äußern will, ala bis ich nochmals 
alle Umftände in mein Gedächtniß zurüd gerufen 
und meine Combinationen bejjer geprüft habe. 

Als man lebhafter in ihn drang, ſuchte er einer 
Antwort dadurch” auszuweichen, daß er jich erbot, 
gleichfalls eine Geſchichte zu erzählen, die zivar der 
vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doch auch von 
der Art jei, daß man fie niemal3 mit völliger Ge— 
wißheit habe erklären können. 

Bei einem tadern Edelmann, meinem Freunde, 
der ein altes Schloß mit einer ftarfen Familie be- 
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wohnte, war eine Waiſe erzogen worden, die, als ſie 
herangewachſen und vierzehn Jahr alt war, meiſt um 
die Dame vom Hauſe ſich beſchäftigte und die nächſten 
Dienſte ihrer Perſon verrichtete. Man war mit ihr 
s wohl zufrieden, und fie ſchien nichts weiter zu wün— 
ſchen, als durch Aufmerkſamkeit und Treue ihren 
Wohlthätern dankbar zu ſein. Sie war wohlgebildet, 
und es fanden ſich einige Freier um ſie ein. Man 
glaubte nicht, daß eine dieſer Verbindungen zu ihrem 
io Glück gereichen würde, und fie zeigte auch nicht das 
mindejte Verlangen ihren Zuftand zu ändern. 

Auf einmal begab ſich's, daß man, wenn das 
Mädchen in dem Haufe Gejchäfte halber herumging, 
unter ihr, hier und da, pochen hörte. Anfangs jchien 

ıs e8 zufällig, aber da das Klopfen nicht aufhörte und 
beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward fie 
ängitlih und traute ſich kaum aus dem Zimmer der 
gnädigen rau heraus zu gehen, al3 in welchen fie 
allein Ruhe hatte. 

>» Diejes Pochen ward von jedermann vernommen, 
der mit ihr ging oder nicht weit von ihr ftand. An— 
fangs jcherzte man darüber, endlich) aber fing die 
Sade an unangenehm zu werden. Der Herr vom 
Haufe, der von einem lebhaften Geift war, unterfuchte 

3 num jelbjt die Umftände. Man hörte das Pochen nicht 
eher, als bi3 da3 Mädchen ging, und nicht ſowohl 
indem fie den Fuß aufſetzte, ala indem fie ihn zum 
MWeiterjchreiten aufhob. Do fielen die Schläge 


Goethes Werte. 18. Bd, 10 


146 Unterhaltungen deutjcher Ausgewanberten. 


mandhmal unregelmäßig, und bejonder3 waren fie 
ſehr jtarf, wenn fie quer über einen großen Saal 
den Weg nahm. 

Der Hausvater hatte eines Tages Handiverksleute 
in der Nähe und Tieß, da da3 Pochen am heftigften 
war, gleich Hinter ihr einige Dielen aufreißen. Es 
fand ſich nichts, außer daß bei diefer Gelegenheit ein 
paar große Ratten zum Vorjchein kamen, deren Jagd 
viel Lärm im Haufe verurjachte. 

Entrüftet über diefe Begebenheit und Verwirrung 
griff der Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm 
jeine größte Hebpeitiche von der Wand und ſchwur, 
daß er das Mädchen bi3 auf den Tod prügeln tolle, 
wenn fich noch ein einzigmal das Pochen hören Tieße. 
Bon der Zeit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen 
Haufe herum, und man vernahm von dem Pochen 
nicht3 Weiter. 

Woraus man denn deutlich ſieht, fiel Luije ein, 
daß das jchöne Kind fein eignes Geſpenſt war, und 
aus irgend einer Urſache ſich diefen Spaß gemacht 
und feine Herrſchaft zum Beſten gehabt Hatte. 

Keinesweges, verjehte Fritz: denn diejenigen, twelche 
diefe Wirkung einem Geifte zujchrieben, glaubten, ein 
Schußgeift wolle zwar das Mädchen aus dem Haufe 
haben, aber ihr doch kein Leids zufügen laſſen. Andere 
nahmen e3 näher und hielten dafür, daß einer ihrer 
Liebhaber die Wiſſenſchaft oder das Geſchick gehabt 
habe, dieje Töne zu erregen, um das Mädchen aus 
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dem Haufe in feine Arme zu nöthigen. Dem jet 
wie ihm wolle, dad qute Kind zehrte ſich über dieſen 
Vorfall beinah völlig ab, und fchien einem traurigen 
Beifte aleih, da fie vorher friſch, munter und die 
5 Heiterfte im ganzen Haufe getvejen. Aber auch eine 
ſolche Körperliche Abnahme läßt fih auf mehr als 
Eine Weife deuten. 
Es iſt Schade, verjegte Karl, daß man folche Vor— 
fälle nicht genau unterfucht, und daß man bei Be- 
10 urtheilung der Begebenheiten, die ung fo ſehr inter: 
ejfiren, immer zwiſchen verjchiedenen Wahricheinlich- 
keiten ſchwanken muß, weil die Umstände, unter welchen 
ſolche Wunder geſchehen, nicht alle bemerkt find. 
Wenn es nur nicht überhaupt jo ſchwer wäre zu 
is unterfuchen, fagte der Alte, und in dem Nugenblide, 
two ettva3 dergleichen begegnet, die Puncte und Mo— 
mente alle gegenwärtig zu haben, worauf e3 eigent- 
lid ankommt, damit man nichts entwijchen laſſe, 
worin Betrug und Irrthum ſich verſtecken könne. 
so Vermag man denn einem Taſchenſpieler jo leicht auf 
die Sprünge zu kommen, von dem wir doch wiſſen, 
daß er uns zum Beſten hat? 
Kaum hatte er ausgeredet, als in der Ede des 
Zimmerd auf einmal ein fehr ftarfer Knall ſich 
» hören ließ. Alle fuhren auf, und Karl jagte jcher- 
zend: Es wird ſich doch Fein fterbender Liebhaber 
hören laflen? 
Er hätte gewünscht feine Worte wieder zurüd zu 
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nehmen, denn Luiſe ward bleich und geſtand, daß ſie 
für das Leben ihres Bräutigams zittere. 

Fritz, um ſie zu zerſtreuen, nahm das Licht und 
ging nach dem Schreibtiſche, der in der Ecke ſtand. 
Die gewölbte Dede deſſelben war quer völlig durch-— 
geriffen; man hatte alſo die Urſache des Klanges; 
aber demungeachtet fiel es ihnen auf, daß Diejer 
Schreibtiſch von Röntgen beſter Arbeit, der jchon . 
mehrere Jahre an demjelben Plate ftand, in diefem 
Augenblide zufällig gerifien fein ſollte. Man hatte ı0 
ihn oft als Mufter einer vortrefflien und dauer= 
haften Zifchlerarbeit gerühmt und vorgezeigt, und nun 
jollte er auf einmal reißen, ohne daß in der Luft 
die mindeite Veränderung zu ſpüren var. 

Geſchwind, jagte Karl, laßt und zuerjt diefen Um— 
ſtand berichtigen und nad) dem Barometer jehen. 

Das Quedfilber hatte feinen Stand volllommen, 
twie jeit einigen Tagen; das Thermometer jelbit war 
nicht mehr gefallen, al3 die Veränderung von Tag 
auf Nacht natürlich) mit fi) bradite. 20 

Schade, daß wir nicht einen Hygrometer bei der 
Hand haben, rief er aus: gerade das Inſtrument 
wäre da3 nöthigſte! 

Es jcheint, jagte der Alte, daß uns immer die 
nöthigften Anftrumente abgehen, wenn wir Verſuche 
auf Geifter anjtellen tollen. 

Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen 
Bedienten unterbrochen, der mit Haft herein fam und 
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meldete, daß man ein ftarkes Teuer am Himmel 
jehe, jedoch nicht wiſſe, ob es in der Stadt oder in 
der Gegend jei. 

Da man dur das Vorhergehende jchon empfäng: 
licher für den Schreden getvorden war, jo wurden 
alle mehr, ala es vielleicht ſonſt geichehen jein würde, 
von der Nachricht betroffen. Fritz eilte auf das Bel- 
vedere des Hauſes, wo auf einer großen horizontalen 
Scheibe die Karte des Landes ausführlich gezeichnet 
war, durch deren Hülfe man auch bei Nacht die ver- 
ichiedenen Lagen der Orte ziemlich genau bejtimmen 
fonnte. Die andern blieben, nicht ohne Sorgen und 
Bewegung, bei einander. 

Fritz kam zurüd und jagte: Ich bringe feine gute 


Nachricht. Denn höchſt wahricheinlich ift der Brand 


nit in der Stadt, jondern auf dem Gute unferer 
Tante. Ich kenne die Richtung jehr genau und fürchte, 
mic nicht zu irren. Man bedauerte die jchönen Ge— 
bäude und überrechnete den Berluft. Indeſſen, jagte 
Fritz, ift mir ein wunderlicher Gedanke eingefommen, 
der und wenigſtens über das jonderbare Anzeichen 
des Schreibtifches beruhigen kann. Vor allen Dingen 
tollen wir die Minute berichtigen, in der wir den 
Klang gehört haben. Sie rechneten zurüd und es 


> fonnte etwa halb Zwölfe geweſen fein. 


Nun, ihr mögt lachen oder nicht, fuhr Fri fort, 
will ih euch meine Muthmaßung erzählen. Ahr 
wißt, daß unsre Mutter ſchon vor mehreren Jahren 
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einen ähnlichen, ja man möchte jagen einen gleichen 
Schreibtiih an unſre Tante gejchentt hat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze, mit der 
größten Sorgfalt von Einem Meifter verfertigt; beide 
haben ſich bisher trefflich gehalten, und ich wollte 
wetten, daß in diefem Augenblide mit dem Yufthaufe 
unfrer Tante der zweite Schreibtiich verbrennt, und 
daß fein Zwillingsbruder auch davon leidet. Ach 
will mich morgen ſelbſt aufmachen und diejes ſeltſame 
Factum jo gut ala möglich zu berichtigen juchen. 
Ob Friedrich wirklich diefe Meinung hegte, oder 
ob der Wunſch, feine Schweter zu beruhigen, ihm zu 
diejem Einfall geholfen, wollen wir nicht entſcheiden; 
genug fie ergriffen die Gelegenheit über manche un— 
läugbare Sympathien zu jpredden, und fanden am 
Ende eine Sympathie zwiſchen Hölzern die auf Einem 


' Stamm erzeugt worden, zwiſchen Werfen die Ein 


Künſtler verfertigt, noch ziemlic) wahrjcheinlid. Ya 
fie wurden einig, dergleichen Phänomene eben jo gut 
für Naturphänomene gelten zu lafjen, als andere, 
welche fich öfter wiederholen, die wir mit Händen 
greifen und doch nicht erklären können, 

Überhaupt, jagte Karl, jcheint mir, daß jedes 


| Phänomen, jo wie jedes Factum an fi) eigentlid) 


das Intereſſante jei. Wer es erklärt oder mit andern 


Begebenheiten zulammenhängt, macht fi) gewöhnlich 
eigentlicd) nur einen Spaß, und hat uns zum Beten, 
twie 3. B. der Naturforſcher und Hiftorienjchreiber. 
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Aber eine einzelne Handlung oder Begebenheit ift 
intereffant, nicht weil fie erflärbar oder wahrjchein- 
lich, jondern weil fie wahr ift. Wenn gegen Mitter- 
nacht die Flamme den Schreibtifch der Tante verzehrt 
bat, jo ift das fonderbare Reifen des unfern zu 
gleicher Zeit für uns eine wahre Begebenheit, fie 
mag übrigens erflärbar jein und zufammenhängen - 
mit was jie will. 

So tief e8 au ſchon in der Nacht war, fühlte 
niemand eine Neigung zu Bette zu gehen, und Karl 
erbot fich gleichfalls eine Geſchichte zu erzählen, die 
nicht minder interefjant jei, ob fie ſich gleich vielleicht 
eher erklären und begreifen lafje, als die vorigen. 

Der Marſchall von Bafjompierre, fagte er, erzählt 
jie in feinen Memoiren; es ſei mir erlaubt in jeinem 
Namen zu reden. 

Seit fünf oder ſechs Monaten hatte ich bemerkt, 
jo oft ich über die Kleine Brüde ging (demn zu der 
Zeit war der Pont neuf noch nicht exbauet), daß 
eine ſchöne Krämerin, deren Laden an einem Schilde 
mit zwei Engeln kenntlich war, ſich tief und wieder— 
holt vor mir neigte und mir fo weit nachſah, als 
fie nur konnte. Ihr Betragen fiel mir auf, ich jah 
fie gleihfall® an und dankte ihr forgfältig. Einft 
ritt ic) von Fontainebleau nah Paris, und als ic) 
wieder die Kleine Brücke herauf kam, trat fie an ihre 
Ladenthüre und fagte zu mir, indem ich vorbeiritt: 
Mein Herr, Ihre Dienerin! Ich erwiderte ihren Gruß 
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und indem ic) mid) von Zeit zu Zeit umjah, hatte 
fie fi) weiter vorgelehnt, um mir jo weit als mög- 
lich nachzuſehen. 

Ein Bedienter nebjt einem Poſtillon folgten mir, 
die ich noch diefen Abend mit Briefen an einige 
Damen nah Fontainebleau zurüd ſchicken wollte. 
Auf meinen Befehl jtieg der Bediente ab und ging 
zu der jungen rau, ihr in meinem Namen zu fagen, 
daß ich ihre Neigung mich zu ſehen und zu grüßen 
bemerkt hätte; ich wollte, wenn fie wünjchte mid) 
näher fennen zu lernen, fie aufjuchen, mo fie ver- 
langte. 

Sie antwortete dem Bedienten: er hätte ihr feine 
befjere Neuigkeit bringen können, fie wollte fommen, 
wohin ich fie beitellte, nur mit der Bedingung, daß 
fie eine Naht mit mir unter Einer Dede zubringen 
dürfte. 

Ich nahm den Vorſchlag an und fragte den Be— 
dienten, ob er nicht etwa einen Ort kenne, wo wir 
zufammentommen könnten? Er antwortete, daß er 
fie zu einer gewiſſen Stupplerin führen wollte, rathe 
mir aber, weil die Belt fich hier und da zeige, Ma— 
tragen, Deden und Leintüher aus meinem Haufe 
binbringen zu laſſen. Ich nahm den Vorſchlag an, 
und er verſprach mir ein gutes Bett zu bereiten, 

Des Abends ging id Hin und fand eine jehr 
Ichöne rau von ungefähr zwanzig Jahren, mit einer 
zierlichen Nachtmütze, einem ſehr feinen Hemde, einem 
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furzen Unterrode von grüntvollenem Zeuge. Sie hatte 
Pantoffeln an den Füßen, und eine Art von Puder— 
mantel übergeworfen. Sie gefiel mir außerordentlich, 
und da ich mir einige Freiheiten herausnehmen wollte, 
lehnte fie meine Lieblofungen mit jehr guter Art ab 
und verlangte mit mir zwiſchen zwei Leintüchern zu 
jein. Ich erfüllte ihr Begehren und kann jagen, daß 
ich niemals ein zierlicheres Weib gekannt habe, noch 
von irgend einer mehr Vergnügen genofjen hätte, 
Den andern Morgen fragte ich fie: ob ich fie nicht 
noch einmal jehen könnte, ich verreife erſt Sonntag; 
und wir Hatten die Naht vom Donnerjtag auf den 
Freitag mit einander zugebradit. 

Sie antwortete mir: daß fie es gewiß lebhafter 
wünſche ala ich; wenn ich aber nicht den ganzen 
Sonntag bliebe, ſei e8 ihr unmöglich; denn nur in 
der Naht vom Sonntag auf den Montag könne fie 
mich wieder jehen. Als ich einige Schwierigkeiten 
machte, jagte fie: Ihr jeid wohl meiner in diejem 
Augenblide ſchon überdrüffig und wollt nun Sonn- 
tag3 verreifen; aber Ihr werdet bald wieder an mid) 
denfen und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine 
Nacht mit mir zuzubringen. 

Ah war leicht zu überreden, veriprad ihr den 
Sonntag zu bleiben und die Nacht auf den Montag 
mic) wieder an dem nämlichen Orte einzufinden. 
Darauf anttwortete fie mir: ch weiß recht gut, mein 
Herr, daß ich in ein fchändliches Haus um Ihrent— 
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willen gefommen bin; aber ic) Habe es freiwillig 
gethan, und ich hatte ein jo unüberwindliches Ver— 
langen mit Ihnen zu fein, daß ich jede Bedingung 
eingegangen wäre. Aus Leidenſchaft bin ih an diejen 
abjcheulichen Ort gefommen, aber ich würde mid für 
eine feile Dirne halten, wenn ich zum zweitenmal 
dahin zurüdkehren könnte, Möge ich eines elenden 
Todes fterben, wenn ich außer meinem Mann und 
| Euch irgend jemand zu Willen geweſen bin, und nad 
irgend einem andern verlange! Aber was thäte man 
nicht für eine Perfon, die man liebt und für einen 
Baſſompierre? Um jeinetwillen bin ich in das Haus 
gekommen, um eine? Mannes willen, der durch feine 
Gegenwart diefen Ort ehrbar gemacht Hat. Wollt 
Ihr mid) noch einmal jehen, jo will ich Euch bei 
meiner Tante einlafjen. 

Site beſchrieb mir das Haus auf’3 genauefte und 
fuhr fort: Ich will Euch von zehn Uhr bis Mitter- 
nacht erwarten, ja noch jpäter, die Thüre joll offen 
jein. Erſt findet Ihr einen Kleinen Gang, in dem 
haltet Euch nit auf, denn die Thüre meiner Tante 
geht da heraus. Dann ftößt Euch eine Treppe jo- 
gleich entgegen, die Euch in’3 erſte Geſchoß führt, wo 
id) Euch mit offnen Armen empfangen werde. 

Ich machte meine Einrihtung, ließ meine Leute 
und meine Sachen vorausgehen und eriwartete mit 
Ungeduld die Sonntagsnadt, in der ich das jchüne 
Weibchen toieder jehen jollte. Um zehn Uhr war ich 
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ihon am bejtimmten Orte. Ich fand die Thüre, die 
fie mix bezeichnet Hatte, jogleih, aber verjchloffen 
und im ganzen Haufe Licht, das fogar von Zeit zu 
Zeit wie eine Flamme aufzulodern ſchien. Ungeduldig 
> fing ic) an zu Elopfen, um meine Ankunft zu melden; 
aber ich hörte eine Mannsſtimme, die mich fragte, 
wer draußen ſei? 
Ich ging zurüd und einige Straßen auf und ab. 
Endlih zog mid da3 Verlangen wieder nad) der 
ıo Thüre. Ich fand fie offen und eilte durch den Gang 
die Treppe Hinauf. Aber wie erjtaunt war ich, als 
ich in dem Zimmer ein paar Leute fand, welche Bett: 
ftrob verbrannten, und bei der Flamme, die das 
ganze Zimmer erleuchtete, zwei nadte Körper auf 
ıs dem Tiſche ausgeſtreckt jah. Ich zog mich eilig zurüd 
und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Todtengräber, 
die mich fragten, was ich fuchte? ch zug den Degen, 
um fie mir vom Yeibe zu halten, und fam nicht un= 
betvegt von diejem jeltjamen Anblid nad) Haufe. Ich 
20 trank jogleic) drei bis vier Gläjer Wein, ein Mittel gegen 
die peftilenzialiichen Einflüffe, da3 man in Deutjchland 
iehr bewährt hält, und trat, nachdem ich ausgeruhet, 
den andern Tag meine Reiſe nad) Lothringen an. 
Alle Mühe, die id mir nach meiner Rückkunft 
35 gegeben, irgend etwas von diejer Frau zu erfahren, 
war vergeblih. Ich ging ſogar nad) dem Laden der 
zwei Engel; allein die Miethleute wußten nicht, wer 
vor ihnen darin geſeſſen Hatte, 
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Diejes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon 
vom geringen Stande, aber ich verfichere, daß ohne 
den unangenehmen Ausgang es eins der reizenditen 
geivejen twäre, deren ich mich erinnere, und daß id 
niemals ohne Sehnſucht an das Schöne Weibchen habe 
denken können. 

Auch diefes Räthſel, verjehte Fritz, ift jo leicht 
nicht zu löſen. Denn es bleibt zweifelhaft, ob das 
artige Weibchen in dem Haufe mit an der Peſt ge 
jtorben, oder ob fie es nur dieſes Umftands wegen 
vermieden habe. 

Hätte fie gelebt, verjehte Karl, jo hätte fie ihren 
Geliebten gewiß auf der Gaffe eriwartet, und feine 
Gefahr hätte fie abgehalten, ihn wieder aufzujuchen. 
Ich fürchte immer, fie hat mit auf dem Tiſche gelegen. 

Schweigt, jagte Zuife: die Geſchichte ift gar zu 
ihredlih! Was wird das für eine Nacht iwerden, 
wenn wir uns mit ſolchen Bildern zu Bette legen! 

Es fällt mir noch eine Gedichte ein, jagte Karl, 
die artiger ift und die Bafjompierre von einem feiner 
Vorfahren erzählt. 

Eine Schöne Frau, die den Ahnherrn außerordent- 
li Tiebte, bejuchte ihn alle Montage auf feinem 
Sommerhaufe, wo er die Nacht mit ihr zubradite, 
indem er feine rau glauben ließ, daß er dieje Zeit 
zu einer Jagdpartie beftimmt habe. 

Zwei Jahre Hatten fie fih ununterbroden auf 
diefe Weiſe gejehen, als feine Frau einigen Verdacht 
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Ihöpfte, fich eines Morgens nad) dem Sommerhaufe 

Ihlih und ihren Gemahl mit der Schönen in tiefem 

Schlafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen 

fie aufzuweden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe 
s und deefte ihn über die Füße der Schlafenden. 

ALS das Frauenzimmer erwachte und den Schleier 
erblicte, that jie einen hellen Schrei, brach in laute 
Klage aus und jammerte, daß fie ihren Geliebten 
nicht mehr wiederſehen, ja daß fie fich ihm auf Hundert 

ı Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nad): 
dem fie ihm drei Geſchenke, ein Kleines Fruchtmaß, 
einen Ring und einen Becher für feine drei recht- 
mäßigen Töchter verehrt und ihm die größte Sorg— 
falt für diefe Gaben anbefohlen hatte. Man hob fie 

is forgfältig auf, und die Abkömmlinge diefer drei Töchter 
glaubten die Urſache manches glücklichen Ereignifjes 
in dem Befit dieſer Gabe zu finden. 

Das Sieht nun ſchon eher dem Mährchen der jchönen 
Melufine und andern dergleihen Freengefchichten ähn— 

» lich, ſagte Luiſe. 

Und doch hat ſich eine ſolche Tradition, verſetzte 
Friedrich, und ein ähnlicher Talisman in unſerm 
Hauſe erhalten. 

Wie wäre denn das? fragte Karl. 

ss 63 ift ein Geheimniß, verſetzte jener: nur der älteſte 
Sohn darf e3 allenfall® bei Lebzeiten des Vaters er- 
fahren, und nad) jeinem Tode das Kleinod befiten. 

Du Haft es aljo in Verwahrung? fragte Luiſe. 
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Ich Habe wohl ſchon zu viel gejagt, verjehte 
Friedrich, indem er das Licht anzündete um fich Hin- 
weg zu begeben. 

Die Familie hatte zufammen, twie gewöhnlich, das 
Frühſtück eingenommen und die Baroneſſe jaß wieder 
an ihrem Stidrahmen. Nach einem kurzen allge 
meinen Stillichweigen begann der geiſtliche Haus— 
freund mit einigem Lächeln: Es tft zwar jelten, daß 
Sänger, Dichter und Erzähler, die eine Gejellichaft 
zu unterhalten veriprechen, es zur rechten Zeit thun; 
vielmehr laſſen ſie fich gewöhnlich, two fie willig fein 
follten, jehr dringend bitten, und find zudringlich, 
wenn man ihren Vortrag gern ablehnen möchte. Ich 
hoffe daher eine Ausnahme zu machen, wenn ich an— 
frage, ob Ihnen in diefem Augenblicke gelegen jet, 
irgend eine Geſchichte anzuhören ? 

Recht gerne, verjehte die Baronefje, und ich glaube 
e3 werden alle Übrigen mit mir übereinftimmen. Doc) 
wenn Sie uns eine Geichichte zur Probe geben wollen, 
jo muß ich Ihnen jagen, welche Art ich nicht Liebe. 
Jene Erzählungen machen mir feine Freude, bei 
welchen, nad) Weile der Taujend und Einen Nadt, 
eine DBegebenheit in die andere eingeichadhtelt, ein 
Intereſſe durch da3 andere verdrängt wird; wo ſich 
der Erzähler genöthigt fieht, die Neugierde, die er auf 
eine leichtfinnige Weife erregt hat, durch Unterbrechung 
zu reizen, und die Aufmerkjamkeit, anftatt fie durd) 
eine vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch jelt- 
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fame und keineswegs lobenswürdige Kunſtgriffe auf: 
zujpannen. Ich tadle das Beitreben, aus Geichichten, 
die fi der Einheit des Gedichts nähern jollen, rha— 
piodifche Räthjel zu machen und den Gejchmad immer 
s tiefer zu verderben. Die Gegenftände Ihrer Er- 
zählungen gebe ich Ahnen ganz frei, aber laſſen Sie 
uns mwenigitens an der Form ſehen, daß wir in guter 
Geſellſchaft find. Geben Sie uns zum Anfang eine 
Geihhichte von wenig Perfonen und Begebenheiten, die 
ıo gut erfunden und gedacht ift, wahr, natürlich und 
nicht gemein, jo viel Handlung ala unentbehrlich 
und jo viel Gefinnung als nöthig; die nicht ſtill 
fteht, fich nicht auf Einem Flecke zu langſam bewegt, 
fi aber auch nicht übereilt, in der die Menjchen er: 
ı5 ſcheinen wie man fie gern mag, nicht vollfommen, 
aber qut, nicht außerordentlich, aber intereffant und 
liebenswürdig. Ihre Geſchichte ſei unterhaltend, fo 
lange wir fie hören, befriedigend, wenn fie zu Ende 
ift, und hinterlaſſe uns einen ftillen Reiz weiter nad)- 
20 zudenfen. 

Kennte ih Sie nicht beiler, gnädige rau, ver- 
jeßte der Geiftliche, jo würde ich glauben, Ihre Ab- 
ficht fei, mein Waarenlager, noch eh’ ich irgend etwas 
davon ausgeframt habe, durch) diefe hohen und ftrengen 

3 Forderungen völlig in Mißeredit zu jeben. Wie jelten 
möchte man Ihnen nad Ihrem Maßſtab Genüge 
leiften können. Selbft in diefem Augenblide, fuhr 
er fort, al3 er ein wenig nachgedacht, nöthigen Sie 
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mid), die Erzählung die ic) im Sinne hatte, zurück 
zu jtellen und auf eine andere Zeit zu verlegen; und 
ich weiß wirklich nicht, ob ich mich in der Eile ver: 
greife, wenn ich eine alte Gejchichte, an die ich aber 
immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, fogleich 
aus dem Stegreife vorzutragen anfange. 

In einer italiänifchen Seeftadt Tebte vor Zeiten 
ein Handelsmann, der ſich von Jugend auf durch 
Thätigkeit und Klugheit auszeichnete. Er war dabei 
ein guter Seemann und hatte große Reichthümer er- 
worben, indem er jelbit nach Alerandria zu jchiffen, 
kostbare Waaren zu erfaufen oder einzutaujchen pflegte, 
die er alsdann zu Haufe wieder abzufjegen oder in 
die nördlichen Gegenden Europens zu verjenden wußte. 
Sein Vermögen wuchs von Jahr zu Jahr um jo 
mehr, al3 er in jeiner Gefchäftigkeit jelbit das größte 
Vergnügen fand, und ihm feine Zeit zu Eoftipieligen 
Zerftreuungen übrig blieb, 

Bis in jein funfzigftes Jahr Hatte er ſich auf 
diefe Weile emfig fortbeihäftigt, und ihm war von 
den gejelligen Bergnügungen wenig bekannt worden, 
mit welchen ruhige Bürger ihr Leben zu würzen ver— 
ſtehen; eben jo wenig hatte das ſchöne Gejchlecht, bei 
allen Vorzügen feiner Landsmänninnen, feine Auf: 
merkſamkeit tweiter erregt, al3 injofern er ihre Be: 
gierde nah Schmud und Koftbarkeiten ſehr wohl 
fannte, und fie gelegentlich) zu nußen mußte. 

Wie wenig verjah er ſich daher auf die Verände- 


[a 


5 


Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten. 161 


rung, die in feinem Gemüthe vorgehen jollte, als 
eine® Tags jein reich beladen Schiff in den Hafen 
jeiner Vaterſtadt einlief, eben an einem jährlichen 
Teite, das bejonders der Kinder wegen gefeiert wurde. 
s Knaben und Mädchen pflegten nad) dem Gottesdienfte 
in allerlei Verkleidungen fi) zu zeigen, bald in Pro— 
cejfionen, bald in Scaaren durch die Stadt zu 
icherzen, und ſodann im Telde auf einem großen 
freien Pla allerhand Spiele zu treiben, Kunſtſtücke 
ı und Geichielichkeiten zu zeigen, und in artigem Wett- 
ftreit ausgeſetzte Kleine Preife zu gewinnen. 

Anfangs wohnte unjer Seemann diejer Feier mit 
Vergnügen bei; al3 er aber die Lebenzluft der Kinder 
und die Freude der Eltern daran lange betrachtet 

ıs und jo viele Menjchen im Genuß einer gegenwärtigen 
Freude und der angenehmften aller Hoffnungen ge: 
funden hatte, mußte ihm, bei einer Rückkehr auf ſich 
jelbjt, fein einfamer Zuftand äußerft auffallen. Sein 
leere Haus fing zum erjtenmal an, ihm ängſtlich 

so zu werden, und er Elagte fich jelbit in jeinen Ge— 
danken an. 

D ich Unglüdfeliger! warum gehn mir jo jpät die 
Augen auf? Warum erkenne ich erjt im Alter jene 
Güter, die allein den Menjchen glücklich machen? So 

5 viel Mühe! jo viel Gefahren! was haben fie mir 
verſchafft? Sind gleich meine Gewölbe voll Waaren, 
meine Kiften voll edler Metalle, und meine Schränfe 
vol Schmud und Sleinodien, jo können doc) dieſe 
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Güter mein Gemüth weder erheitern noch befriedigen. 
Je mehr ich fie aufhäufe, defto mehr Gefellen jcheinen 
fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, ein 
Goldſtück das andere. — Sie erfennen mich nicht für 
den Hausherrn; fie rufen mir ungeftüm zu: geh und 
eile, jchaffe noch mehr Unfersgleihen herbei! Gold 
erfreut fi) nur des Goldes, da3 Kleinod des Kleinodes. 
Sp gebieten fie mir jchon die ganze Zeit meines 
Lebens, und erſt jpät fühle ih, daß mir in allem 
diefem fein Genuß bereitet ift. Leider jeßt, da die 
Jahre kommen, fange ich an zu denken und fage zu 
mir: du genießejt diefe Schäße nicht, und niemand 
wird fie nad) dir genießen! Haft du jemals eine ge- 
liebte Frau damit geihmüct? haft du eine Tochter 
damit ausgeftattet? Haft du einen Sohn in den Stand 
gejeßt, fich die Neigung eines guten Mädchens zu ge— 
winnen und zu befeftigen? Niemals! Bon allen deinen 
Belitthümern Haft du, hat niemand der Deinigen 
etwas bejeflen, und was du mühjam zuſammen ge- 
bracht Haft, wird nad) deinem Tode ein Fremder 
leichtfertig verprafjen. 

O wie ander werden heute Abend jene glüdlichen 
Eltern ihre Kinder um den Tiſch verfammeln, ihre 
Gejchieflichkeit preijen, und fie zu guten Thaten auf: 
muntern! Welche Luft glänzte aus ihren Augen, und 
welde Hoffnung ſchien aus dem Gegenwärtigen zu 
entjpringen! Sollteft du denn aber jelbjt gar feine 
Hoffnung faſſen können? Bift du denn jchon ein 
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Greis? Iſt es nicht genug, die Verſäumniß einzujehen, 
jet, da noch nicht aller Tage Abend gekommen ijt? 
Nein, in deinem Alter ift es noch nicht thöricht, an's 
freien zu denfen, mit deinen Gütern wirſt du ein 
> bravde3 Weib erwerben und glücklich machen, und 
fiehft du noch Kinder in deinem Haufe, jo werden 
dir diefe jpätern Früchte den größten Genuß geben, 
anjtatt daß fie oft denen, die fie zu früh vom Himmel 
erhalten, zur Laſt werden und zur Verwirrung ge: 
io reichen. 

Als er durch dieſes Selbftgefpräch feinen Vorſatz 
bei fich befeftigt hatte, rief er zwei Schiffägejellen zu 
ih und eröffnete ihnen feine Gedanken. Sie, die 
getvohnt waren in allen Fällen willig und bereit zu 

es jein, fehlten auch diegmal nicht, und eilten, ſich in 
der Stadt nad) den jüngjten und jchönften Mädchen 
zu erkundigen: denn ihr Patron, da er einmal nad 
diefer Waare lüftern ward, ſollte auch die befte finden 
und befiten. 

» Er ſelbſt feierte jo wenig als feine Abgejandten. 
Er ging, fragte, jah und hörte, und fand bald was 
er juchte in einem Trauenzimmer, das in dieſem 
Augenblid das Ichönjte der ganzen Stadt genannt zu 
werden verdiente, ungefähr jechzehn Jahr alt, wohl: 

35 gebildet und gut erzogen, deren Gejtalt und Wejen 
das Angenehmite zeigte, und das Beſte veriprad). 

Nach einer kurzen Unterhandlung, durch welche 
der vortheilhafteite Zuftand, ſowohl bei Lebzeiten als 
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nad dem Tode des Mannes, der Schönen verfichert 
war, vollzog man die Heirath mit großer Pracht und 
Luft, und von diefem Tage an fühlte ſich unfer 
Handelamann zum erftenmal im wirklichen Beſitz 
und Genuß feiner Reihthümer. Nun verwandte er 
mit Freuden die ſchönſten und reichiten Stoffe zur 
Bekleidung des Schönen Körpers, die Juwelen glänzten 
ganz anders an der Bruft und in den Haaren feiner 
Geliebten, als ehemals im Schmudfäftchen, und die 
Ringe erhielten einen unendlichen Werth von der 
Hand die fie trug. 

Sp fühlte er fi nicht allein jo reich, ſondern 
reicher al3 bisher, indem jeine Güter ſich durch Theil: 
nehmung und Anwendung zu vermehren Schienen. Auf 
diefe Weije lebte da3 Paar fat ein Jahr lang in 
der größten Zufriedenheit, und ex ſchien feine Liebe 
zu einem thätigen und herumftreifenden Leben gegen 
da3 Gefühl häuslicher Glückſeligkeit gänzlich ver- 
taufcht zu haben. Aber eine alte Gewohnheit Legt 
fih jo leicht nicht ab, und eine Richtung, die wir 
früh genommen, kann wohl einige Zeit abgelentt, 
aber nie ganz unterbrochen werden. 

So hatte auch unſer Handelamann oft, wenn er 
andere ſich einjchiffen oder glüdlih in den Hafen 
zurückkehren jah, wieder die Regungen jeiner alten 
Leidenschaft gefühlt, ja er Hatte jelbit im jeinem 
Haufe, an der Seite feiner Gattin, mandmal Un- 
ruhe und Unzufriedenheit empfunden. Diejes Ber: 
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langen vermehrte ſich mit der Zeit und verivandelte 
ſich zuletzt in eine ſolche Sehnſucht, daß er ſich äußerſt 
unglücklich fühlen mußte, und zuletzt wirklich krank 
ward. 

5 Was ſoll nun aus dir werden? ſagte er zu ſich 
jelbjt. Du erfährft nun wie thöricht es iſt, in ſpäten 
Jahren eine alte Lebensweiſe gegen eine neue zu ber= 
taufchen. Wie jollen wir dad, was wir immer ges 
trieben und gefucht haben, aus unfern Gedanken, ja 

ıo aus unjern Gliedern wieder heraus bringen? Und 
tvie geht es mir nun? der ich bisher wie ein Fiſch 
da3 Waſſer, twie ein Vogel die freie Luft geliebt, da 
ich mich in einem Gebäude bei allen Schäßen und 
bei der Blume aller Reihthümer, bei einer ſchönen 

15 jungen Frau eingeiperrt habe? Anſtatt daß ich da= 
duch Hoffte Zufriedenheit zu gewinnen und meiner 
Güter zu genießen, jo jcheint es mir, daß ich alles 
verliere, indem ich nicht? weiter eriwerbe. Mit Un: 
recht hält man die Menjchen für Thoren, melde in 

20 raftlojer Thätigkeit Güter auf Güter zu häufen ſuchen; 
denn die Thätigkeit ift das Glück, und für den, der 
die Freuden eines ununterbrochenen Beſtrebens em— 
pfinden fann, ift der erworbene Reichthum ohne Be- 
deutung. Aus Mangel an Beihäftigung werde ich 

> elend, aus Mangel an Bewegung frank, und wenn 
ich feinen andern Entſchluß faſſe, jo bin ich in kurzer 
Zeit dem Tode nahe. 

Freilich ift e3 ein getvagtes Unternehmen, ſich von 
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einer jungen liebenswürdigen Frau zu entfernen. Sit 
es billig um ein veizendes und reizbares Mädchen zu 
freien, und fie nad) einer kurzen Zeit fich felbft, der 
langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlafjen? Spazieren diefe jungen jeidnen Herren 
nicht ſchon jekt vor meinen Fenftern auf und ab? 
Suden fie nicht ſchon jeßt, in der Kirche und in 
Gärten, die Aufmerkjamkeit meines Weibchen: an ſich 
zu ziehen? und was wird exit geichehen, wenn ich 
weg bin? Soll id glauben, daß mein Weib durd) 
ein Wunder gerettet werden könnte? Nein, in ihrem 
Alter, bei ihrer Gonftitution wäre es thöricht zu 
hoffen, daß fie fich der Freuden der Liebe enthalten 
fönnte. Entfernft du did, jo wirft du bei deiner 
Rückkunft die Neigung deines Weibes, und ihre Treue 
zugleich mit der Ehre deines Haujes verloren haben. 

Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er 
fi eine Zeit lang quälte, verichlimmerten den Zus 
ftand, in dem er fich befand, auf’3 äußerjte. Seine 
Frau, feine Verwandten und Freunde betrübten ſich 
um ihn, ohne daß fie die Urſache feiner Krankheit 
hätten entdeden können. Endlid ging er nochmals 
bei fich zu Rathe und rief nad) einiger Überlegung 
aus: Thörichter Menſch! du Läffeft es dir jo jauer 
werden, ein Weib zu beivahren, das du doc bald, 
wenn dein Übel fortdauert, fterbend hinter dir und 
einem andern laffen mußt. Iſt es nicht wenigſtens 
flüger und bejjer, du ſuchſt das Leben zu erhalten, 
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wenn du glei in Gefahr kommſt, an ihr dasjenige 
zu verlieren, was als das höchſte Gut der Frauen 
gefhägt wird. Wie mander Dann kann durd) feine 
Gegenwart den Berluft diejes Schatzes nicht hindern, 
und vermißt geduldig, was er nicht erhalten Fann. 
Warum jollteft du nicht Muth haben, did) eines 
jolden Gutes zu entichlagen, da von dieſem Ent— 
ſchluſſe dein Leben abhängt. 

Mit diefen Worten ermannte er fi und lieh 
jeine Schiffägejellen rufen. Er trug ihnen auf nad) 
gewohnter Weife ein Fahrzeug zu befradhten, und 
alles bereit zu halten, daß fie bei dem erften günftigen 
Winde auslaufen könnten. Darauf erklärte er ſich 
gegen jeine rau folgendermaßen: 

Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe 
eine Bewegung fiehft, woraus du jchließen kannſt, 
daß ich mich zu einer Abreife anſchicke. Betrübe dic) 
nicht, wenn ich dir geitehe, daß ich abermals eine 
Seefahrt zu unternehmen gedenke. Meine Liebe zu 
dir ift noch immer diejelbe, und fie wird es gewiß 
in meinem ganzen Leben bleiben. Ich erkenne den 
Werth des Glücks, das ich bisher an deiner Seite 
genoß, und würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich 
mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigkeit und Nach— 
läfjigfeit im Stillen maden müßte. Meine alte 
Neigung wacht wieder auf und meine alte Gewohn: 
heit zieht mi) wieder an. Erlaube mir, daß ich 
den Markt von Alerandrien wieder jehe, den ich jebt 
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mit größerem Eifer befuchen werde, weil ich dort die 
töftlichften Stoffe und die edeliten Koftbarkeiten für 
dich zu gewinnen denke. Ich laſſe di im Beſitz 
aller meiner Güter und meines Vermögens; bediene 
dich deffen und vergnüge dich mit deinen Eltern und > 
Verwandten. Die Zeit der Abweſenheit geht auch 
vorüber, und mit vielfacher Freude werden wir uns 
wieder jehen. 

Nicht ohne Thränen machte ihm die Liebenstwürdige 
Frau die zärtlichften Vorwürfe, verficherte: daß fie 10 
ohne ihn feine Fröhliche Stunde hinbringen werde, 
und bat ihn nur, da fie ihm weder Halten könne, 
noch einichränften wolle, daß er ihrer auch in der 
Abweſenheit zum beiten gedenken möge. 

Nachdem er darauf Berjchiedenes mit ihr über einige ı5 
Geihäfte und Häusliche Angelegenheiten geſprochen, 
jagte er nad) einer Kleinen Paufe: ch habe nun noch 
etwas auf dem Herzen, davon du mir frei zu reden 
erlauben mußt, nur bitte ich dich auf's Herzlichite, 
nicht zu mißdeuten was ich fage, jondern auch felbjt 2 
in dieſer Beſorgniß meine Liebe zu erkennen. 

Ich kann es errathen, verjeßte die Schöne darauf, 
du biſt meinettvegen bejorgt, indem du nach Art der 
Männer unfer Geichleht ein- für allemal für ſchwach 
hältft. Du haft mich bisher jung und froh gekannt, = 
und nun glaubft du, daß ich in deiner Abwejenheit 
leihtfinnig und verführbar jein werde. Ich ſchelte 
dieſe Sinnesart nicht, denn fie ift bei euch Männern 
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gewöhnlich; aber wie ich mein Herz kenne, darf ic) 
dir verfichern, daß nichts jo leicht Eindrud auf mic 
maden, und fein möglicher Eindrud fo tief wirken 
jol, um mid) von dem Wege abzuleiten, auf dem 
ih bisher an der Hand der Liebe und Pflicht hin- 
wandelte. Sei ohne Sorgen; du ſollſt deine Frau 
jo zärtlich und treu bei deiner Rückkunft twieder finden, 
al3 du fie Abends fandeft, wenn du nach einer kleinen 
Abweſenheit in meine Arme zurückehrteft. 

Dieſe Gefinnungen traue ich dir zu, verſetzte der 
Semahl, und bitte di darin zu verharren. Laß 
uns aber an die äußerften Fälle denken; warum joll 
man ſich nicht auch darauf vorfehen? Du weißt tie 
ehr deine jchöne und reizende Geftalt die Augen 
unjerer jungen Mitbürger auf fich zieht; fie werden 
ih in meiner Abweſenheit noch mehr als bisher um 
dich bemühen; fie werden ſich dir auf alle Weiſe zu 
nähern, ja zu gefallen juchen. Nicht immer twird das 
Bild deines Gemahls, wie jet feine Gegenwart, fie 
don deiner Thüre umd deinem Kerzen verjcheuchen. 
Du bift ein edles und gutes Kind, aber die Forde— 
rungen der Natur find rechtmäßig und gewaltjam; 
fie ftehen mit unjerer Vernunft beftändig im Streite 
und tragen gewöhnlich den Sieg davon. Unterbrid) 
mich nicht. Du wirft gewiß in meiner Abweſenheit, 
jelbjt bei dem pflihtmäßigen Andenken an mid), das 
Verlangen empfinden, wodurd das Weib den Mann 
anzieht, und von ihm angezogen wird. Ich werde 
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eine Zeit lang der Gegenftand deiner Wünfche fein; 
aber wer weiß was für Umftände zufammentreffen, 
was für Gelegenheiten fich finden, und ein anderer 
wird in der Wirklichkeit ernten was die Einbildungs- 
kraft mir zugedacht hatte. Werde nicht ungeduldig, 
ich bitte dich, höre mich aus! 

Sollte der Fall kommen, deifen Möglichkeit du 
läugneft, und den ih auch nicht zu beichleunigen 
wünſche, daß du ohne die Gelellichaft eined Mannes 
nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe nicht wohl 
entbehren Eönnteft: jo verfprih mir nur, an meine 
Stelle feinen von den leihtfinnigen Knaben zu wählen, 
die, fo artig fie auch ausjehen mögen, der Ehre noch 
mehr als der Tugend einer rau gefährlich find. 
Mehr durd Eitelkeit als durch Begierde beherricht, 
bemühen fie ſich um eine jede, und finden nichts 
natürlicher, al3 eine der andern aufzuopfern. Fühlit 
du dich geneigt, dich nach einem Freunde umzuſehen, 
ſo forjche nach einem, der diefen Namen verdient, der 
beſcheiden und verſchwiegen die Freuden der Liebe 
noch durch die Wohlthat des Geheimnifjes zu erheben 
tveiß. 

Hier verbarg die ſchöne Frau ihren Schmerz nicht 
länger und die Thränen, die fie bisher zurüdgehalten 
hatte, jtürzten reichlid) aus ihren Augen. Was du 
auch von mir denken magjt, rief fie. nad) einer leiden- 
ihaftlichen Umarmung aus, jo ift doch nichts ent- 
fernter von mir, als das Verbrechen, das du gewiſſer— 
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maßen für unvermeidlich hältft. Möge, wenn jemals 
auch nur ein folder Gedanke in mir entfteht, die 
Erde fi aufthun, und mid) verjchlingen und möge 
alle Hoffnung der Seligfeit mir entriffen werden, die 
und eine jo reizende Fortdauer unſers Dajeins ver: 
Ipricht! Entferne das Mißtrauen aus deiner Bruft, 
und laß mir die ganze reine Hoffnung, dich bald 
wieder in meinen Armen zu jehen. 

Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu be- 
ruhigen geſucht, jchiffte er fi den andern Morgen 
ein; jeine Fahrt war glücklich und er gelangte bald 
nach Alerandrien. 

Indeſſen lebte jeine Gattin in dem ruhigen Beſitz 
eines großen Vermögens nad) aller Luft und Bequem- 
lichkeit, jedoch eingezogen, und pflegte außer ihren 
Eltern und Verwandten niemand zu ſehen; und in- 
dem die Gejchäfte ihres Mannes durch getreue Diener 
fortgeführt wurden, bewohnte fie ein großes Haus, 
in deffen prächtigen Zimmern fie mit Vergnügen täg- 
lih das Andenken ihres Gemahls erneuerte. 

So jehr fie aber auch ſich ftille hielt, und ein- 
gezogen lebte, waren doch die jungen Leute der Stadt 
nicht unthätig geblieben. Sie verfäumten nicht, häufig 
vor ihrem Fenſter vorbei zu gehen, und Juchten des 
Abends dur Muſik und Gejänge ihre Aufmerkfam- 
feit auf fih zu ziehen. Die ſchöne Einſame fand 
anfangs diefe Bemühungen unbequem und läftig, doc) 
gewöhnte fie fi} bald daran, und ließ an den langen 
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Abenden, ohne fich zu befümmern, woher fie kämen, 
die Serenaden als eine angenehme Unterhaltung fich 
gefallen, und Konnte dabei manchen Seufzer, der 
ihrem Abweſenden galt, nicht zurücdhalten. 

Anftatt daß ihre unbekannten Verehrer, wie fie 
hoffte, nad) und nad müde getvorden wären, jchienen 
ih ihre Bemühungen noch zu vermehren und zu einer 
bejtändigen Dauer anzulafien. Sie konnte nun die 
twiederfehrenden Anftrumente und Stimmen, die wie— 
derholten Mtelodien ſchon unterjcheiden, und bald ſich 
die Neugierde nicht mehr verſagen, zu wiſſen, wer 
die Unbekannten, und beſonders wer die Beharrlichen 
jein möchten. Sie durfte ſich zum Zeitvertreib eine 
ſolche Theilnahme wohl erlauben. 

Sie fing daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre 
Vorhänge und Halbläden nach der Straße zu jehen, 
auf die Worbeigehenden zu merken, und bejonders 
die Männer zu unterjcheiden, die ihre Fenſter am 
längften im Auge behielten. Es twaren meift jchöne, 
twohlgefleidete, junge Leute, die aber freilich in Ge— 
bärden ſowohl als in ihrem ganzen Außern eben fo 
viel Leichtfinn ala Eitelkeit jehen ließen. Sie ſchienen 
mehr dur ihre Aufmerkjamkeit auf das Haus der 
Schönen ji merfwürdig machen, als jener eine Art 
von Berehrung beweiſen zu tollen. 

Wahrlich, fagte die Dame manchmal jcherzend zu 
fich jelbft, mein Mann Hat einen klugen Einfall ge— 
habt! Durch die Bedingung, unter der er mir einen 
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Liebhaber zugefteht, jchließt ex alle diejenigen aus, 
die ji um mich bemühen, und die mir allenfalls 
gefallen könnten. Er weiß wohl, daß Klugheit, Be— 
Icheidenheit und Verſchwiegenheit Eigenjchaften eines 
ruhigen Alters find, die zwar unſer Verſtand ſchätzt, 
die aber unfre Einbildungsfraft keinesweges aufzu— 
regen, noch unjre Neigung anzureizen im Stande 
jind. Vor diefen, die mein Haus mit ihren Artig- 
feiten belagern, bin ich ficher daß fie fein Vertrauen 
erwecken, und die, denen ich mein Vertrauen jchenfen 
könnte, finde ich nicht im mindeſten liebenswürdig. 

In der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie fich 
immer mehr, dem Vergnügen an der Mufif und an 
der Gejtalt der vorbeigehenden Jünglinge nachzu— 
hängen; und ohne daß fie es merkte, wuchs nach und 
nad ein unruhiges Verlangen in ihrem Bufen, dem 
fie nur zu jpät zu toiderjtreben gedachte. Die Ein- 
Jamfeit und der Müßiggang, das bequeme, gute und 
reichliche Leben waren ein Element, in welchem fich 
eine unregelmäßige Begierde früher, als da3 gute 
Kind dachte, entwideln mußte. 

Sie fing nun an, jedoch mit jtillen Seufzern, 
unter den Vorzügen ihres Gemahls auch jeine Welt- 
und Menjchentenntniß, bejonder die Kenntniß des 
weiblichen Herzens zu betvundern. So war es aljo 
doch möglich, was ich ihm jo lebhaft abjtritt, jagte 
fie zu ſich jelbjt, und jo war e3 alſo doc nöthig, in 
einem ſolchen Falle mir VBorficht und Klugheit an— 
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zurathen! Doc was können Vorfiht und Klugheit, 
da wo der unbarmberzige Zufall nur mit einem un— 
bejtimmten Verlangen zu jpielen jcheint. Wie ſoll 
ich den wählen, den ich nicht kenne, und bleibt bei 
näherer Bekanntſchaft nod) eine Wahl übrig? 

Mit joldhen und Hundert andern Gedanken ver- 
mehrte die ſchöne Frau das Übel, das bei ihr ſchon 
weit genug um fich gegriffen hatte. Vergebens fuchte 
fie fich zu zerftreuen; jeder angenehme Gegenjtand 
machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
brachte, auch in der tiefften Einjamfeit, angenehme 
Bilder in ihrer Einbildungsfraft hervor. 

In ſolchem Zuftande befand ſie ſich, als fie unter 
andern Stadtneuigfeiten von ihren Verwandten ver- 
nahm, e3 ſei ein junger Rechtögelehrter, der zu Bo— 
logna jtudirt habe, jo eben in feine Baterftadt zurüd- 
gekommen. Man wußte nicht genug zu feinem Lobe 
zu jagen. Bei außerordentlichen Kenntnifjen zeigte 
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lingen nicht eigen tft, und bei einer jehr reizenden 
Geftalt die größte Beſcheidenheit. Als Procurator 
hatte er bald da3 Zutrauen der Bürger und die 
Achtung der Richter gewonnen. Täglich fand er ſich 
auf dem Rathhaufe ein, um dafelbft feine Gefchäfte 
zu beforgen und zu betreiben. 

Die Schöne hörte die Schilderung eines jo voll: 
fommenen Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher 
fennen zu lernen, und nicht ohne jtillen Wunſch, in 
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ihm denjenigen zu finden, dem fie ihr Herz, ſelbſt 
nach der Vorjchrift ihres Mannes, übergeben könnte. 
Wie aufmerkſam ward fie daher, al3 ſie vernahm, 
daß er täglich vor ihrem Haufe vorbeigehe; wie jorg- 

s fältig beobachtete fie die Stunde, in der man auf 
dem Rathhauſe fi) zu verfammeln pflegte. Nicht 
ohne Bewegung jah fie ihn endlich vorbeigehen, und 
wenn jeine jchöne Gejtalt und feine Jugend für fie 
nothiwendig reizend jein mußten, jo war jeine Be- 

ıo Scheidenheit von der andern Seite dasjenige was fie 
in Sorgen verjeßte. 

Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und 
fonnte nun dem Wunfche nicht länger widerſtehen, 
feine Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. Sie Eleidete 

is ih mit Sorgfalt, trat auf den Balcon, und das 
Herz ſchlug ihr, ala fie ihn die Straße herfommen 
ſah. Allein wie betrübt, ja beihämt war fie, ala 
er wie gewöhnlich) mit bedächtigen Schritten, in fich 
gekehrt und mit niedergefchlagenen Augen, ohne fie 

20 auch nur zu bemerken, auf da3 zierlichfte feines Weges 
vorbeiging. 

Vergeben: verjuchte fie mehrere Tage hinter ein- 
ander auf eben diefe Weiſe von ihm bemerkt zu werden. 
Immer ging er jeinen gewöhnlichen Schritt, ohne die 

25 Augen aufzufchlagen oder da- und dorthin zu wenden. 
Se mehr fie ihn aber anjah, defto mehr jchien ex ihr 
derjenige zu fein, deſſen ſie jo jehr bedurfte. Ihre 
Neigung ward täglich lebhafter, und, da fie ihr nicht 


176 Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten. 


wibderjtand, endlich ganz und gar gewaltjam. Wie! 
jagte fie zu fich jelbft, nachdem dein edler verjtändiger 
Mann den Zuftand vorausgejehen, in dem du dic 
in jeiner Abwejenheit befinden würdet, da jeine 
MWeiffagung eintrifft, daß du ohne Freund und 
Günftling nicht leben kannſt, jollft du dich nun ver— 
zehren und abhärmen, zu der Zeit, da dir das Glüd 
einen Jüngling zeigt, völlig nad) deinem Sinne, nad) 
dem Sinne deines Gatten, einen Jüngling, mit dem 
du die Freuden der Liebe in einem undurddringlichen 
Geheimnig genießen kannſt? Thöricht, wer die Ge— 
(egenheit verjäumt, thöriht, wer der gewwaltjamen 
Liebe widerjtehen will. 

Mit joldden und vielen andern Gedanken juchte 
jih die ſchöne Frau in ihrem Vorſatze zu ftärfen, 
und nur kurze Zeit ward fie noch don Ungewißheit 
hin und her getrieben. Endlich aber, wie es begegnet, 
daß eine Leidenschaft, welcher wir lange twiderjtehen, 
uns zuleßt auf einmal dahin reißt, und unjer Gemüth 
dergeftalt erhöht, daß wir auf Beſorgniß und Furcht, 
Zurüdhaltung und Scham, Verhältniſſe und Pflichten, 
mit Verachtung als auf Eleinliche Hindernifje zurück— 
ſehen, jo faßte jie auf einmal den raſchen Entichluß, 
ein junges Mädchen, das ihr diente, zu dem geliebten 


Manne zu jchiden und, es koſte nun was es wolle, : 


zu jeinem Befite zu gelangen. 
Das Mädchen eilte und fand ihn, ala er eben 
mit vielen Freunden zu Tiſche jaß, und richtete ihren 
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Gruß, den ihre Frau fie gelehrt hatte, pünctli aus. 
Der junge Procurator wunderte ſich nicht über dieſe 
Botſchaft; er hatte den Handeldmann in feiner Jugend 
gefannt, er wußte, daß er gegenwärtig abivejend war, 
und ob er gleich von feiner Heirat nur von weiten 
gehört Hatte, vermuthete er doch, daß die zurückgelaſſene 
rau, in der Abweſenheit ihres Mannes, wahrjchein- 
ih in einer wichtigen Sache feines rechtlichen Bei— 
jtandes bedürfe. Er antwortete deßtvegen dem Mädchen 
auf da3 verbindlichhte und verjicherte, daß er, jobald 
man von der Tafel aufgeftanden, nicht ſäumen würde, 
ihrer Gebieterin aufzumwarten. Mit unausiprechlicher 
Freude vernahm die ſchöne rau, daß fie den Ge— 
liebten nun bald jehen und ſprechen jollte. Sie eilte, 
ih auf’3 befte anzuziehen, und ließ geſchwind ihr 
Haus und ihre Zimmer auf das reinlichite ausputzen. 
Drangenblätter und Blumen wurden geftreut, der 
Sopha mit den köſtlichſten Teppichen bededt. So 
ging die kurze Zeit, die er ausblieb, beichäftigt Hin, 
die ihr ſonſt unerträglich lang geworden märe. 

Mit welcher Bewegung ging fie ihm entgegen, als 
er endli anfam, mit welcher Verwirrung hieß fie 
ihn, indem fie ſich auf das Ruhebette niederließ, auf 
ein Tabouret fiten, das zunächſt dabei ftand! Sie 
verftummte in ſeiner jo erwünſchten Nähe, fie hatte 
nicht bedacht, was fie ihm jagen wollte, auch er war 
ftill und ſaß bejcheiden vor ihr. Endlich ermannte fie 
fih und ſagte nicht ohne Sorge und Bellommenheit: 
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Sie find noh nit lange in Ihrer Baterjtadt 
wieder angefommen, mein Herr, und ſchon find Sie 
allenthalben für einen talentreichen und zuverläffigen 
Dann bekannt. Auch ich ſetze mein Bertrauen auf 
Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen- 
heit, die, wenn ic) es recht bedenke, eher für den 
Beichtvater al3 für den Sachwalter gehört. Seit 
einem Jahre bin id) an einen würdigen und reichen 
Mann verheirathet, der, jo lange wir zujammen 
lebten, die größte Aufmerkſamkeit für mich hatte, und 
über den ich mich nicht beflagen würde, wenn nicht 
ein unrubhiges Verlangen zu reifen und zu handeln ihn 
jeit einiger Zeit aus meinen Armen gerifjen hätte. 

Als ein verftändiger und gerechter Mann fühlte 
er wohl das Unrecht, da3 er mir durch feine Ent- 
fernung anthat. Er begriff, daß ein junges Weib 
nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt werden könne; 
er wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll ſchöner 
Früchte gleicht, die für jedermann, jo wie für den 
Herrn verloren wären, wenn er eigenfinnig die Thüre 
auf einige Jahre verjchließen twollte. Er ſprach mir 
daher vor jeiner Abreife jehr ernftlich zu, ex ver- 
fiherte mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben 
fönnen, er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, 
jondern er drang in mich und nöthigte mir gleichjam 
das Verſprechen ab, daß ich der Neigung, die fich in 
meinem Herzen finden würde, frei und ohne Anftand 
folgen wollte. 
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Sie hielt einen Augenblid inne, aber bald gab 
ihr ein vielverjprechender Bli des jungen Mannes 
Muth genug, in ihrem Bekenntniß fortzufahren. 

Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu 

s feiner übrigens jo nachſichtigen Erlaubniß. Er em: 
pfahl mir die äußerfte VBorfiht und verlangte aus- 
drüdli, daß ich mir einen geſetzten, zuverläffigen, 
Eugen und verjchtviegenen Freund wählen follte Er: 
iparen Sie mir das Übrige zu jagen, mein Herr, 

ı» eriparen Sie mir die Verwirrung, mit der ih Ahnen 
befennen würde, wie jehr ich für Sie eingenommen 
bin, und errathen Sie aus diefem Zutrauen meine 
Hoffnungen und meine Wünſche. 

Nach einer kurzen Pauſe verſetzte der junge liebens— 

ı5 würdige Mann mit gutem Bedadhte: Wie jehr bin ich 
Ahnen für das Bertrauen verbunden, durch welches 
Sie mid in einem fo hohen Grade ehren und glüd- 
lich maden. Jh wünſche nur lebhaft, Sie zu über- 
zeugen, daß Sie ji an feinen Unwürdigen gewendet 

20 haben. Laſſen Sie mich Ihnen zuerst ala Rechts: 
gelehrter anttvorten, und ala ein jolcher geſteh' ic) 
Ahnen, daß ich Ihren Gemahl beiwundere, der fein 
Unrecht jo deutlich gefühlt und eingejehen hat: denn 
e3 ift gewiß, daß einer, der ein junges Weib zurüd- 

» läßt, um ferne Weltgegenden zu bejuchen, als ein 
jolcher anzuſehen ift, der irgend ein anderes Befit- 
tum völlig derelinquirt und duch die deutlichte 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie 
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es nun dem Erſten Beſten erlaubt ijt, eine folche 
völlig in’3 Freie gefallene Sache wieder zu ergreifen, 
jo muß ich e3 um jo mehr für natürlich und billig 
halten, daß eine junge Frau, die ſich in diefem Zu: 
itande befindet, ihre Neigung abermals verjchente, 
und ji einem Freunde, der ihr angenehm und zu— 
verläfftg jcheint, ohne Bedenken überlaffe. 

Tritt nun aber gar, wie hier, der Fall ein, daß 
der Ehemann jelbit, jeines Unrechts jich bewußt, mit 
ausdrüdlichen Worten feiner hinterlafjenen Frau das— 
jenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten kann, jo 
bleibt gar fein Zweifel übrig, um jo mehr, da dem— 
jenigen fein Unrecht gejchieht, der es willig zu er— 
tragen erklärt hat. 

Menn Sie mid nun, — fuhr der junge Mann 
mit ganz andern Bliden und dem lebhafteften Aus— 
drude fort, indem er die ſchöne Freundin bei der 
Hand nahm, — wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, jo machen Sie mid mit einer Glüdjeligkeit 
befannt, von der ich bisher feinen Begriff hatte, 
Sein Sie verfichert, rief er aus, indem er die Hand 
küßte, daß Sie feinen ergebnern, zärtlihern, treuern 
und verjchtviegenern Diener hätten finden können, 

Wie beruhigt fühlte fi) nach diefer Erklärung 
die Schöne Frau. Sie ſcheute fi nicht, ihm ihre 
Zärtlichkeit auf's lebhafteſte zu zeigen; ſie drückte 
jeine Hände, drängte fich näher an ihn und legte ihr 
Haupt auf feine Schulter. Nicht lange blieben ſie 
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in diefer Lage, al3 er ſich auf eine ſanfte Weiſe von 
ihr zu entfernen ſuchte, und nicht ohne Betrübniß 
zu veden begann: Hann fich wohl ein Menjch in einem 
jeltfamern Berhältniffe befinden? Ich bin gezwungen 
mid don Ihnen zu entfernen und mir die größte 
Gewalt anzuthun, in einem Augenblide, da ich mid) 
den füheften Gefühlen überlafjen ſollte. Ich darf 
mir da3 Glück, das mi in Ihren Armen erwartet, 
gegenwärtig nicht zueignen. Ach! wenn nur der 
Aufihub mich nit um meine Ichönften Hoffnungen 
betriegt! 

Die Schöne fragte ängftlich nad) der Urfache diejer 
jonderbaren Außerung. 

Eben als ich in Bologna, verjeßte er, am Ende 
meiner Studien war und mid) auf’3 äußerſte an- 
griff, mich zu meiner fünftigen Beſtimmung geſchickt 
zu machen, verfiel ich in eine ſchwere Krankheit, die, 
wo nicht mein Leben zu zerftören, doch meine körper: 
lichen und Geiftesfräfte zu zerrütten drohte. In der 
größten Noth und unter den heftigjten Schmerzen 
that ich der Mutter Gottes ein Gelübde, daß ich, 
wenn jie mich genejen ließe, ein Jahr lang in ftrengem 
Faſten zubringen und mich alles Genufjes, von welcher 
Art er aud) jei, enthalten wolle. Schon zehn Donate 
habe ih mein Gelübde auf das treulichite erfüllt, 
und fie find mir in Betrachtung der großen Wohl: 
that, die ich erhalten, keinesweges lang gervorden, da 
es mir nicht bejchtverlic) ward, manches gewohnte 
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und befannte Gute zu entbehren. Aber zu welcher 
Ewigkeit werden mir nun zwei Monate, die noch 
übrig find, da mir erft nach Verlauf derjelben ein 
Glück zu Theil werden Tann, welches alle Begriffe 
überjteigt! Laſſen Sie fich die Zeit nicht lang werden 
und entziehen Sie mir Ihre Gunft nit, die Sie 
mir jo freitwillig zugedacht haben. 

Die Schöne, mit diefer Erklärung nicht ſonderlich 
zufrieden, faßte doch wieder beffern Muth, als der 
Freund nad einigem Nachdenken zu reden fortfuhr: 
Ach wage kaum, Ihnen einen Vorſchlag zu thun und 
da3 Mittel anzuzeigen, wodurch ich Früher von meinem 
Gelübde entbunden werden kann. Wenn ich jemand 
fände, der jo jtreng und ficher wie ich das Gelübde 
zu halten übernähme, und die Hälfte der noch übrigen 
Zeit mit mir theilte, jo würde ih um jo geſchwinder 
frei fein, und nichts würde fi) unjern Wünſchen ent- 
gegen ftellen. Sollten Sie nicht, meine ſüße Freundin, 
um unjer Glück zu beichleunigen, willig jein einen 
Theil des Hindernifjes, das uns entgegenfteht, hin- 
weg zu räumen? Nur der zuverläffigiten Perſon 
fann ih einen Antheil an meinem Gelübde über- 
tragen; e3 ijt ftreng, denn ich darf des Tages nur 
zweimal Brot und Wafjer genießen, darf des Nachts 
nur wenige Stunden auf einem harten Lager zu— 
bringen, und muß ungeachtet meiner vielen Gelchäfte 
eine große Anzahl Gebete verrichten. Kann ich, wie 
es mir heute gejchehen ift, nicht vermeiden, bei einem 
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Gaftmahl zu erfcheinen, jo darf ich deßwegen doch 
nit meine Pflicht hintanjegen, vielmehr muß ich 
den Reizungen aller Ledlerbiffen, die an mir vorüber: 
gehen, zu widerſtehen juchen. Können Sie fich ent- 
ichliegen, einen Monat lang gleichfalls alle Diele 
Geſetze zu befolgen, jo werden Sie alsdann ſich jelbft 
in dem Befit eines Freundes deſto mehr erfreuen, 
als Sie ihn durd ein jo lobenstwürdiges Unternehmen 
gewiſſermaßen jelbjt erworben haben. 

Die ſchöne Dame vernahm ungern die Hindernifie, 
die fich ihrer Neigung entgegenjebten; doch war ihre 
Liebe zu dem jungen Manne durch feine Gegenwart 
dergeftalt vermehrt jmorden, daß ihr feine Prüfung 
zu ſtreng jchien, wenn ihr nur dadurch der Beſitz 
eines jo werthen Gutes verfichert werden konnte. Sie 
jagte ihm daher mit den gefälligften Ausdrücden : 
Mein jüßer Freund! da3 Wunder wodurd Sie Ihre 
Geſundheit wieder erlangt haben, ift mir jelbft jo 
werth und verehrungswürdig, daß ich es mir zur 
Freude und Pfliht made, an dem Gelübde Theil 
zu nehmen, das Sie dagegen zu erfüllen ſchuldig find. 
Ich Treue mich, Ihnen einen jo ſichern Beweis meiner 
Neigung zu geben; ich will mich auf das genauejte 
nad Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mid) los— 
ſprechen, joll mich nicht3 von dem Wege entfernen, 
auf den Sie mich einleiten. 

Nachdem der junge Mann mit ihr auf's genauejte 
diejenigen Bedingungen abgeredet, unter welchen fie 
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ihm die Hälfte jeines Gelübdes erſparen konnte, ent- 
fernte er ſich mit der DBerficherung, daß er fie bald 
twieder bejuchen und nad der glüdlichen Beharrlich— 
feit in ihrem Borjaße fragen würde, und jo mußte 


fie ihn gehen lafien, al3 er ohne Händedrud, ohne : 


Kuß, mit einem kaum bedeutenden Blide von ihr 
ſchied. Ein Glüd für fie war die Beichäftigung, die 
ihr der jeltjame Vorſatz gab, denn fie hatte manches 
zu thun, um ihre Lebensart völlig zu verändern. 
Zuerft wurden die ſchönen Blätter und Blumen hin- 
ausgefehrt, die fie zu feinem Empfang hatte freuen 
lafien,; dann fam an die Stelle de3 wohlgepoljterten 
Nuhebettes ein hartes Lager, auf das fie fih, zum 
erftenmal in ihrem Leben nur von Waſſer und Brot 
faum gejättigt, des Abends niederlegte. Des andern 
Tages war fie beihäftigt Hemden zuzujchneiden und 
zu nähen, deren fie eine beitimmte Zahl für ein 
Armen: und Krankenhaus fertig zu machen ver- 
ſprochen hatte. Bei diefer neuen und unbequemen 
Beihäftigung unterhielt fie ihre Einbildungstraft 
immer mit dem Bilde ihres ſüßen Freundes und mit 
der Hoffnung künftiger Glückſeligkeit; und bei eben 
diefen Borftellungen jchien ihre ſchmale Koſt ihr eine 
berzitärfende Nahrung zu gewähren. 

So verging eine Woche, und ſchon am Ende der: 
jelben fingen die Rofen ihrer Wangen an einiger- 
maßen zu verbleichen. Kleider, die ihr ſonſt wohl 
paßten, waren zu weit, und ihre jonjt jo raſchen 
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und muntern Glieder matt und ſchwach geworben; 
al3 der Freund wieder erjchien und ihr durch feinen 
Bejuh neue Stärke und Leben gab. Er ermahnte 
fie in ihrem Vorſatze zu beharren, munterte fie durch 

5 fein Beiſpiel auf, und ließ don weitem die Hoffnung 
eine ungeftörten Genuſſes durhbliden. Nur kurze 
Zeit hielt er fi auf, und verſprach bald wieder zu 
fommen. 

Die wohlthätige Arbeit ging auf’3 neue muntrer 

ı fort, und von der ftrengen Diät ließ man feines: 
weges nad. Aber au, Leider! Hätte fie durch eine 
große Krankheit nicht mehr erſchöpft werden können. 
Ihr Freund, der fie am Ende der Woche abermals 
bejuchte, Jah fie mit dem größten Mitleiden an, und 

is ftärkte fie durch den Gedanken, daß die Hälfte der 
Prüfung nun Schon vorüber jei. 

Nun ward ihr das ungewohnte Falten, Beten 
und Arbeiten mit jedem Tage läftiger, und die über- 
triebene Enthaltjamfeit jchien den gefunden Zuftand 

» eines an Ruhe und reichlie Nahrung getvöhnten 
Körper gänzlich zu zerrütten. Die Schöne konnte 
ſich zuleßt nicht mehr auf den Füßen halten und 
war gendthigt, ungeachtet der warmen Jahrszeit, ſich 
in doppelte und dreifache Kleider zu hüllen, um die 

25 beinah völlig verſchwindende innerliche Wärme einiger: 
maßen zujammen zu halten. Ya fie war nicht länger 
im Stande aufrecht zu bleiben, und ſogar geztvungen 
in der lebten Zeit das Bette zu hüten. 
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Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren 
Zuftand machen! Wie oft ging dieſe ſeltſame Be— 
gebenheit vor ihrer Seele vorbei, und wie jchmerzlich 
fiel e8 ihr, als zehn Tage vergingen, ohne daß der 
Freund erichienen wäre, der fie dieje äußerften Auf: 
opferungen Eoftete! Dagegen aber bereitete ſich in dieſen 
trüben Stunden ihre völlige Genefung vor, ja fie ward 
entjchieden. Denn al3 bald darauf ihr Freund er- 
ſchien und ſich an ihr Bette auf eben dafjelbe Tabouret 
jeßte, auf dem er ihre erſte Erklärung vernommen 
hatte, und ihr freundlih, ja gewifjermaßen zärtlich 
zuſprach, die kurze Zeit noch ftandhaft auszudauern, 
unterbrach fie ihn mit Lächeln und fagte: Es bedarf 
weiter feines Zuredens, mein twerther Freund, und 
ich werde mein Gelübde diefe wenigen Tage mit Ge- 
duld und mit der Überzeugung ausdauern, daß Sie 
es mir zu meinem Bejten auferlegt haben. ch bin 
jegt zu ſchwach, als daß ich Ihnen meinen Dank 
ausdrüden könnte, wie ich ihn empfinde. Sie haben 
mich mir jelbit erhalten; Sie haben mich mir jelbit 
gegeben, und ich erkenne, daß ich mein ganzes Daſein 
bon nun an Ihnen ſchuldig bin, 

Wahrlih! mein Mann war verftändig und Klug, 
und kannte das Herz einer rau; er war billig genug, 
fie über eine Neigung nicht zu jchelten, die durch feine 
Schuld in ihrem Bujen entjtehen konnte, ja er war 
grogmüthig genug, jeine Rechte der Forderung der 
Natur hintan zu fegen. Aber Sie, mein Herr, Sie 
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find vernünftig und gut; Sie Haben mich fühlen 
laften, daß außer der Neigung noch etwas in ung 
it, das ihr das Gleichgewicht halten kann, daf wir 
fähig find, jedem gewohnten Gut zu entjagen und 
s jelbjt unfere heißeften Wünjche von ung zu entfernen. 
Sie haben mid in diefe Schule dur Irrthum und 
Hoffnung geführt; aber beide find nicht mehr nöthig, 
wenn wir ung erft mit dem guten und mächtigen ch 
befannt gemacht haben, das jo ftill und ruhig in 
ı ung wohnt, und jo lange, bis e3 die Herrichaft im 
Haufe gewinnt, wenigjtens durch zarte Erinnerungen 
jeine Gegenwart unaufhörlih merken läßt. Leben 
Sie wohl! Ihre Freundin wird Sie Fünftig mit 
Vergnügen jehen; wirken Sie auf Ihre Mitbürger 
ıs wie auf mich; entwideln Sie nicht allein die Ver- 
wirrungen, die nur zu leicht über Beſitzthümer ent= 
‚teen, jondern zeigen Sie ihnen auch, durch janfte 
‚ Anleitung und durch Beiipiel, daß in jedem Men— 
N ichen die Kraft der Tugend im Verborgenen feimt; 
2» die allgemeine Achtung wird Ihr Lohn jein, und 
Sie werden mehr al3 der erjte Staat3mann und der 
größte Held den Namen Vater des Vaterlandes ver- 
dienen. 
Man muß Ihren Procurator loben, jagte die 
25 Baronefje, ex ift zierlih, vernünftig, unterhaltend 
und unterrichtend ; jo jollten alle diejenigen jein, die 
uns don einer Verirrung abhalten oder davon zurüd 
bringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung dor 
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vielen andern den Ehrentitel einer moralifchen Er: 
zählung. Geben Sie und mehrere von diefer Art, 
und unſre Gejelfchaft wird fich deren gewiß er- 
freuen. 

Der Alte Wenn diefe Geichichte Ihren Beifall 
bat, jo ift es mir zwar jehr angenehm, doc thut 
mir’3 leid, twernn Sie noch mehr moraliſche Erzählun- 
gen wünſchen, denn es iſt die erfte und leßte. 

Luiſe. Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß 
Sie in Ihrer Sammlung gerade von der beften Art 
nur eine einzige haben. 

Der Alte Sie verftehn mid) unrecht. Es ift 
nicht die einzige moralijche Geſchichte, die ich erzählen 
kann, jondern alle gleichen ſich dergeftalt, daß man 
immer nur diejelbe zu erzählen fcheint. 

Luiſe. Sie jollten ſich doch endlich diefe Para— 
doren abgewöhnen, die das Geſpräch nur veriwirren; 
erklären Sie ſich deutlicher. 

Der Alte. Recht gern. Nur diejenige Erzählung 
verdient moraliſch genannt zu werden, die uns zeigt, 
daß der Menſch in fich eine Kraft habe, aus Über- 
jeugung eines Befjern, felbft gegen feine Neigung zu 
handeln. Diefes lehrt uns diefe Geſchichte, und Feine 
moraliſche Geſchichte kann ettwa anderes lehren. 

Luife Und ih muß aljo, um moraliich zu 
handeln, gegen meine Neigung handeln? 

Der Alte Aa. 

Luiſe. Auch wenn fie gut iſt? 
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Der Ulte Keine Neigung tft an fich gut, ſon— 
dern nur injofern fie etwas Gutes wirkt. 

Luiſe. Wenn man nun Neigung zur Wohlthätig- 
feit hätte? 

s Der Alte So joll man fich verbieten, wohl: 
thätig zu jein, jobald man fieht, daß man jein 
eigene3 Hausweſen dadurch zu Grunde richtet. 

Luiſe. Und wenn man einen untwiderftehlichen 
Trieb zur Dankbarkeit hätte? 

» Der Alte Dafür ift bei den Menjchen jchon 
gejorgt, daß die Dankbarkeit bet ihnen niemals zum 
Triebe werden kann. Doch gejegt auch; jo Würde 
der zu jchägen fein, der fich Lieber undankbar zeigte, 
als daß er etwas Schändliches aus Liebe zu feinem 

5 Wohlthäter unternähme. 

Luiſe. So könnte es denn aljo doch unzählige 
moraliſche Geſchichten geben. 
Der Alte. In dieſem Sinne, ja; doch würden 
ſie alle nichts weiter ſagen, als was mein Procurator 
so geſagt hat, und deßwegen kann man ihn einzig dem 
Geifte nad) nennen: denn darin haben Sie recht, der 
Stoff kann jehr verjchieden fein. 
Euije. Hätten Sie fi) eigentliher ausgedrüdt, 
jo hätten wir nicht geftritten. 

> Der Alte Aber auch nicht geſprochen. Ver— 
wirrungen und Mißverjtändniffe find die Quellen 
de3 thätigen Lebens und der Unterhaltung. 

Luiſe. Ich kann doch noch nicht ganz mit Jhnen 
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einig fein. Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr 
jeines eigenen Lebens andere rettet, iſt das feine 
moraliiche Handlung? 

Der Alte. Nach meiner Art mich auszudrüden, 
nicht. Wenn aber ein furchtſamer Menſch jeine Furcht 
überwindet und eben dafjelbe thut, dann ift es eine 
moraliſche Handlung. 

Die Baronejje. ch mollte, Lieber Freund, 
Sie gäben uns noch einige Beifpiele, und verglichen 
fich gelegentlich mit Luifen über die Theorie. Gewiß, 
ein Gemüth, das Neigung zum Guten hat, muß uns, 
wenn wir es gewahr werden, jchon höchlich erfreuen; 
aber Schöneres ift nichts in der Welt al3 Neigung 
dur Vernunft und Gewifjen geleitet. Haben Sie 
noch eine Gefchichte diefer Art, jo wünfchten wir fie 
zu hören. ch Liebe mir jehr Parallelgeihichten. 
Eine deutet auf die andere hin und erklärt ihren 
Sinn befjer ala viele trodene Worte. 

Der Alte. Ich kann wohl noch einige, die hieher 
gehören, vorbringen: denn ich habe auf diefe Eigen- 
Ichaften de3 menjchlichen Geiftes bejonders Acht ge- 
geben. 

Luiſe. Nur eins möchte ich mir ausbitten. Ich 
läugne nicht, daß ich die Geſchichten nicht Liebe, 
die unsre Einbildungsfraft immer in fremde Länder 
nöthigen. Muß denn alles in Italienzund Sicilien, 
im Orient gejchehen? Sind denn Neapel, Palermo 
und Smyrna die einzigen Orte, wo etwas Inter— 
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eflantes vorgehen fann? Mag man doc) den Schau- 
plaß der Feenmährden nad) Samarcand und Ormus 
verjegen, um unjere Einbildungsfraft zu vermirren. 
Wenn Sie aber unjern Geift, unjer Herz bilden 
s wollen, fo geben Sie uns einheimifche, geben Sie una 
Yamiliengemählde, und mir werden uns deito eher 
darin erkennen, und wenn wir uns getroffen fühlen, 
deſto gerührter an unfer Herz jchlagen. 
Der Alte Auch darin joll Ihnen gewillfahrt 
ıo werden. Doc ift e3 mit den Familiengemählden eine 
eigene Sache. Sie fehen einander alle jo glei, und 
wir haben faft alle Verhältniffe derjelben ſchon gut 
bearbeitet auf unſern Theatern gejehen. Indeſſen 
will ich's wagen und eine Gefchichte erzählen, von 
ıs der Ahnen ſchon etwas Ähnliches bekannt ift, und 
die nur durch eine genaue Darjtellung deifen was in 
den Gemüthern vorging, neu und interefjant werden 
dürfte. 
Dean kann in Familien oft die Bemerkung machen, 
» daß Kinder, ſowohl der Geſtalt ala dem Geifte nad), 
bald vom Vater bald von der Mutter Eigenjchaften 
an fi tragen, und jo fommt auch manchmal der 
Tall vor, dat ein Kind die Naturen beider Eltern 
auf eine bejondere und verwundernswürdige Weiſe 
25 berbindet. 
Hievon war ein junger Menſch, den ich Ferdinand 
nennen will, ein auffallender Beweis. Seine Bildung 
erinnerte an beide Eltern, und ihre Gemüthsart‘ 


192 Unterhaltungen deutfcher Ausgewanberten. 


fonnte man in der feinigen genau unterjcheiden. Ex 
hatte den leichten und frohen Sinn des Vaters, jo 
auch den Trieb den Augenblick zu genießen, und eine 
gewiſſe Teidenjchaftliche Art bei manchen Gelegen- 
heiten nur fich jeldft in Anfchlag zu bringen. Don 
der Mutter aber hatte er, jo ſchien es, ruhige Über- 
legung, ein Gefühl von Recht und Billigkeit und eine 
Anlage zur Kraft ſich für andere aufzuopfern. Man 
fieht hieraus leicht, daß diejenigen, die mit ihm um: 
gingen, oft, um feine Handlungen zu erklären, zu der 
Hppotheje ihre Zuflucht nehmen wußten, daß der 
junge Dann wohl zwei Seelen haben möchte. 

Ich übergehe mancherlei Scenen, die in feiner 
‚ Jugend vorfielen, und erzähle nur eine Begebenbheit, 
die feinen ganzen Charakter in’3 Licht jebt, und in 
jeinem Xeben eine entichiedene Epoche machte. 

Er Hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart 
genofjen: denn jeine Eltern waren wohlhabend, lebten 
und erzogen ihre Kinder wie e3 ſolchen Leuten geziemt ; 
und wenn der Vater in Gejellichaften, bei'm Spiel 
und durch zierliche Kleidung mehr als billig war 
ausgab, jo wußte die Mutter, als eine gute Haus- 
hälterin, dem gewöhnlichen Aufwande ſolche Gränzen 
zu eben, daß im Ganzen ein Gleichgewicht blieb und 
niemal3 ein Mangel zum Vorſchein kommen konnte. 
Dabei war der Vater als Handeldmann glücklich; es 
geriethen ihm manche Speculationen, die er jehr kühn 
unternommen hatte, und weil er gern mit Menjchen 
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lebte, hatte ex ji in Gejchäften auch vieler Berbin- 
dungen und mander Beihülfe zu erfreuen. 
Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen ſich 
gewöhnlihd im Haufe das Beifpiel defjen, der am 
s meiften zu leben und zu genießen jcheint. Sie jehen 
in einem Vater, der ſich's wohl fein läßt, die ent- 
Ichiedene Regel, wornad) fie ihre Lebensart einzurichten 
haben; und weil fie ſchon früh zu diefer Einficht ge- 
langen, jo jchreiten meijtentheil3 ihre Begierden und 
so Wünjche in großer Disproportion der Kräfte ihres 
Haufes fort. Sie finden fich bald überall gehindert, 
um jo mehr al3 jede neue Generation neue und 
‚ frühere Anforderungen madt, und die Eltern den 
Kindern dagegen meiftentheil3 nur gewähren möchten, 
ıs was fie jelbjt in früherer Zeit genofjen, da noch jeder- 
mann mäßiger und einfacher zu leben ſich bequemte. 
Terdinand wuchs mit der unangenehmen Empfin= 
dung heran, daß ihm oft dasjenige fehle, was er an 
jeinen Gejpielen ſah. Er wollte in Kleidung, in 
»o einer gewiſſen Liberalität des Leben? und Betragens 
hinter niemanden zurüdbleiben,; er wollte feinem 
Pater ähnlich werden, deſſen Beifpiel er täglich vor 
Augen jah, und der ihm doppelt ala Mufterbild er- 
ichien, einmal ald Vater, für den der Sohn gewöhn- 
o5 lich ein günftiges Vorurtheil hegt, und dann wieder 
weil der Knabe jah, daß der Mann auf diefem Wege 
ein vergnügliches und genußreiches Leben führte und 
dabei von jedermann geſchätzt und geliebt wurde. 


Goethes Werke. 18. 8b. 13 
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Terdinand hatte hierüber, wie man fich leicht denten 
fann, manden Streit mit der Mutter, da er dem 
Vater die abgelegten Röde nicht nachtragen, ſondern 
jelbft immer in der Diode fein wollte. So wuchs er 
heran und feine Forderungen wuchſen immer vor ihm 
ber, jo daß er zuleßt, da er achtzehn Jahr alt war, 
ganz außer Berhältnig mit feinem Zuftande ſich 
fühlen mußte. 

Schulden hatte er bisher nicht gemacht, denn feine 
Mutter Hatte ihm davor den größten Abjcheu ein- 
geflößt, jein Vertrauen zu erhalten geſucht und in 
mehreren Fällen das Äußerſte gethan, um feine 
Wünſche zu erfüllen, oder ihn aus Kleinen Verlegen— 
heiten zu reißen. Unglüclicherweiie mußte fie, in 
eben dem Zeitpuncte, wo er nun als Jüngling nod) 
mehr auf's Äußere ſah, two er durchädie Neigung zu 
einem jehr ſchönen Mädchen, verflodhten in größere 
Geſellſchaft, ſich andern nicht allein gleich zu ftellen, 
jondern vor andern fich hervorzuthun und zu gefallen 
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wünſchte, in ihrer Haushaltung gedrängter fein als » 


jemals; anſtatt alſo ſeine Forderungen wie ſonſt zu 
befriedigen, fing ſie an ſeine Vernunft, ſein gutes 
Herz, ſeine Liebe zu ihr in Anſpruch zu nehmen, und 
ſetzte ihn, indem ſie ihn zwar überzeugte aber nicht 
veränderte, wirklich in Verzweiflung. 

Er konnte ohne alles zu verlieren, was ihm ſo 
lieb als ſein Leben war, die Verhältniſſe nicht ver— 
ändern, in denen er ſich befand. Von der erſten 
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Jugend an war er diefem Zuftande entgegen, er war 
mit allem was ihn umgab zufammengewachjen; ex 
fonnte feine Faſer feiner Verbindungen, Gejellichaften, 
Spaziergänge und Luſtpartien zerreißen, ohne zugleich 

s einen alten Schulfreund, einen Gefpielen, eine neue 
ehrenvolle Bekanntſchaft und, was das Schlimmite 
war, ſeine Liebe zu verletzen. 

Wie hoch und werth er ſeine Neigung hielt, be— 
greift man leicht, wenn man erfährt, daß ſie zugleich 

io ſeiner Sinnlichkeit, ſeinem Geiſte, ſeiner Eitelkeit und 
ſeinen lebhaften Hoffnungen ſchmeichelte. Eins der 
Ihönften, angenehmſten und reichſten Mädchen der 
Stadt gab ihm, wenigftens für den Augenblid, den 
Vorzug dor feinen vielen Mitwerbern. Sie erlaubte 

ss ihm mit dem Dienft, den er ihr widmete, gleichjam 
zu prahlen, und fie jchienen wechſelsweiſe auf die 
Ketten ftolz zu jein, die fie einander angelegt hatten. 
Nun war e3 ihm Pflicht, ihr überall zu folgen, Zeit 
und Geld in ihrem Dienfte zu verwenden und auf 

20 jede Weiſe zu zeigen, wie werth ihm ihre Neigung 
und wie unentbehrlich ihm ihr Bei jet. 

Diefer Umgang und diejes Beſtreben machte Tyer- 
dinanden mehr Aufwand als e3 unter andern Im: 
ftänden natürlich geivefen wäre. Sie war eigentlid) 

3 von ihren abwefenden Eltern einer jehr wunderlichen 
Tante anvertraut worden, und es erforderte mancherlei 
Künfte und jeltfame Anftalten, um Ottilien, diefe 
Zierde der Geſellſchaft, in Geſellſchaft zu bringen. 
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Ferdinand erihöpfte fih in Erfindungen, um ihr die 
Vergnügungen zu verichaffen, die fie jo gern genoß 
und die fie jedem, der um fie war, zu erhöhen wußte. 

Und in eben diefem Augenblide von einer geliebten 
und verehrten Mutter zu ganz andern Pflichten auf: 
gefordert zu werden; von diejer Seite Feine Hülfe zu 
jehen; einen jo lebhaften Abjcheu vor Schulden zu 
fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange würden 
gefriftet haben; dabei von jedermann für wohlhabend 
und freigebig angejehen zu werden, und das tägliche 
und dringende Bedürfniß des Geldes zu empfinden, 
war gewiß eine der peinlichften Lagen, in der ſich 
ein junges, durch Leidenſchaften bewegtes Gemüth be- 
finden Tann. 

Gewiſſe VBorftellungen, die ihm früher nur leicht 
vor der Seele vorüber gingen, hielt er nun feiter; 
gewiffe Gedanken, die ihn jonft nur Augenblide be— 
unrubigten, ſchwebten länger vor feinem Geifte, und 
gewiſſe verdrießliche Empfindungen wurden daurender 
und bittere. Hatte er ſonſt jeinen Water als fein 
Mufter angefehen, jo beneidete er ihn nun als feinen 
Nebenbuhler. Von allem, was der Sohn wünjchte, 
war jener im Beſitz; alles, worüber diejer ſich 
ängftigte, tward jenem leicht. Und es war nicht etwa 
von dem Nothivendigen die Nede, jondern von dem 
was jener hätte entbehren können. Da glaubte denn 
der Sohn, daß der Vater wohl auch manchmal ent- 
behren jollte, um ihn genießen zu lafien. Der Bater 
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dagegen war ganz anderer Gefinnung; er war von 
denen Menſchen, die ſich viel erlauben und die deß— 
wegen in den Fall kommen, denen, die don ihnen 
abhängen, viel zu verfagen. Er hatte dem Sohne 
s etwad Gewiſſes ausgefeßt und verlangte genaue 
Rechenſchaft, ja eine regelmäßige Rechnung von ihm 
darüber. 
Nichts ſchärft das Auge des Menſchen mehr als 
wenn man ihn einſchränkt. Darum find die rauen 
ıo durchaus Flüger als die Männer; und auf niemand 
find Untergebene aufmerkjamer, ala auf den, der be- 
fiehlt, ohne zugleich durch fein Beiſpiel voraus zu 
gehen. So ward der Sohn auf alle Handlungen 
ſeines Vaters aufmerkſam, bejonder3 auf folche, die 
is Geldausgaben betrafen. Er horchte genauer auf, wenn 
er hörte, der Vater Habe im Spiel verloren oder ge- 
wonnen, er beurtheilte ihn ftrenger, wenn jener ſich 
willkürlich etwas Koftipieliges erlaubte. 
Iſt es nicht fonderbar, jagte er zu fich jelbft, daß 
» Eltern, während fie fi) mit Genuß aller Art über- 
füllen, indem fie bloß nah Willfür ein Vermögen, 
das ihnen der Zufall gegeben hat, benußen, ihre 
Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Genuſſe 
ausjchließen, da die Jugend am empfänglichiten dafür 
3 ift! Und mit welchem Rechte thun fie es? Und wie 
find fie zu diefem Rechte gelangt? Soll der Zufall 
allein enticheiden, und kann das ein Recht werden, 
wo der Zufall wirkt? Lebte der Großvater noch, der 
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jeine Enkel wie jeine Kinder hielt, es würde mir viel 
beffer ergehen; er würde e8 mir nidt am Noth— 
twendigen fehlen laſſen: denn ift uns das nicht noth— 
wendig, was wir in Berhältnifien brauchen, zu denen 
wir erzogen und geboren find? Der Großvater würde > 
mich nicht darben laffen, jo wenig er des Vaters 
Verſchwendung zugeben twürde. Hätte er länger ge- 
lebt, hätte er klar eingejehen, daß jein Enkel auch 
werth ift, zu genießen, jo hätte er vielleicht in dem 
Zejtament mein früheres Glück entjchieden. Sogar ıo 
habe ich gehört, daß der Großvater eben vom Tode 
übereilt worden, da er einen letzten Willen aufzujeßen 
gedachte, und jo hat vielleicht bloß der Zufall mir 
meinen frühern Antheil an einem Vermögen entzogen, 
den ih, wenn mein Water jo zu wirthichaften fort: 
fährt, wohl gar auf immer verlieren kann. 

Mit diefen und andern Sophiftereien über Beſitz 
und Recht, über die Frage, ob man ein Geſetz oder 
eine Einrichtung, zu denen man feine Stimme nicht 
gegeben, zu befolgen brauche, und in wiefern e3 dem 20 
Menſchen erlaubt jei im Stillen von den bürger- 
lichen Geſetzen abzuweichen, beſchäftigte er fich oft in 
jeinen einſamen verdrießlichjten Stunden, wenn er 
irgend aus Mangel des baaren Geldes eine Luftpartie 
oder eine andere angenehme Geſellſchaft ausjchlagen : 
mußte. Denn fon hatte er Kleine Sachen von Werth, 
die er befaß, vertrödelt, und fein germöhnliches Tafchen- 
geld wollte keinesweges hinreichen. 
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Sein Gemüth verihloß ih, und man Tann 
lagen, daß er in diefen Augenbliden feine Mutter 
nicht achtete, die ihm nicht helfen Konnte, und feinen 
Vater haßte, der ihm, nach feiner Meinung, überall 

s im Wege jtand. 

Zu eben der Zeit machte er eine Entdeckung, die 
jeinen Unwillen nod) mehr erregte. Er bemerkte, daß 
ſein Bater nicht allein fein guter, jondern aud ein 
unprdentlicher. Haushälter war. Denn er nahm oft 

ıo aus feinem Schreibtiiche in der Geſchwindigkeit Geld, 
ohne e3 aufzuzeichnen, und fing nachher manchmal 
twieder an zu zählen und zu rechnen, und jchien ver— 
drießlich, daß die Summen mit der Gafje nicht über- 
einftimmen wollten. Der Sohn madte dieje Be— 
ıs merfung mehrmal3, und um jo empfindlicher ward 
es ihm, wenn er zu eben der Zeit, da der Vater nur 
geradezu in das Geld hinein griff, einen entjchiedenen 
Mangel ſpürte. 
Zu diefer Gemüthsftimmung traf ein jonderbarer 
»» Zufall, der ihm eine veizende Gelegenheit gab, da3- 
jenige zu thun, wozu er nur einen dunfeln und uns 
entichiedenen Trieb gefühlt Hatte. 

Sein Bater gab ihm den Auftrag, einen Kaſten 

alter Briefe durchzufehen und zu ordnen. Eines 
> Sonntags, da er allein war, trug er ihn durch das 
Zimmer, wo der Schreibtiſch jtand, der de3 Vaters 
Caſſe enthielt. Der Kaſten war ſchwer; er hatte ihn 
unrecht gefaßt, und wollte ihn einen Augenblid ab- 


200 Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 


ſetzen, oder vielmehr nur anlehnen. Unvermögend ihn 
zu halten, ſtieß er gewaltſam an die Ecke des Schreib— 
tiſches, und der Deckel deſſelben flog auf. Er ſah 
nun alle die Rollen vor ſich liegen, zu denen er manch— 
mal nur hinein geſchielt hatte, ſetzte ſeinen Kaſten 
nieder und nahm, ohne zu denken und zu überlegen, 
eine Rolle von der Seite weg, wo der Vater ge— 
wöhnlich ſein Geld zu willkürlichen Ausgaben her— 
zunehmen ſchien. Er druckte den Schreibtiſch wieder 
zu und verſuchte den Seitenſtoß; der Deckel flog jedes- 
mal auf und e8 war jo gut, als wenn er den Schlüffel 
zum Pulte gehabt hätte. 

Mit Heftigkeit juchte er nunmehr jede Vergnügung 
wieder, die er biöher hatte entbehren müfjfen. Er var 
fleißiger um feine Schöne, alles was er that und 
vornahm, war leidenjchaftlicher, feine Lebhaftigkeit 
‚und Anmuth hatten fih in ein heftige, ja beinahe 
wildes Wefen vertvandelt, das ihm zwar nicht übel 
ließ, doch niemanden mwohlthätig var. 

Was der Teuerfunfe auf ein geladnes Gewehr, 
das ift die Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, 
die wir gegen unfer Gewiſſen befriedigen, zwingt uns 
ein Übermaß von phyfiicher Stärke anzuwenden; wir 
handeln wieder al3 wilde Menjchen, und es wird 
ſchwer, äußerlich diefe Anftrengung zu verbergen. 

Se mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, 
defto mehr häufte Ferdinand künſtliche Argumente 
auf einander, und deſto muthiger und freier jchien er 
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zu handeln, je mehr ex fich ſelbſt von einer Seite ge- 
bunden fühlte. 

Zu derjelbigen Zeit waren allerlei Koftbarkeiten 
ohne Werth Mode geworden. Ottilie liebte fich zu 
ſchmücken; er juchte einen Weg, fie ihr zu verichaffen, 
ohne daß Dttilie jelbft eigentlich wußte, woher die 
Geichente famen. Die Vermuthung ward auf einen 
alten Oheim getvorfen, und Ferdinand war doppelt 
vergnügt, indem ihm feine Schöne ihre Zufriedenheit 
über die Geſchenke und ihren Verdacht auf den Oheim 
zugleich zu erkennen gab. 

Aber um fih und ihr diejes Vergnügen zu machen, 
mußte er noch einigemal den Schreibtijch feines Vaters 
eröffnen, und er that es mit defto weniger Sorge, als 
der Vater zu verfchiedenen Zeiten Geld hinein gelegt 
und herausgenommen hatte, ohne es aufzujchreiben. 

Bald darauf jollte Dttilie zu ihren Eltern auf 
einige Monate verreifen. Die jungen Leute betrübten 
fih äußerſt da fie jcheiden jollten, und ein Umftand 
machte ihre Trennung noch bedeutender. DOttilie erfuhr 
durch einen Zufall, daß die Gejchenke von Ferdinanden 
famen; fie jeßte ihn darüber zu Rede, und als er es 
geftand, ſchien fie jehr verdrießlich zu werden. Sie 
beftand darauf, daß er fie zurüdnehmen jollte, und 


s diefe Zumuthung machte ihm die bitterften Schmerzen. 


Er erklärte ihr, daß er ohne fie nicht leben könne 
noch wolle, er bat fie ihm ihre Neigung zu erhalten, 
und beſchwor fie ihm ihre Hand nicht zu verjagen, 
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jobald er verjorgt und häuslich eingerichtet fein würde. 
Sie liebte ihn, fie war gerührt, fie jagte ihm zu, 
was er wünjchte, und in diefem glüdlichen Augen- 
blicke verfiegelten jie ihr Verſprechen mit den lebhafte- 
jten Umarmungen und mit taufend herzlichen Küffen. 

Nach ihrer Abreije ſchien Ferdinand ſich jehr allein. 
Die Gejellichaften, in melden er fie zu ſehen pflegte, 
reizten ihn nicht mehr, indem fie fehlte. Er bejuchte 
nur no aus Gewohnheit ſowohl Freunde als Luſt— 
örter, und nur mit Widertoillen griff er noch einige- 
mal in die Gafje de3 Vaters, um Ausgaben zu be- 
ftreiten, zu denen ihn feine Leidenjchaften nöthigten. 
Er war oft allein, und die gute Seele fchien bie 
Oberhand zu gewinnen. Er erftaunte über fich jelbft 
bei ruhigem Nachdenken, wie er jene Sophijtereien 
über Recht und Beſitz, über Anſprüche an fremdes 
Gut, und wie die Rubrifen alle heißen mochten, bei 
fi) auf eine jo kalte und jchiefe Weile habe durch— 
führen und dadurch eine unerlaubte Handlung be= 
Ihönigen können. Es ward ihm nad) und nad) deut- 
ih, daß nur Treue und Glauben die Menjchen 
ſchätzenswerth mache, daß der Gute eigentlich leben 
müffe, um alle Geſetze zu beihämen, indem ein anderer 
fie entiweder umgehen oder zu feinem Vortheil ge= 
brauchen mag. 

Inzwiſchen ehe diefe wahren und guten Begriffe 
bei ihm ganz Klar wurden und zu herrjchenden Ent— 
ihlüffen führten, unterlag er doch noch einigemal der 
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Verſuchung, aus der verbotenen Quelle in dringenden 
Fällen zu jhöpfen. Niemals that er es aber ohne 
Widerwillen, und nur wie von einem böfen Geifte 
an den Haaren hingezogen. 

Endlich ermannte er fi und faßte den Entſchluß, 
vor allen Dingen die Handlung fih unmöglich zu 
maden, und feinen Bater don dem Zuftande des 
Schloſſes zu unterrichten. Er fing e8 flug an, und 
trug den Kaften mit den nunmehr geordneten Briefen 
in Gegenwart jeine® Vaters durch das Zimmer, be- 
ging mit Borfa die Ungejchielichkeit mit dem Kaften 
twider den Schreibtiih zu ftoßen, und wie erftaunte 
der Vater, al3 er den Dedel auffahren jah. Sie 
unterjuchten beide da3 Schloß und fanden, daß die 
Schließhaken durd die Zeit abgenußt und die Bänder 
wandelbar waren. Sogleich ward alles reparitt, und 
Ferdinand hatte jeit langer Zeit keinen vergnügtern 
Augenblid, als da er das Geld in jo quter Ver— 
wahrung jah. 

Aber die war ihm nicht genug. Er nahm ſich 
iogleid) vor, die Summe, die er ſeinem Water ent- 
wendet hatte, und die er noch wohl wußte, wieder 
zu jammeln und fie ihm auf eine oder die andere 
Weiſe zuzuftellen. Er fing nun an auf’3 genauefte 
zu leben und von feinem Taſchengelde, was nur mög- 
ih war, zu jparen. Freili war da3 nur wenig, 
was er hier zurüdhalten konnte, gegen das, was ex 
ſonſt verſchwendet Hatte; indeſſen jchien die Summe 


204 Unterhaltungen deuticher Ausgerwanderten. 


ſchon aroß, da fie ein Anfang war, fein Unrecht 
twieder gut zu machen. Und gewiß ift ein ungeheurer 
Unterjchied zwiſchen dem lebten Thaler, den man 
borgt, und zwiſchen dem erften, den man ab: 
bezahlt. 

Nicht lange war er auf diefem guten Wege, als 
der Vater ſich entjchloß, ihn in Handelsgeſchäften zu 
verſchicken. Er jollte fich mit einer entfernten Fabrik— 
anjtalt befannt maden. Man Hatte die Abficht in 
einer Gegend, wo die erſten Bedürfnifje und die Hand- 
arbeit jehr wohlfeil waren, jelbjt ein Comptoir zu 
errichten, einen Gompagnon dorthin zu jegen, den 
Bortheil, den man gegenwärtig andern gönnen mußte, 
jelbft zu gewinnen, und dur Geld und Eredit die 
Anftalt in’3 Große zu treiben. Ferdinand follte die 
Sade in der Nähe unterſuchen und davon einen ums 
ftändlichen Bericht abjtatten. Der Vater Hatte ihm 
ein Reijegeld ausgejegt und ihm vorgejchrieben damit 
auszufommen; e8 war reihlih und er hatte ſich 
nicht darüber zu beklagen. 

Auch auf feiner Reife lebte Ferdinand ſehr ſpar— 
fam, rechnete und überrechnete und fand, daß er den 
dritten Theil feines Reifegeldes erjparen könnte, wenn 
er auf jede Weije ſich einzufchränfen fortführe Er 
hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Übrigen 
nad) und nach zu gelangen, und er fand fie. Denn 
die Gelegenheit ift eine gleichgültige Göttin, fie be- 
günftigt das Gute wie das Böſe. 
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In der Gegend, die er beſuchen ſollte, fand er 
alles weit vortheilhafter, al3 man geglaubt Hatte. 
Jedermann ging in dem alten Schlendrian handwerks— 
mäßig fort. Bon neu entdedten Bortheilen hatte man 
feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebrauch da— 
von gemadt. Man twendete nur mäßige Summen 
Geldes auf und war mit einem mäßigen Profit zu: 
frieden, und er jah bald ein, daß man mit einem 
gewiſſen Kapital, mit Vorſchüſſen, Einfauf des erften 
Materials im Großen, mit Anlegung von Majchinen 
durch die Hülfe tüchtiger Werkmeifter eine große und 
jolide Einrichtung würde machen können. 

Er fühlte fi) durch die Idee diefer möglichen 
Thätigfeit jehr erhoben. Die herrlidde Gegend, in 
der ihm jeden Augenblid feine geliebte Dttilie vor— 
ſchwebte, ließ ihn mwünjchen, daß fein Vater ihn an 
diefen Platz jegen, ihm das neue Etablifjement an- 
vertrauen und jo auf eine reichliche und unerwartete 
Weiſe ausftatten möchte. 

Er jah alles mit größerer Aufmerkſamkeit, weil 
er alles jchon als das Seinige anjah. Er Hatte zum 
erftenmal Gelegenheit, feine Kenntniffe, feine Geiſtes— 
fräfte, jein Urtheil anzumenden. Die Gegend ſowohl 
als die Gegenftände intereffirten ihn aufs Höchite, 
fie waren Labſal und Heilung für fein verwundetes 
Herz; denn nit ohne Schmerzen konnte er fich 
de3 väterlichen Haufes erinnern, in welchem er, wie 
in einer Art von Wahnfinn, eine Handlung begehen 
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fonnte, die ihm nun das größte Verbrechen zu fein 
ſchien. 

Ein Freund ſeines Hauſes, ein wackerer, aber 
kränklicher Mann, der ſelbſt den Gedanken eines 
ſolchen Etabliſſements zuerſt in Briefen gegeben hatte, 
war ihm ſtets zur Seite, zeigte ihm alles, machte 
ihn mit feinen Ideen befannt, und freute fich, wenn 
ihm der junge Menſch entgegen, ja zuvorkam. Diefer 
Mann führte ein jehr einfaches Leben, theils aus 
Neigung, theils weil jeine Gejundheit es fo forderte. 
Er hatte feine Kinder, eine Nichte pflegte ihn, der er 
jein Vermögen zugedadht hatte, der er einen wackern 
und thätigen Mann wünſchte, um mit Unterftügung 
eine3 fremden Gapital3 und friiher Kräfte dasjenige 
ausgeführt zu jehen, wovon er zwar einen Begriff 
hatte, wovon ihn aber feine phyfiichen und ökonomi— 
ſchen Umftände zurüd hielten. 

Saum hatte ex Frerdinanden gejehen, als ihm diefer 
jein Dann zu fein jchien, und feine Hoffnung wuchs, 
als er jo viel Neigung des jungen Menfchen zum 
Geihäft und zu der Gegend bemerkte. Ex ließ jeiner 
Nichte jeine Gedanken merken, und dieje jchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges, wohlgebildetes, ge- 
jundes und auf jede Weile gut geartetes Mädchen. 
Die Sorgfalt für ihres Oheims Haushaltung erhielt 
fie immer raſch und thätig, und die Sorge für feine 
Geſundheit immer weich und gefällig. Man konnte ſich 
zur Gattin feine vollkommnere Berfon wünſchen. 
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Ferdinand, der nur die Liebenswürdigkeit und die 
Liebe Ottiliend vor Augen hatte, ſah über das gute 
Landmädchen hinweg, oder mwünjchte, wenn Dttilie 
einft als jeine Gattin in diefen Gegenden wohnen 

5 würde, ihr eine jolche Haushälterin und Beichließerin 
beigeben zu können. Er erwiderte die Freundlichkeit 
und Gefälligfeit des Mädchens auf eine jehr unge- 
zwungene Weiſe; er lernte fie näher kennen und fie 
ſchätzen; er begegnete ihr bald mit mehrerer Achtung, 

ıo und ſowohl fie ala ihr Oheim legten fein Betragen 
nad ihren Wünfchen aus. 

Herdinand hatte fi nunmehr genau umgejehen 
und von allem unterrichtet. Ex hatte mit Hülfe des 
Oheims einen Plan gemacht, und nad) feiner gewöhn- 

ıs lichen XLeichtigfeit nicht verborgen, daß er darauf 
rechne, jelbft den Plan auszuführen. Zugleich Hatte 
er der Nichte viele Artigkeiten gejagt und jede Haus— 
haltung glüdlich gepriefen, die einer jo jorgfältigen 
Wirthin überlaffen werden könnte. Sie und ihr 

20 Onkel glaubten daher, daß er wirklich Abfichten Habe, 
und waren in allem um dejto gefälliger gegen ihn. 

Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei jeinen 
Unterfuhungen gefunden, daß er nicht allein auf die 
Zukunft viele® von diefem Plate zu hoffen habe, 

2s jondern daß er auch gleich jebt einen vortheilhaften 
Handel jchließen, jeinem Bater die entiwendete Summe 
wieder erftatten und ſich alſo von diejer drüdenden 
Laſt auf einmal befreien könne. Er eröffnete feinem 
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Freunde die Abficht feiner Speculation, der eine außer: 
ordentliche Freude darüber hatte, und ihm alle mög- 
lihe Beihülfe leiftete, ja er wollte feinem jungen 
Freunde alles auf Gredit verichaffen, das dieſer jedoch 
nicht annahm, jondern einen Theil davon jogleich von 
dem Überfchuffe des Neifegeldes bezahlte, und den 
andern in gehöriger Frijt abzutragen veriprad). 

Mit welcher Freude er die Waaren paden und 
laden ließ, war nicht auszusprechen, mit welcher Zu— 
friedenheit ex feinen Rückweg antrat, läßt fich denken; 
‚ benn die höchſte Empfindung, die der Menſch haben 
fann, ift die, wenn er fi don einem Hauptfehler, 
ja don einem Verbrechen durch eigne Kraft erhebt 
und los madt. Der gute Menſch, der ohne auf- 
fallende Abweihung vom rechten Pfade vor fich Hin- 
wandelt, gleicht einem ruhigen lobenswürdigen Bür- 
ger, da hingegen jener als ein Held und Überwinder 
Bewunderung und Preis verdient, und in Ddiefem 
Sinne jcheint das paradore Wort gejagt zu fein, 
daß die Gottheit jelbit an einem zurückkehrenden 
Sünder mehr Freude habe, ald an neun und neunzig 
Gerechten. 

Aber Leider konnte Ferdinand durch ſeine guten 
Entihlüffe, durch jeine Befjerung und Wiedereritat- 


tung die traurigen Folgen der That nicht aufheben, : 


die ihn erivarteten, und die jein ſchon wieder beruhig- 
te8 Gemüth auf’3 neue ſchmerzlich kränken jollten. 
Während feiner Abweſenheit hatte ſich das Gewitter 
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zulammengezogen, das gerade bei feinem Eintritte in 
da3 väterliche Haus losbrechen jollte. 
Ferdinands Vater war, wie wir wiſſen, was feine 
Privatcafje betraf, nicht der ordentlichjte, die Hand- 
»lungsſachen hingegen wurden von einem geichieten 
und genauen Affocie jehr richtig beforgt. Der Alte 
hatte da3 Geld, das ihm der Sohn entwendete, nicht 
eben gemerkt, außer daß unglücklicherweiſe darunter 
ein Paquet einer in diefen Gegenden ungewöhnlichen 
ı Müngzjorte geweſen war, die er einem Fremden im 
Spiel abgewonnen hatte. Diefe vermißte er, und der 
Umftand ſchien ihm bedenklich. Allein was ihn äußerſt 
beunruhigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit 
hundert Ducaten fehlten, die er dor einiger Zeit ver— 
ıs borgt, aber gewiß twieder erhalten Hatte. Er wußte, 
daß der Schreibtiſch ſonſt durch einen Stoß auf: 
gegangen war, er ſah als gewiß an, daß er beraubt 
jei, und gerieth darüber in die äußerſte Heftigkeit. 
Sein Argwohn ſchweifte auf allen Seiten herum. 
20 Unter den fürchterlichiten Drohungen und Verwün— 
ihungen erzählte ex den Borfall feiner Frau; er 
wollte da3 Haus um- und umkehren, alle Bedienten, 
Mägde und Kinder verhören laſſen, niemand blieb 
von feinem Argwohn frei. Die gute Yrau that ihr 
s Möglichites, ihren Gatten zu beruhigen; fie ftellte 
ihm dor, in welche Verlegenheit und Discredit diefe 
Geichichte ihn und jein Haus bringen könnte, wenn 
fie ruchbar würde, daß niemand an dem Unglüd, 
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das uns betreffe, Antheil nehme, als nur um una 
durch fein Mitleiden zu demüthigen; daß bei einer 
jolchen Gelegenheit weder er noch fie verſchont werden 
würden, daß man noch twunderlichere Anmerkungen 
maden könnte, wenn nichts herausfäme, daß man 
vielleicht den Thäter entdeden, und, ohne ihn auf 
Zeitlebend unglüklid zu machen, das Geld wieder 
erhalten könne. Durch diefe und andere Vorftellungen 
bewog fie ihn endlich ruhig zu bleiben und durch ftille 
Nachforſchung der Sache näher zu kommen. 

Und leider war die Entdedung jchon nahe genug. 
Dttilien? Tante war von dem techjeljeitigen Ver— 
ſprechen der jungen Leute unterrichtet. Sie wußte 
von den Geſchenken, die ihre Nichte angenommen 
hatte. Das ganze Berhältnig war ihr nit an- 
genehm, und fie hatte nur gejchiviegen, weil ihre 
Nichte abweſend war. Eine fichere Verbindung mit 
Ferdinand ſchien ihr vortheilhaft, ein ungewiſſes 
Abenteuer war ihr unerträglid. Da fie aljo ver- 
nahm, daß der junge Menſch bald zurüd kommen 
follte, da fie auch ihre Nichte täglich wieder erwartete, 
eilte fie, don dem was geichehen war, den Eltern 
Nachricht zu geben und ihre Meinung darüber zu 
hören, zu fragen, ob eine baldige Verforgung für 


Yerdinand zu Hoffen jei, und ob man in eine Heirath » 


mit ihrer Nichte willige. 
Die Mutter vertvunderte ſich nicht wenig, als fie 
von diefen Verhältnifjen hörte. Sie erſchrack, als 
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fie vernahm, welche Geſchenke Ferdinand an Dttilien 
gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erjtaunen, bat Die 
Zante, ihr einige Zeit zu laſſen, um gelegentlich mit 
ihrem Manne über die Sache zu fprechen, verficherte, 
5 daß fie Ottilien für eine vortheilhafte Partie Halte, 
und daß e3 nicht unmöglich jet, ihren Sohn nächſtens 
auf eine ſchickliche Weiſe auszustatten. 
Als die Tante fi) entfernt hatte, hielt fie e3 nicht 
für räthli, ihrem Manne die Entdedung zu ver- 
ıo trauen. hr lag nur daran, das unglüdliche Ge- 
heimniß aufzuklären, ob Ferdinand, wie fie fürchtete, 
die Geſchenke von dem entwendeten Geld gemacht 
habe. Sie eilte zu dem Kaufmann, der diefe Art 
Geſchmeide vorzüglich) verkaufte, feilſchte um ähnliche 
ıs Dinge und Jagte zuletzt: er müſſe fie nicht übertheuern, 
denn ihrem Sohn, der eine ſolche Commiſſion gehabt, 
babe er die Sachen mwohlfeiler gegeben. Der Handels- 
mann betheuerte nein! zeigte die Preife genau an und 
jagte dabei: man müſſe noch das Agio der Geldforte 
20 hinzurechnen, in der Terdinand zum Theil bezahlt 
habe. Er nannte ihr zu ihrer größten Betrübnik 
die Sorte, es war die, die dem Vater fehlte. 
Sie ging nun, nachdem fie fi) zum Scheine die 
nächften Preiſe aufjegen Lafjen, mit jehr bedrängtem 
25 Herzen hinweg. Ferdinands Verirrung war zu deut: 
lich, die Rechnung der Summe, die dem Bater fehlte, 
war groß, und fie jah nad) ihrer ſorglichen Gemüths- 
art die Schlimmste That und die fürchterlichiten Folgen. 
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Sie hatte die Klugheit, die Entdeckung vor ihrem 
Manne zu verbergen; fie erwartete die Zurückkunft 
ihres Sohnes mit getheilter Furcht und Verlangen. 
Sie wünſchte fih aufzuklären und fürchtete das 
Schlimmfte zu erfahren. 

Endlich kam er mit großer Heiterkeit zurüd. Ex 
fonnte Lob für feine Gejchäfte eriwarten, und brachte 
zugleid) in feinen Waaren heimlich das Löſegeld mit, 
wodurd er fi) von dem geheimen Verbrechen zu be— 
freien gedachte. 

Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht 
mit ſolchem Beifall auf, wie er hoffte, denn der Vor— 
gang mit dem Gelde machte den Mann zerftreut und 
verdrießlih, um jo mehr al3 er einige anjehnliche 
Poften in diefem Augenblide zu bezahlen hatte. Dieje 
Laune des Vaters drüdte ihn ſehr, noch mehr die 
Gegenwart der Wände, der Mobilien, des Schreib: 
tijches, die Zeugen feines Verbrechens geweſen waren. 
Seine ganze Freude war hin, feine Hoffnungen und 
Anſprüche; er fühlte fi al3 einen gemeinen, ja ala 


‚einen ſchlechten Menſchen. 


Er wollte fich eben nach einem ſtillen Vertriebe 
der Waaren, die nun bald ankommen ſollten, um— 
ſehen, und ſich durch die Thätigkeit aus ſeinem Elende 
herausreißen, als die Mutter ihn bei Seite nahm, 
und ihm mit Liebe und Ernſt ſein Vergehen vorhielt, 
und ihm auch nicht den mindeſten Ausweg zum 
Läugnen offen ließ. Sein weiches Herz war zer— 
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riſſen; er warf ſich unter taufend Thränen zu ihren 
Füßen, bekannte, bat um Verzeihung, betheuerte, daß 
nur die Neigung zu Dttilien ihn verleiten können, 
und daß ſich Feine anderen Laſter zu diefem jemals 
> gejellt hätten. Er erzählte darauf die Gejchichte feiner 
Reue, daß er vorſätzlich dem Vater die Möglichkeit, 
den Schreibtiſch zu eröffnen, entdeckt, und daß er 
duch Erſparniß auf der Reife und durch eine glüd- 
lihe Speculation fi im Stande jehe, alles wieder 
io zu erjehen. 

Die Mutter, die nicht gleich nachgeben konnte, 
beftand darauf zu wiſſen, wo er mit den großen 
Summen Hingefommen jei, denn die Gejchente be- 
trügen den geringften Theil. Sie zeigte ihm zu feinem 

ı5 Entjegen eine Berechnung dejien, was dem Vater 
fehlte; er Eonnte fich nicht einmal ganz zu dem Silber 
befennen, und body und theuer ſchwur er, von dem 
Golde nicht3 angerührt zu haben. Hierüber war bie 
Mutter äußerft zornig. Sie verwies ihm, daß er in 
zo dein Augenblide, da er durch aufrichtige Reue feine 
Beilerung und Belehrung wahricheinlich machen jollte, 
feine liebevolle Deutter noch mit Yäugnen, Lügen und 
Mähren aufzuhalten gedenke, daß fie gar wohl wiſſe, 
wer des einen fähig fei, jei auch alles Übrigen fähig. 
25 Wahrjcheinlich habe er unter jeinen Liederlichen Kame— 
raden Mitichuldige, wahrjcheinlich fei der Handel, den 
er geichlofjen, mit dem entiwendeten Gelde gemacht, 
und ſchwerlich würde er davon etwas erwähnt haben, 
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wenn die Übelthat nicht zufällig wäre entdeckt worden. 
Sie drohte ihm mit dem Zorne des Vaters, mit 
bürgerlichen Strafen, mit völliger Verſtoßung; doch 
nichts kränkte ihn mehr, als daß fie ihn merken ließ, 
eine Verbindung zwiſchen ihm und Dttilien ſei eben 
zur Sprache gefommen. Mit gerührtem Herzen ver- 
ließ fie ihn in dem traurigften Zuftande. Er ſah 
jeinen Fehler entdedt, ex jah ſich in dem Verdachte, 
der jein Verbrechen vergrößerte. Wie wollte er feine 
Eltern überreden, daß er das Gold nicht angegriffen? 
Bei der heftigen Gemüthsart feines Vater mußte er 
einen öffentlichen Ausbruch befürdten; er jah ſich 
im Gegenſatze von allem dem, was er fein konnte. 
Die Ausfiht auf ein thätiges Leben, auf eine Ver— 
bindung mit Dttilien verſchwand. Er ſah ſich ver- 
ftoßen, flüchtig, und in fremden Weltgegenden allem 
Ungemach ausgeſetzt. 

Aber ſelbſt alles dieſes, was feine Einbildungs— 
kraft verwirrte, ſeinen Stolz verletzte, ſeine Liebe 
kränkte, war ihm nicht das Schmerzlichſte. Am tiefſten 
verwundete ihn der Gedanke, daß ſein redlicher Vor— 
ſatz, ſein männlicher Entſchluß, ſein befolgter Plan, 
das Geſchehene wieder gut zu machen, ganz verkannt, 
ganz geläugnet, gerade zum Gegentheil ausgelegt 
werden ſollte. Wenn ihn jene Vorſtellungen zu einer 
dunkeln Verzweiflung brachten, indem er bekennen 
mußte, daß er ſein Schickſal verdient habe, ſo ward 
er durch dieſe auf's innigſte gerührt, indem er die 
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traurige Wahrheit erfuhr, daß eine Übelthat ſelbſt 
gute Bemühungen zu Grunde zu richten im Stande 
iſt. Dieſe Rückkehr auf ſich ſelbſt, dieſe Betrachtung, 
daß das edelſte Streben vergebens ſein ſollte, machte 
ihn weich; er wünſchte nicht mehr zu leben. 

In dieſen Augenblicken dürſtete ſeine Seele nach 
einem höhern Beiſtand. Er fiel an ſeinem Stuhle 
nieder, den er mit ſeinen Thränen benetzte, und 
forderte Hülfe vom göttlichen Weſen. Sein Gebet 
war eines erhörenswerthen Inhalts: der Menſch, der 
ſich ſelbſt vom Laſter wieder erhebt, habe Anſpruch 
auf eine unmittelbare Hülfe; derjenige, der keine ſeiner 
Kräfte ungebraucht laſſe, könne ſich da, wo ſie eben 
ausgehen, wo ſie nicht hinreichen, auf den Beiſtand 
des Vaters im Himmel berufen. 

In dieſer Überzeugung, in dieſer dringenden Bitte 
verharrte er eine Zeit lang und bemerkte kaum, daß 
ſeine Thüre ſich öffnete und jemand hereintrat. Es 
war die Mutter, die mit heiterm Geſichte auf ihn 
zukam, ſeine Verwirrung ſah und ihn mit tröſtlichen 
Worten anredete. Wie glücklich bin ich, ſagte ſie, 
daß ich dich wenigſtens als keinen Lügner finde, und 
daß ich deine Reue für wahr halten kann. Das Gold 
hat ſich gefunden, der Vater, als er es von einem 
Freunde wieder erhielt, gab es dem Caſſier auf— 
zuheben, und durch die vielen Beſchäftigungen des 
Tages zerſtreut, hat er es vergeſſen. Mit dem Silber 
ſtimmt deine Angabe ziemlich zuſammen, die Summe 
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ift nun viel geringer. Ich konnte die Freude meines 
Herzens nicht verbergen, und verſprach dem Vater 
die fehlende Summe wieder zu verichaffen, wenn er 
fi zu beruhigen und weiter nad) der Sache nicht zu 
fragen veripräche. 

Terdinand ging fogleich zur größten Freude über. 
Er eilte fein Handelsgeſchäft zu vollbringen, ſtellte 
bald der Mutter das Geld zu, erſetzte jelbit das, was 
er nicht genommen hatte, wovon er wußte, daß es 
bloß durch die Unordnung des Vaters in feinen Aus: 
gaben vermißt wurde. Er war fröhli und heiter, 
doc hatte diefer ganze Vorfall eine jehr ernfte Wirkung 
bei ihm zurüd gelaſſen. Er hatte ich überzeugt, daß 
der Menſch Kraft habe, das Gute zu wollen und zu 
vollbringen,; er glaubte nun auch, daß dadurch der 
Menſch das göttliche Weſen für fich interejfiren und 
ſich deilen Beiftand verjprechen könne, den er eben jo 
unmittelbar erfahren hatte. Mit großer Freudigkeit 
entdeckte er nun dem Vater ſeinen Plan, ſich in jenen 
Gegenden niederzulaſſen. Er ſtellte die Anſtalt in 
ihrem ganzen Werthe und Umfange vor; der Vater 
war nicht abgeneigt, und die Mutter entdeckte heim— 
lich ihrem Gatten das Verhältniß Ferdinands zu 
Ottilien. Dieſem gefiel eine ſo glänzende Schwieger— 
tochter, und die Ausſicht, ſeinen Sohn ohne Koſten 
ausſtatten zu können, war ihm ſehr angenehm. — 

Dieſe Geſchichte gefällt mir, ſagte Luiſe, als der 
Alte geendigt hatte, und ob ſie gleich aus dem ge— 
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meinen Leben genommen ift, jo fommt fie mir doch 
nicht alltäglih vor. Denn wenn wir uns jelbft 
fragen und andere beobachten, fo finden wir, daß wir 
jelten durch uns jelbjt beivogen werden, diefem oder 

s jenem Wunſche zu entjagen; meist find es die äußern 
Umftände die und dazu nöthigen. 

Ih wünjchte, ſagte Karl, daß wir gar nicht 
nöthig hätten und etwas zu verjagen, jondern da 
wir dasjenige gar nicht fennten was wir nicht be— 

ıo ſitzen jollen. Xeider ift in unjern Zuftänden alles 
zufammen gedrängt, alles ift bepflanzt, alle Bäume 
hängen voller Früchte, und wir jollen nur immer 

- drunter weggehen, und an dem Schatten begnügen 
und auf die ſchönſten Genüffe Verzicht thun. 

is Laſſen Sie uns, fagte Luije zum Alten, nun Ihre 
Geſchichte weiter hören. 


Der Alte. Sie ift wirklich fon aus, . K. 


! > 


Zuife. Die Entwidlung haben wir freilich ges 
hört, nun möchten wir aber auch gerne dad Ende 

20 vernehmen. 

Der Alte Sie unterfcheiden richtig, und da 
Sie fih für das Schidjal meines Freundes inter- 
ejfiren, jo will ih Ahnen wie es ihm ergangen nod) 
fürzlich erzählen. 

35 Bereit von der drüdenden Laſt eines fo häßlichen 
Vergehens, nicht ohne beſcheidne Zufriedenheit mit 
fich jelbft, dachte er nun an fein künftiges Glüd und 
ertvartete ſehnſuchtsvoll die Rüdkunft Ottiliens, um 


218 Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten. 


fi zu erklären und fein gegebenes Wort im ganzen 
Umfange zu erfüllen. Sie fam in Geſellſchaft ihrer 
Eltern; er eilte zu ihr, er fand fie jchöner und heiterer 
al3 jemals. Mit Ungeduld erwartete ex den Augen: 
bli€ in welchem ex fie allein ſprechen und ihr feine 
Ausfichten vorlegen könnte. Die Stunde kam, und 
mit aller Freude und Zärtlichkeit der Liebe erzählte 
er ihr jeine Hoffnungen, die Nähe feines Glüds und 
den Wunſch, es mit ihr zu theilen. Allein wie ver- 
wundert war er, ja wie bejtürzt, als fie die ganze 
Sade jehr leichtfinnig, ja man dürfte beinahe jagen 
höhniſch aufnahm. Sie fcherzte nicht ganz fein über 
die Einfiedelei die er ſich ausgeſucht habe, über die 
Figur die fie beide Spielen würden, wenn fie ſich als 
Schäfer und Schäferin unter ein Strohdach Flüchteten 
und was dergleichen mehr war. 

Betroffen und erbittert fehrte er in ſich zurüd; 
ihr Betragen hatte ihn verdrofjen, und er ward einen 
Augenblid kalt. Sie war ungerecht gegen ihn ge: 
wejen, und nun bemerkte er Fehler an ihr, die ihm 
ſonſt verborgen geblieben waren. Auch brauchte es 
fein jehr helles Auge, um zu jehen, daß ein jogenannter 
Vetter, der mit angefommen war, ihre Aufmerkjamteit 
auf ſich zog und einen großen Theil ihrer Neigung 
gewonnen hatte. 

Bei dem unleidlihen Schmerz, den Ferdinand 
empfand, nahm er ſich doch bald zufammen, und die 
Überwindung, die ihm jchon einmal gelungen war, 
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ſchien ihm zum ziweitenmale möglid. Er jah Ottilien 
oft und gewann über fich, fie zu beobachten; er that 
freundlich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger 
gegen ihn; allein ihre Reize hatten ihre größte Macht 
5 verloren, und er fühlte bald, daß felten bei ihr etwas 
aus dem Herzen fam, daß fie vielmehr nad) Belieben 
zärtlih und kalt, reizend und abjtoßend, angenehm 
und launiſch jein konnte. Sein Gemüth machte fich 
nad und nach von ihr los, und er entichloß ſich auch 
ıo noch die letzten Faden entziwei zu reißen. 

Diefe Operation war fchmerzhafter als er ich 
vorgejtellt hatte. Er fand fie eines Tages allein und 
nahm ſich ein Herz, fie an ihr gegebene Wort zu 
erinnern und jene Augenblide ihr in's Gedächtniß 

is zurück zu rufen, in denen fie beide, durch da3 zartefte 
Gefühl gedrungen, eine Abrede auf ihr künftiges 
Leben genommen hatten. Sie war freundlid), ja man 
fann faft jagen zärtlich; er ward weicher und wünſchte 
in diefem Augenblide, daß alles anders jein möchte 
»o als ex fich vorgeftellt Hatte. Doc nahm er fich zu= 
jammen und trug ihr die Geichichte jeines bevorftehen- 
den Etablifjement? mit Ruhe und Liebe vor. Sie 
ichten fich darüber zu freuen und gewiffermaßen nur 
zu bedauern, daß dadurd) ihre Verbindung weiter 
» hinausgejchoben werde. Sie gab zu erkennen, daß fie 
nicht die mindefte Quft habe die Stadt zu verlafien; 
fie ließ ihre Hoffnung fehen, daß er fich, durch einige 
Jahre Arbeit in jenen Gegenden, in den Stand jeßen 


220 Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten. 


fönnte, auch unter feinen jegigen Mitbürgern eine 
große Figur zu jpielen. Sie ließ ihm nicht undeut— 
lich merken, daß fie von ihm erwarte, daß er künftig 
nod) weiter al3 fein Vater gehen und fich in allem 
noch anjehnlicher und rechtlicher zeigen werde. 

Nur zu jehr fühlte Ferdinand, daß er von einer 
ſolchen Berbindung fein Glüd zu erwarten habe, und 
doch war es ſchwer jo vielen Reizen zu entjagen. 
Ja vielleicht wäre er ganz unſchlüſſig von ihr weg— 
gegangen, hätte ihn nicht der Vetter abgelöſ't, und 
in jeinem Betragen allzuviel Vertraulichkeit gegen 
Dttilien gezeigt. Ferdinand jchrieb ihr darauf einen 
Brief, worin er ihr nochmal3 verficherte, daß fie ihn 
glücklich machen würde, wenn fie ihn zu jeiner neuen 
Beitimmung folgen wollte; daß er aber für beide 
nicht räthlich hielte, eine entfernte Hoffnung auf fünf: 
tige Zeiten zu nähren, und fi auf eine ungemifie 
Zukunft durch ein Verſprechen zu binden. 

Noch auf diefen Brief wünfchte er eine günjtige 
Antwort; allein fie fam nicht wie fein Herz, jondern 
wie fie feine Vernunft billigen mußte. Dttilie gab 
ihm auf eine jehr zierlihe Art fein Wort zurüd, 
ohne jein Herz ganz los zu lafjen, und eben jo ſprach 
das Billet auch von ihren Empfindungen, dem Sinne 
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nach war fie gebunden und ihren Worten nad) frei. » 


Was foll ih nun weiter umftändlich jein? Fer— 
dinand eilte in feine friedlichen Gegenden zurüd, feine 
Einrichtung war bald gemacht; er war ordentlich und 
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fleißig, und ward es nur um jo mehr, ala das gute 
natürliche Mädchen, die wir jchon fennen, ihn als 
Gattin beglüdte, und der alte Oheim alles that jeine 
häusliche Lage zu fichern und bequem zu machen. 

5 Ich Habe ihn in ſpätern Jahren kennen lernen, 
umgeben von einer zahlreichen wohlgebildeten Familie. 
Er hat mir feine Gedichte ſelbſt erzählt, und mie 
e3 Menſchen zu gehen pflegt, denen irgend etwas Be— 
deutendes in früherer Zeit begegnet, jo hatte fich auch 

ıo jene Geihichte jo tief bei ihm eingedrüdt, daß fie 
einen großen Einfluß auf fein Leben Hatte. Selbit 
als Mann und Haußvater pflegte er fih manchmal 
etwas, das ihm Freude würde gemadt haben, zu ver: 
jagen, um nur nicht aus der Übung einer jo ſchönen 

ıs Tugend zu fommen, und jeine ganze Erziehung be- 
ſtand gewiſſermaßen darin, daß jeine Kinder ſich 
gleichjam aus dem Stegreife etwas mußten verjagen 

fönnen. 
Auf eine Weije die ic) im Anfang nicht billigen 

» fonnte, unterjagte er, zum Beifpiel, einem Knaben 
bei Tiſche von einer beliebten Speife zu efjen. Zu 
meiner VBerwunderung blieb der Knabe heiter, und e3 
war al3 wenn weiter nicht3 geichehen wäre. 

Und fo ließen die älteften aus eigener Bewegung 

»s mandmal ein edles Obſt oder jonft einen Lederbiffen 
vor ſich vorbei gehen; dagegen erlaubte er ihnen ich 
möchte wohl jagen alles, und e3 fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er jchien über alles 
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gleichgültig zu fein und ließ ihnen eine fat uns 
bändige Freiheit; nur fiel es ihm die Woche einmal 
ein, daß alles auf die Minute gejchehen mußte: als— 
dann wurden des Morgens gleich die Uhren regulirt, 
ein jeder erhielt jeine Ordre für den Tag, Gejchäfte 
und Vergnügungen twurden gehäuft, und niemand 
durfte eine Secunde fehlen. Ich könnte Sie ftunden- 
lang von feinen Geſprächen und Anmerkungen über 
diefe jonderbare Art der Erziehung unterhalten. Er 
Icherzte mit mir als einem katholiſchen Geiftlichen 
über meine Gelübde und behauptete, daß eigentlich 
jeder Menſch ſowohl ſich ſelbſt Enthaltjamkeit als 
andern Gehorſam geloben ſollte; nicht um ſie immer, 
ſondern um ſie zur rechten Zeit auszuüben. 

Die Baroneſſe machte eben einige Anmerkungen 
und geſtand, daß dieſer Freund im Ganzen wohl 
Recht gehabt habe: denn ſo komme auch in einem 
Reiche alles auf die executive Gewalt an; die gejeß- 
gebende möge jo vernünftig jein als fie wolle, es 
helfe dem Staate nicht3, wenn die ausführende nicht 
mächtig jei. 

Luiſe jprang an's Tenfter, denn fie hörte Fried— 
rien zum Hofe herein reiten. Sie ging ihm ent- 
gegen und führte ihn in’3 Zimmer. Er jchien heiter, 
ob er glei von Scenen des Jammers und der Ver— 
wüſtung fam, und anftatt ſich in eine genaue Er— 
zählung des Brandes einzulafjen, der das Haus ihrer 
Zante betroffen, verficherte er, daß es ausgemacht jei, 
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daß der Schreibtiich zu eben der Stunde dort ver: 
brannt jei, da der ihrige hier jo heftige Sprünge 
befommen hatte. 
Sin eben dem Augenblide, jagte er, al3 der Brand 
> fich Schon dem Zimmer näherte, rettete der Verwalter 
noch eine Uhr, die auf eben dieſem Schreibtijche ftand. 
Im Hinaustragen mochte ſich etwas am Werke ver- 
rüden und fie blieb auf halb Zmwölfe ftehen. Wir 
haben aljo wenigſtens was die Zeit betrifft eine 
ıo völlige Übereinftimmung. Die Baronefje lächelte, der 
Hofmeifter behauptete, daß wenn zwei Dinge zu— 
fammenträfen, man deßwegen nod nicht auf ihren 
Zujammenhang jchließen könne. Luiſen gefiel e8 da— 
gegen dieje beiden Vorfälle zu verknüpfen, bejonders 
ıs da fie von dem Wohlbefinden ihres Bräutigams Nach— 
richt erhalten Hatte, und man ließ der Einbildungs- 
traft abermals volllommen freien Lauf. 
Willen Sie nit, jagte Karl zum Alten, uns 
irgend ein Mährchen zu erzählen? Die Einbildungs- 
20 kraft ift ein ſchönes Vermögen, nur mag ich nicht 
gern, wenn fie das was wirklich geichehen ijt, ver: 
arbeiten will; die luftigen Geſtalten, die fie erichafft, 
find uns als Weſen einer eigenen Gattung jehr will: 
fommen; verbunden mit der Wahrheit bringt jie meift 
3; nur Ungeheuer hervor und jcheint mir aladann gewöhn- 
lih mit dem Berftand und der Vernunft im Wider- 
pruche zu ftehen. Sie muß fi, deut mich, an 
feinen Gegenstand hängen, fie muß uns feinen Gegen- 
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ſtand aufdringen wollen, ſie ſoll, wenn ſie Kunſt— 
werke hervorbringt, nur wie eine Muſik auf uns 
ſelbſt ſpielen, uns in uns ſelbſt bewegen und zwar 
ſo daß wir vergeſſen, daß etwas außer uns ſei, das 
dieſe Bewegung hervorbringt. 

Fahren Sie nicht fort, ſagte der Alte, Ihre An— 
forderungen an ein Product der Einbildungskraft um— 
ſtändlicher auszuführen. Auch das gehört zum Genuß 
an ſolchen Werken, daß wir ohne Forderungen ge— 
nießen, denn ſie ſelbſt kann nicht fordern, ſie muß 
erwarten was ihr geſchenkt wird. Sie macht keine 
Plane, nimmt ſich keinen Weg vor, ſondern ſie wird 
von ihren eigenen Flügeln getragen und geführt, und 
indem ſie ſich hin und her ſchwingt, bezeichnet ſie die 
wunderlichſten Bahnen, die ſich in ihrer Richtung 
ſtets verändern und wenden. Laſſen Sie auf meinem 
gewöhnlichen Spaziergange erſt die ſonderbaren Bilder 
wieder in meiner Seele lebendig werden, die mich in 
frühern Jahren oft unterhielten. Dieſen Abend ver- 
ſpreche ih Ahnen ein Mähren, durch das Sie an 
nidht3 und an alles erinnert werden follen. 

Man entließ den Alten gern, um jo mehr, da jedes 
von Friedrichen Neuigkeiten und Nachrichten von dem 
was indefjen geichehen war einzuziehen hoffte. 


0 


Das Mährden. 


An dem großen Fluſſe, der eben von einem ftarfen 
Regen geihtwollen und übergetreten war, lag in feiner 
tleinen Hütte, müde von der Anftrengung des Tages, 

s der alte Fährmann und jchlief. Mitten in der Nacht 
wecten ihn einige laute Stimmen; er hörte, dat Rei— 
jende übergejeßt ſein wollten. 

Als er vor die Thür hinaus trat, jah er zwei 
große rrlichter über dem angebundenen Kahne ſchwe— 

ıo ben, die ihm verficherten, daß fie große Eile hätten 
und ſchon an jenem Ufer zu fein wünſchten. Der 
Alte ſäumte nicht, ftieß ab und fuhr, mit feiner ge= 
mwöhnlichen Gejchielichkeit, quer über den Strom, in- 
deß die Fremden in einer unbekannten jehr behenden 

ıs Sprache gegen einander zifchten und mitunter in ein 
lautes Gelächter ausbrachen,, indem fie bald auf den 
Rändern und Bänken, bald auf dem Boden des Kahns 
bin= und twiederhüpften. 

Der Kahn ſchwankt! rief der Alte, und wenn ihr 

» jo unruhig jeid, Kann er umſchlagen; jeßt euch, ihr 
Lichter! 
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Sie brachen über diefe Zumuthung in ein großes 
Gelächter aus, veripotteten den Alten und waren nod) 
unrubiger als vorher. Er trug ihre Unarten mit 
Geduld, und ftieß bald am jenfeitigen Ufer an. 

Hier ift für Eure Mühe! riefen die Reifenden, 
und es fielen, indem fie fich jchüttelten, viele glänzende 
Goldftüde in den feuchten Kahn. — Um's Himmels 
willen, was macht ihr! rief der Alte, ihr bringt mich 
in’3 größte Unglüd! wäre ein Goldftüd in's Waſſer 
gefallen, jo würde der Strom, der dieß Metall nicht 
leiden kann, ſich in entjegliche Wellen erhoben, da3 
Schiff und mich verfchlungen haben, und wer weiß, 
wie es euch gegangen jein würde; nehmt euer Geld 
wieder zu euch! 

Wir können nichts wieder zu uns nehmen, was ıs 
wir abgeichüttelt haben, verjegten jene. 

Sp madt ihr mir noch die Mühe, jagte der Alte, 
indem er fich büdte und die Goldftüde in feine Mütze 
la3, daß ich fie zufammen ſuchen, an’3 Land tragen 
und vergraben muß. 20 

Die Irrlichter waren aus dem Kahne geiprungen, 
und der Alte rief: Wo bleibt nun mein Lohn? 

Mer fein Gold nimmt, mag umſonſt arbeiten! 
riefen die Irrlichter. — Ahr müßt wiſſen, daß man 
mi nur mit Früchten der Erde bezahlen kann. — 
Mit Früchten der Erde? Wir verichmähen fie, und 
haben fie nie genoſſen. — Und doc kann ich eud) 
nicht los laſſen, bis ihr mir veriprecht, daß ihr mir 


r 


— 


2* 


Das Mährchen. 227 


drei Kohlhäupter, drei Artiichoden und drei große 
Zwiebeln Liefert. 

Die Irrlichter wollten jcherzend davon ſchlüpfen; 

allein fie fühlten ſich auf eine unbegreifliche Weiſe an 

s den Boden gefejlelt; es war die unangenehmjte Em- 
pfindung die fie jemals gehabt hatten. Sie veriprachen 
jeine Forderung nächſtens zu befriedigen; er entließ 
fie und ftieß ab. Er war jchon weit hinweg al3 fie 
ihm nachriefen: Alter! hört Alter! wir haben das 

ı MWichtigfte vergefjen! Er war fort und hörte fie nicht. 
Er hatte fi) an derjelben Seite den Fluß hinab trei- 
ben laſſen, wo er in einer gebirgigen Gegend, die das 
Waſſer niemals erreichen fonnte, das gefährliche Gold 
verſcharren wollte. Dort fand er zwiſchen hoben 

is Felſen eine ungeheure Kluft, ſchüttete es hinein und 
fuhr nad feiner Hütte zurüd. 

In diejer Kluft befand ſich die ſchöne grüne 
Schlange, die durch die herabflingende Münze aus 
ihrem Sclafe geweckt wurde. Sie erjah kaum die 

0 leuchtenden Scheiben, als fie ſolche auf der Stelle mit 
großer Begierde verichlang, und alle Stüde, die ſich 
in dem Gebüjch und zwiſchen den Felsritzen zerjtreut 
hatten, jorgfältig aufſuchte. 

Kaum waren fie verichlungen, jo fühlte fie mit 

2 der angenehmften Empfindung das Gold in ihren 
Eingeweiden jchmelzen und fi) durch ihren ganzen 
Körper ausbreiten, und zur größten Freude bemerkte 
fie, daß fie durchſichtig und leuchtend geworden var. 
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Lange Hatte man ihr jchon verfichert, daß diefe Er— 
icheinung möglich jet; weil fie aber zweifelhaft war, 
ob diejes Licht lange dauern könne, jo trieb fie die 
Neugierde und der Wunjch, ſich für die Zukunft ficher 
zu ftellen, aus dem Felſen heraus, um zu unterjuchen, 
wer das ſchöne Gold herein geſtreut haben könnte. 
Sie fand niemanden. Defto angenehmer war es ihr, 
jtch jelbit, da fie zwischen Kräutern und Gefträuchen 
hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, das fie durch das 
friihe Grün verbreitete, zu betvundern. Alle Blätter 
ichienen von Smaragd, alle Blumen auf das herr: 
lichjte verklärt. Vergebens durchftrich fie die einſame 
Wildniß; defto mehr aber wuchs ihre Hoffnung, als 
fie auf die Fläche kam und von weiten einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblickte, Find’ ich doc) 
endlih Meinesgleichen! rief fie aus und eilte nad) 
der Gegend zu. Sie achtete nicht die Beichwerlichkeit 
duch Sumpf und Rohr zu kriechen; denn ob fie gleich 
auf trodnen Bergwieſen, in hoben Felsritzen am lieb— 
iten lebte, getwürzhafte Kräuter gerne genoß und mit 
zartem Thau und friihem Quellwafler ihren Durft 
gewöhnlich ftillte, jo hätte fie doc) des lieben Goldes 
willen und in Hoffnung des herrlichen Lichtes alles 
unternommen was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feud)- 
ten Ried, wo unsere beiden Irrlichter hin- und wieder— 
ipielten. Sie ſchoß auf fie los, begrüßte fie, und 
freute fi) jo angenehme Herren von ihrer Verwandt— 
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Ihaft zu finden. Die Lichter ftrihen an ihr her, 
hüpften über fie weg und lachten nad) ihrer Were. 
Frau Muhme, ſagten fie, wenn Sie ſchon don der 
horizontalen Linie find, jo hat das doch nichts zu be= 
deuten; freilich find wir nur von Seiten des Scheins 
verwandt, denn ſehen Sie nur (hier machten beide 
Flammen indem fie ihre ganze Breite aufopferten fich 
jo lang und jpik als möglich) wie ſchön uns Herren 
von der verticalen Linie dieje ſchlanke Länge Eleidet ; 
nehmen Sie’3 uns nicht übel, meine Freundin, welche 
Familie kann ſich def rühmen? jo lang es Irrlichter 
gibt, hat noch keins weder geſeſſen noch gelegen. 

Die Schlange fühlte ſich in der Gegenwart dieſer 
Vertvandten jehr unbehaglih, denn fie mochte den 
Kopf jo hoch heben als fie wollte, jo fühlte fie doch, 
daß fie ihn wieder zur Erde biegen mußte, um von 
der Stelle zu fommen, und hatte fie fich vorher im 
dunkeln Hain außerordentlich wohlgefallen, jo jchien 
ihr Glanz in Gegenwart dieſer Vettern ſich jeden 
20 Augenblid zu vermindern, ja fie fürdhtete, daß er 
endlich gar verlöjchen twerde. 

In diefer Verlegenheit fragte fie eilig, ob die Her- 
ren ihr nicht etwa Nachricht geben könnten, two das 
glänzende Gold herkomme, da3 dor Kurzem in die 
Felskluft gefallen ſei; fie vermuthe, es ſei ein Gold: 
regen, der unmittelbar vom Himmel träufle. Die Irr— 
lichter lachten und jchüttelten fi, und es ſprangen 
eine große Menge Goldftüde um fie herum. Die 
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Schlange fuhr jchnell darnach fie zu verichlingen. Laßt 
es Euch ſchmecken, Frau Muhme, jagten die artigen 
Herren, wir fönnen nod) mit mehr aufwarten. Sie 
Ihüttelten fi) noch einige Male mit großer Behen- 
digkeit, fo daß die Schlange faum die koſtbare Speife 
ſchnell genug hinunter bringen konnte. Sichtlich fing 
ihr Schein an zu wachſen, und fie leuchtete wirklich 
auf's herrlichfte, indeß die Irrlichter ziemlich mager 
und Klein geworden waren, ohne jedoh von ihrer 
guten Laune da3 Mindefte zu verlieren. 

Ich bin euch auf ewig verbunden, ſagte die Schlange, 
nachdem fie von ihrer Mahlzeit tvieder zu Athem ge— 
fommen war, fordert von mir was ihr wollt; was in 
meinen Kräften ift, will ich euch leiten. 

Recht ſchön! riefen die Irrlichter, ſage, wo wohnt 
die Schöne Lilie? Führ' uns fo ſchnell ala möglich zum 
Palafte und Garten der ſchönen Lilie, wir fterben vor 
Ungeduld, uns ihr zu Füßen zu werfen. 

Diefen Dienst, verjegte die Schlange mit einem 


tiefen Seufzer, kann ich euch jogleich nicht Leiften. : 


Die ſchöne Lilie wohnt leider jenjeit des Waſſers. — 
Jenſeit des Waſſers! Und wir lafjen uns in diejer 
ftürmifchen Nacht überjegen ! wie graufam iſt der Fluß, 
der uns nun jcheidet ! jollte e3 nicht möglich fein, den 
Alten wieder zu errufen? 

Sie würden ſich vergebens bemühen, verjeßte die 
Schlange, denn wenn Sie ihn aud) jelbjt an dem diefjei= 
tigen Ufer anträfen, jo würde er Sie nicht einnehmen ; 
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er darf jedermann herüber, niemand hinüber bringen. — 
Da haben wir uns jchön gebettet! Gibt e3 denn fein 
ander Mittel, über das Wafjer zu kommen? — Noch 
einige, nur nicht in diefem Augenblid. Ich jelbit 
fann die Herren überjeßen, aber erſt in der Mittags: 
jtunde. — Das ift eine Seit, in der wir nicht gerne 
reifen. — So können Sie Abends auf dem Schatten 
de3 Riejen hinüber fahren. — Wie geht das zu? — 
Der große Rieje, der nicht weit von hier wohnt, ver— 
mag mit feinem Körper nicht; jeine Hände heben 
feinen Strohhalm, feine Schultern würden fein Reis- 
bündel tragen; aber jein Schatten vermag viel, ja 
alles. Deßwegen ijt er bei'm Aufgang und Untergang 
der Sonne am mädtigften, und jo darf man ji 
Abends nur auf den Naden ſeines Schattens jeßen, 
der Rieſe geht aladann fachte gegen da3 Ufer zu und 
der Schatten bringt den Wanderer über das Waſſer 
hinüber. Wollen Sie aber um Mittagszeit ſich an 
jener Waldecke einfinden, two das Gebüjch dicht an's 
Ufer ftößt, jo kann ich Sie überfegen und der jchönen 
Lilie vorjtellen ; jcheuen Sie hingegen die Mittagshike, 
jo dürfen Sie nur gegen Abend in jener Feljenbucht 
den Niefen auffuchen, der fich gewiß recht gefällig 
zeigen wird. 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fich die 
jungen Herren, und die Schlange war zufrieden von 
ihnen loszufommen, theils um fi) in ihrem eignen 
Lichte zu erfreuen, theil3 eine Neugierde zu befriedigen, 
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von der fie ſchon lange auf eine ſonderbare Weiſe ge- 
quält ward. 

Sin den Felsklüften, in denen fie oft hin- und 
wiederkroch, Hatte jie an einem Orte eine jeltiame 
Entdeckung gemadt. Denn ob fie gleich durch dieſe 
Abgründe ohne ein Licht zu Frieden genöthiget war, 
jo konnte fie doch durch's Gefühl die Gegenjtände recht 
wohl unterjcheiden. Nur unregelmäßige Naturproducte 
war fie gewohnt überall zu finden, bald jchlang fie 
fi zwiichen den Zaden großer Kryſtalle hindurch, 
bald fühlte fie die Haken und Haare des gediegenen 
Silber, und bradte ein= und den andern Edelftein 
mit ſich an's Licht hervor. Doch hatte fie zu ihrer 
großen Verwunderung in einem ringsum verichlofjenen 
Felſen Gegenftände gefühlt, welche die bildende Hand 
des Menjchen verriethen. Glatte Wände, an denen 
fie nicht aufiteigen konnte, Scharfe regelmäßige Kanten, 
twohlgebildete Säulen, und, wa3 ihr am jonderbarften 
vorfam, menſchliche Figuren, um die fie ſich mehr: 
mal3 geichlungen hatte, und die fie für Erz oder 
äußerit polirten Marmor halten mußte. Alle dieje 
Erfahrungen wünjchte fie noch zulett durch den Sinn 
de3 Auges zufammen zu faſſen und das, wa3 fie nur 
muthmaßte, zu bejtätigen. Ste glaubte ſich nun fähig 
durch ihr eignes Licht dieſes wunderbare unterirdijche 
Gewölbe zu erleuchten, und hoffte auf einmal mit 
diefen jonderbaren Gegenftänden völlig bekannt zu 
werden. Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege 
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bald die Rige, durch die fie in da3 Heiligtum zu 
Ichleichen pflegte. 

Als fie fih am Orte befand, ſah fie ſich mit Neu— 
gier um, und obgleich ihr Schein alle Gegenjtände der 

5 Rotonde nicht erleuchten Eonnte, jo wurden ihr doch 
die nächften deutlich genug. Mit Erftaunen und Ehr- 
furcht Jah fie in eine glänzende Niſche Hinauf, in 
welcher da3 Bildniß eines ehrwürdigen Königs in 
lauterm Golde aufgejtellt war. Dem Maß nad) war 

ıo die Bildjäule über Menfchengröße, der Geftalt nad) 
aber das Bildniß eher eines Kleinen als eines großen 
Mannes. Sein twohlgebildeter Körper war mit einem 
einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenkranz hielt 
jeine Haare zuſammen. 

5 Kaum hatte die Schlange diejes ehrwürdige Bild: 
niß angeblickt, al3 der König zu reden anfing und 
fragte: Wo fommft du her? — Aus den Klüften, ver- 
jeßte die Schlange, in denen da3 Gold wohnt. — 
Was ift herrlicher ala Gold? fragte der König. — 

20 Das Licht, antwortete die Schlange. — Was ift er- 
quicdlicher als Licht? Tragte jener. — Das Geipräd), 
antivortete dieje. 

Sie hatte unter diefen Reden bei Seite geichielt 
und in der nächſten Nifche ein anderes herrliches Bild 

» gejehen. In derjelben jaß ein filberner König, von 
langer und eher ſchmächtiger Geftalt; jein Körper war 
mit einem verzierten Gewande überdedt, Krone, Gürtel 
und Scepter mit Edelfteinen geſchmückt; er Hatte die 
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Heiterkeit des Stolzes in jeinem Angefichte und fchien 
eben reden zu wollen, al an der marmoınen Wand 
eine Ader, die dunfelfarbig hindurchlief, auf einmal 
hell ward und ein angenehmes Licht durch den ganzen 
Tempel verbreitete. Bei diefem Lichte jah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Geftalt 
da ſaß, ſich auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeer: 
franze geihmüdt war, und cher einem Felſen als 
einem Menſchen glich. Sie wollte fi) nad) dem vier: 
ten umjehen, der in der größten Entfernung von ihr 
ftand, aber die Mauer öffnete ſich, indem die erleuch— 
tete Ader wie ein Blitz zudte und verſchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, 
zog die Aufmerkſamkeit der Schlange auf fih. Er war 
als ein Bauer gekleidet und trug eine Kleine Lampe 
in der Hand, in deren ftille Flamme man gerne 
hinein Jah, und die auf eine wunderbare Weije, ohne 
aud nur einen Schatten zu werfen, den ganzen Dom 
erhellte. 

Warum fommft du, da wir Licht haben? fragte 
der goldene König. — Ahr wißt, daß ich das Dunkle 
nicht erleuchten darf. — Endigt fih mein Reich? 
fragte der filberne König. — Spät oder nie, verjehte 
der Alte. 

Mit einer ftarken Stimme fing der eherne König 
an zu fragen: Wann werde ih aufftehn? — Bald, 
verjegte der Alte. — Mit wen joll ich mid) verbinden? 
fragte der König, — Mit deinen ältern Brüdern, 
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jagte der Alte. — Was wird aus dem jüngjten werden ? 
fragte der König. — Er wird fich ſetzen, ſagte der Alte. 

Ich bin nicht müde, rief der vierte König mit einer 
rauhen jtotternden Stimme. 

5 Die Schlange war, indeijen jene redeten, in dem 
Zempel leiſe herumgeſchlichen, hatte alles betrachtet 
und befah nunmehr den vierten König in der Nähe. 
Er ſtand an eine Säule gelehnt, und feine anfehnliche 
Geftalt war eher jchmwerfällig ala ſchön. Allein das 

ıo Metall, woraus er gegofjen war, fonnte man nicht 
leiht unterjcheiden. Genau betradjtet war e3 eine 
Miſchung der drei Metalle, au3 denen feine Brüder 
gebildet waren. Aber bei'm Gufje jchienen dieje Mate— 
rien nicht recht zufammen geichmolzen zu fein; goldne 

ıs und filberne Adern Tiefen unregelmäßig durch eine 

eherne Mafje hindurch, und gaben dem Bilde ein un 
angenehmes Anjehn. 

Indeſſen jagte der goldne König zum Manne: Wie 

viel Geheimniffe weißt du? — Drei, verjeßte der 

»o Alte. — Welches ift das wichtigſte? fragte der fil- 
bernie König. — Das offenbare, verjegte der Alte. — 
Willft du es auch uns eröffnen? fragte der eherne. — 
Sobald ich das vierte weiß, jagte der Alte. — Was 
fümmert’3 mich! murmelte der zufammengejeßte König 

» dor ſich Hin. 

Ich weiß das vierte, jagte die Schlange, näherte 
fih dem Alten und ziſchte ihm etwas in’s Ohr. — 
Es iſt an der Zeit! rief der Alte mit gewaltiger 
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Stimme. Der Tempel jchallte wieder, die metallenen 
Bildfäulen Fangen, und in dem Augenblide verjant 
der Alte nad) Weiten und die Schlange nad Diten, 
und jedes durchſtrich mit großer Schnelle die Klüfte 
der Felſen. 

Alle Gänge, durch die der Alte hindurch twandelte, 
füllten fih hinter ihm jogleih mit Gold, denn jeine 
Lampe hatte die wunderbare Eigenfchaft, alle Steine 
in Gold, alles Holz in Silber, todte Thiere in Edel- 
jteine zu verwandeln, und alle Metalle zu zernichten; 
diefe Wirkung zu äußern mußte fie aber ganz allein 
leuchten. Wenn ein ander Licht neben ihr war, wirkte 
fie nur einen jchönen hellen Schein, und alles Leben— 
dige ward immer durd fie erquidt. 

Der Alte trat in jeine Hütte, die an dem Berge 
angebauet war, und fand fein Werb in der größten 
Betrübniß. Sie ſaß am Feuer und weinte und konnte 
ſich nicht zufrieden geben. Wie unglüdlich bin ich, 
rief fie au, wollt’ ich dich heute doch nicht Fort- 
laffen! — Was gibt es denn? fragte der Alte ganz 
ruhig. 

Kaum bijt du weg, Jagte fie mit Schluchzen, }o 
fommen zwei ungeftüme Wanderer dor die Thüre; un— 
vorfichtig laſſe ich fie herein, es jchienen ein paar 
artige rechtliche Leute, fie waren in leichte Flammen 
gekleidet, man hätte fie für Jrrlichter halten können: 
faum find fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine 
unverihämte Weife, mir mit Worten zu jchmeicheln, 
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und werden jo zudringlich, daß ich mich ſchäme daran 
zu denen. 

Nun, verjegte der Mann lächelnd, die Herren haben 
twohl gejcherzt; denn deinem Alter nad) follten fie es 
wohl bei der allgemeinen Höflichkeit gelafjen Haben. 

Was Alter! Alter! rief die Frau; ſoll ich immer 
von meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? Ge- 
meine Höflichkeit! ch weiß doch was ich weiß. Und 
fieh di nur um, wie die Wände ausſehen; fieh nur 
die alten Steine, die ich feit Hundert Jahren nicht 
mehr gejehen habe; alle8 Gold haben fie herunter 
geleckt, du glaubft nicht mit welcher Behendigkeit, und 
fie verficherten immer, es ſchmecke viel beſſer al3 ge- 
meine? Gold. Als fie die Wände rein gefegt hatten, 
ichienen fie jehr gute8 Muthes, und gewiß fie waren 
auch in kurzer Zeit jehr viel größer, breiter und 
glänzender geworden. Nun fingen fie ihren Muth- 
twillen von neuem an, ftreichelten mid) wieder, hießen 
mich ihre Königin, ſchüttelten fi) und eine Menge 
Goldſtücke ſprangen herum; du ſiehſt noch wie fie 
dort unter der Bank leuchten, aber weld ein Unglück! 
unfer Mop3 fraß einige davon und fieh da liegt er 
am Kamine todt; das arme Thier! ih kann mic 
nicht zufrieden geben. Ich ſah es erſt, da fie fort 
waren, denn jonft hätte ich nicht verjprochen, ihre 
Schuld bei'm Fährmann abzutragen. — Was find fie 
Ihuldig? fragte der Alte. — Drei Kohlhäupter, ſagte 
die Frau, drei Artiichoden und drei Zwiebeln; wenn 
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es Tag wird, habe id) veriprochen, fie an den Fluß 
zu fragen. 

Du fannft ihnen den Gefallen thun, ſagte der 
Alte; denn fie werden uns gelegentlidy aud) wieder 
dienen. 

Ob fie uns dienen werden, weiß ich nicht, aber 
veriprochen und betheuert haben fie e3. 

Andefjen war das Feuer im Kamine zujammen 
gebrannt, der Alte überzog die Kohlen mit vieler 
Aſche, ſchaffte die leuchtenden Goldftüde bei Seite, und 
nun leuchtete fein Lämpchen wieder allein, in dem 
ihönften Glanze, die Mauern überzogen ſich mit Gold 
und der Mop3 war zu dem ſchönſten Onyr geworden, 
den man ſich denken konnte. Die Abwechjelung der 
braunen und Schwarzen Farbe des kojtbaren Geſteins 
machte ihn zum feltenften Kunſtwerke. 

Nimm deinen Korb, jagte der Alte, und ftelle den 
Onyx hinein, alsdann nimm die drei Kohlhäupter, 
die drei Artiichoden und die drei Zwiebeln, Lege fie 
umher und trage fie zum Fluſſe. Gegen Mittag laß 
dich von der Schlange überjegen und bejuche die jchöne 
Lilie, bring ihr den Onyr, fie wird ihn durch ihre 
Berührung lebendig machen, wie fie alles Lebendige 
durch ihre Berührung tödtet,; fie wird einen treuen 
Gefährten an ihm Haben. Sage ihr, fie jolle nicht 
trauern, ihre Erlöjung ſei nahe, das größte Unglüd 
fönne fie als das größte Glück betrachten, denn es 
jet an der Zeit. 
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Die Alte padte ihren Korb und machte ji, als 
e3 Tag war, auf den Weg. Die aufgehende Sonne 
fchien hell über den Fluß berüber, der in der Ferne 
glänzte; das Weib ging mit langlamem Schritt, denn 
der Korb drüdte ſie auf’3 Haupt, und e3 war doch 
nicht der Onyr der jo laftete. Alles Todte was fie 
trug fühlte jie nicht, vielmehr hob ſich aladann der 
Korb in die Höhe und ſchwebte über ihrem Haupte. 
Aber ein friſches Gemüs oder ein Kleines lebendiges 
Thier zu tragen, war ihr äußerft beſchwerlich. Ver— 
drieglich war fie eine Zeit lang hingegangen, als fie 
auf einmal, exjchredt, ftille ſtand; denn fie hätte bei- 
nabe auf den Schatten de3 Rieſen getreten, der fich 
über die Ebene bis zu ihr Hin erjtredtee Und num 
ah fie erft den geivaltigen Riefen, der fih im Fluß 
gebadet hatte, aus dem Waſſer herausfteigen, und fie 
wußte nicht, wie fie ihm ausweichen ſollte. Sobald 
er fie gewahr ward, fing er an fie ſcherzhaft zu be= 
grüßen, und die Hände feines Schatten® griffen jo- 
gleich in den Korb. Mit Leichtigkeit und Gefchieflich- 
feit nahmen fie ein Kohlhaupt, eine Artiichode und 
eine Zwiebel heraus und brachten fie dem Riejen zum 
Munde, der jodann weiter den Fluß hinauf ging und 
dem Weibe den Weg frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurückgehen und 
die fehlenden Stüde aus ihrem Garten wieder erjeßen 
follte, und ging unter diefen Zweifeln immer weiter 
vorwärts, jo daß fie bald an dem Ufer des Fluſſes 
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anfam. Lange jaß fie in Erwartung des Fähr- 
mann, den fie endlich mit einem jonderbaren Reiſen— 
den berüberjchiffen jah. Ein junger, edler, ſchöner 
Mann, den fie nicht genug anfehen konnte, ftieg aus 
dem Kahne. 

Was bringt Yhr? rief der Alte. — Es ijt das 
Gemüſe das Euch die Irrlichter ſchuldig find, verſetzte 
die rau und wies ihre Waare hin. Als der Alte 
von jeder Sorte nur zwei fand, ward er verdrießlich 
und verficherte, daß er fie nicht annehmen könne. Die 
Frau bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß fie jekt 
nicht nach Haufe gehen könne und daß ihr die Laſt 
auf dem Wege den fie vor fich habe beichwerlich jet. 
Er blieb bei feiner abſchläglichen Antwort, indem ex 
ihr verficherte, daß e3 nicht einmal von ihm abhange. 
Was mir gebührt, muß ich neun Stunden zufammen 
laſſen, und ic) darf nicht? annehmen, bis ich dem 
Fluß ein Drittheil übergeben habe. Nach vielem Hin- 
undiiederreden verjeßte endlich der Alte: E3 ift noch 
ein Mittel. Wenn hr Euch gegen den Fluß verbürgt 
und Euch als Schuldnerin bekennen wollt, jo nehm’ 
ic die ſechs Stüde zu mir, es iſt aber einige Gefahr 
dabei. — Wenn id; mein Wort halte, jo laufe ich dod) 
feine Gefahr? — Nicht die geringfte. Stedt Eure 
Hand in den Fluß, fuhr der Alte fort, und veriprecht, 
daß Ihr in vier und zwanzig Stunden die Schuld 
abtragen wollt. 

Die Alte that's, aber wie erihrad fie nicht, ala 
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fie ihre Hand kohlſchwarz wieder aus dem Waſſer 300. 
Sie ſchalt heftig auf den Alten, verficherte, daß ihre 
Hände immer dad Schönfte an ihr geweſen wären, 
und daß fie, ungeachtet der harten Arbeit, diefe edlen 

5 Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt Habe. 
Sie bejah die Hand mit großem Verdruſſe und rief 
verzweiflungsvoll aus: Das iſt noch Schlimmer! ich 
jehe fie iſt gar geſchwunden, fie ift viel Kleiner ala 
die andere. 

10 Jetzt jcheint es nur fo, jagte der Alte, wenn Ihr 
aber nicht Wort haltet, kann e3 wahr werden. Die 
Hand wird nach und nad) ſchwinden und endlich ganz 
verſchwinden, ohne daß Ihr den Gebraud) derjelben 
entbehrt. Ihr werdet alles damit verrichten können, 

ıs nur daß fie niemand jehen wird. — Ich wollte Lieber, 
ih könnte fie nicht brauden und man ſäh' mir’s 
nit an, jagte die Alte, indeſſen hat das nichts zu 
bedeuten, ich werde mein Wort Halten, um Diele 
Ihwarze Haut und diefe Sorge bald los zu werden. 

» Eilig nahın fie darauf den Korb, der fi) von ſelbſt 
über ihren Scheitel erhob und frei in die Höhe ſchwebte, 
und eilte dem jungen Manne nach, der jachte und in 
Gedanten am Ufer Hinging. Seine herrliche Geftalt 
und jein jonderbarer Anzug hatten ſich der Alten tief 

» eingedrudt. | 

Seine Bruft war mit einem glänzenden Harniſch 
bedeckt, durch den alle Theile jeines jchönen Leibes 
ſich durchbewegten. Um feine Schultern hing ein Pur- 
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purmantel, um fein unbedectes Haupt wallten braune 
Haare in ſchönen Locken; jein holdes Gefiht war den 
Strahlen der Sonne ausgeſetzt, jo wie jeine ſchön ge- 
bauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelafjen 
über den heißen Sand hin, und ein tiefer Schmerz 
ſchien alle äußeren Eindrüde abzuftumpfen. 

Die geſprächige Alte juchte ihn zu einer Unter: 
redung zu bringen, allein er gab ihr mit kurzen 
Worten wenig Beſcheid, jo daß fie endlich, ungeachtet 
feiner Schönen Augen, müde ward ihn immer vergebens 
anzureden, von ihm Abſchied nahm und fagte: Ahr 
geht mir zu langjam, mein Herr, ich darf den Augen- 
blick nicht verfäumen, um über die grüne Schlange 
den Fluß zu pafjiren und der jchönen Lilie das vor— 
treffliche Gefchent von meinem Manne zu überbringen. 
Mit diefen Worten jchritt fie eilends fort und eben 
fo ſchnell ermannte fich der Schöne, Jüngling und eilte 
ihr auf dem Fuße nad. Ahr geht zur Schönen Lilie! 
tief er au, da gehen wir Einen Weg. Was ift das 
für ein Geſchenk das Ihr tragt? 

Mein Herr, verjeßte die Frau dagegen, es ift nicht 
billig, nachdem Ihr meine fragen jo einjylbig abge- 
lehnt habt, Euch mit jolcher Lebhaftigkeit nach meinen 
Geheimniffen zu erkundigen. Wollt Ihr aber einen 
Tauſch eingehen und mir Eure Schidjale erzählen, fo 
will ih Euch nicht verbergen, wie es mit mir und 
meinem Geſchenke fteht. Ste wurden bald einig; die 
Frau vertraute ihm ihre Verhältniffe, die Geſchichte 
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de3 Hundes, und ließ ihn dabei das twundervolle Ge- 
ſchenk betrachten. 

Gr hob fogleich das natürliche Kunftiwerf aus dem 
Korbe und nahm den Mops, der janft zu ruhen ſchien, 
in feine Arme. Glückliches Thier! rief er aus, du 
wirft von ihren Händen berührt, du wirft von ihr 
belebt werden, anjtatt daß Lebendige vor ihr fliehen, 
um nicht ein trauriges Schickſal zu erfahren. Dod) 
wa3 jage ich traurig! iſt es nicht viel betrübter und 
bänglicher durch ihre Gegenwart gelähmt zu werden, 
ala e3 jein würde von ihrer Hand zu fterben! Sieh 
mid an, jagte er zu der Alten; in meinen Jahren, 
welch einen elenden Zuftand muß ich erdulden. Diefen 
Harniſch, den ich mit Ehren im Kriege getragen, diejen 
Purpur, den ich durch eine weiſe Regierung zu ver— 
dienen juchte, hat mir das Schickſal gelafjen, jenen 
al3 eine unnöthige Laſt, diefen als eine unbedeutende 
Zierde. Krone, Scepter und Schwert jind hinweg, 
ih bin übrigens jo nadt und bedürftig, als jeder 
andere Erdenſohn, denn jo unfelig wirken ihre jchönen 
blauen Augen, daß fie allen lebendigen Wejen ihre 
Kraft nehmen, und daß diejenigen, die ihre berührende 
Hand nicht tödtet, ji in den Zuftand lebendig wan- 
delnder Schatten verjegt fühlen. 

Sp fuhr er fort zu Klagen und befriedigte die 
Reugierde der Alten keineswegs, welche nicht ſowohl 
von jeinem innern al3 von jeinem äußern Zuftande 


unterrichtet fein wollte. Sie erfuhr weder den Namen 
16* 
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ſeines Vaters noch ſeines Königreichs. Er ſtreichelte 
den harten Mops, den die Sonnenſtrahlen und der 
warme Buſen de3 Jünglings al3 wenn er lebte er- 
wärmt hatten. Er fragte viel nad dem Mann mit 
der Lampe, nach den Wirkungen des heiligen Lichtes 
und fehien fi davon für feinen traurigen Zuftand 
fünftig viel Gutes zu verſprechen. 

Unter diefen Geiprädhen jahen fie von ferne den 
majeftätiichen Bogen der Brüde, der von einem Ufer 
zum andern hinüber reichte, im Glanz der Sonne 
auf das wunderbarfte ſchimmern. Beide erftaunten, 
denn fie hatten diejes Gebäude noch nie jo herrlich 
geſehen. Wie! rief der Prinz; war fie nicht jchon 
ſchön genug, als fie vor unjern Augen wie don Jaſpis 
und Prajem gebaut daftand? Muß man nicht fürchten 
fie zu betreten, da fie aus Smaragd, Chryſopras und 
Chryſolith mit der anmuthigften Mannichfaltigkeit 
zufammengejegt erjcheint ? Beide wußten nicht die Ver: 
änderung, die mit der Schlange vorgegangen war: 
denn die Schlange war e3, die fich jeden Mittag über 
den Fluß hinüber bäumte und in Geftalt einer fühnen 
Brüde da ftand. Die Wanderer betraten fie mit 
Ehrfurcht und gingen ſchweigend hinüber. 

Sie waren faum am jenjeitigen Ufer, al3 Die 
Brücke ſich zu ſchwingen und zu bewegen anfing, in 
furzem die Oberfläche des Waſſers berührte und die 
grüne Schlange in ihrer eigenthümlichen Gejtalt den 
Wanderern auf den Lande nachgleitete. Beide hatten 
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faum für die Erlaubniß auf ihrem Rüden über den 
Fluß zu jeßen gedankt, als fie bemerkten, daß außer 
ihnen dreien noch mehrere Perfonen in der Gejellichaft 
jein müßten, die fie jedod mit ihren Augen nicht er- 
s bliden konnten. Sie hörten neben fi) ein Gezifch, 
dem die Schlange gleichfall3 mit einem Geziich ant- 
twortete; jie Horchten auf und konnten endlich Folgendes 
vernehmen: Wir werden, jagten ein paar wechjelnde 
Stimmen, uns erft incognito in dem Park der jchönen 
ıo Lilie umſehen, und erfuchen Euch, uns mit Anbrud) 
der Nacht, jobald wir nur irgend präjentabel find, 
der volllommenen Schönheit vorzuftellen. An dem 
Rande des großen Sees werdet Ahr uns antreffen. 
63 bleibt dabei, antwortete die Schlange, und ein 
ıs ziichender Laut verlor ſich in der Luft. 

Unfere drei Wanderer beredeten fi) nunmehr, in 
welcher Ordnung fie bei der Schönen vortreten twoll- 
ten, denn jo viel Perſonen aud um fie fein konnten, 
jo durften fie doc nur einzeln fommen und gehen, 

20 wenn fie nicht empfindliche Schmerzen erdulden jollten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im Korbe 
nabte fich zuerjt dem Garten und fuchte ihre Gönnerin 
auf, die leicht zu finden war, weil fie eben zur Harfe 
fang; die lieblichen Töne zeigten ſich exit al3 Ringe 

» auf der Oberfläche des ftillen See, dann ie ein 
leichter Hauch feßten fie Gras und Büſche in Be— 
wegung. Auf einem eingejchloffenen grünen Platze, 
in dem Schatten einer herrlichen Gruppe mannid)- 
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faltiger Bäume, ſaß fie und bezauberte bei'm erſten 
Anblick auf’3 neue die Augen, das Ohr und das Herz 
des Weibes, das ſich ihr mit Entzücken näherte und 
bei ich ſelbſt ſchwur, die Schöne fei während ihrer 
Abweſenheit nur immer Schöner geworden. Schon von 
weitem rief die gute Frau dem liebenswürdigſten 
Mädchen Gruß und Lob zu. Welch ein Glück Euch 
anzujehen, welch einen Hinmel verbreitet Eure Gegen— 
wart um Euch her! Wie die Harfe jo reizend in 
Eurem Scooje lehnt, wie Eure Arme fie jo ſanft 
umgeben, tie fie fih nad) Eurer Bruft zu jehnen 
Icheint und wie fie unter der Berührung Eurer jchlanten 
Singer jo zärtlich Klingt! Dreifach glüdlicher Jüng— 
ling, der du ihren Platz einnehmen konnteſt! 

Unter diefen Worten war fie näher gekommen; 
die Schöne Lilie ſchlug die Augen auf, ließ die Hände 
ſinken und verjeßte: Betrübe mich nicht durch ein un— 
zeitiges Lob, ich empfinde nur defto ftärfer mein Un— 
glück. Sieh, Hier zu meinen Füßen liegt der arme 
Ganarienvogel todt, der jonft meine Lieder auf das 
angenehmfte begleitete; er war gewöhnt auf meiner 
Harfe zu fiten, und forgfältig abgerichtet mich nicht 
zu berühren, heute, indem id vom Schlaf erquidt, 
ein ruhiges Morgenlied anftimme, und mein Kleiner 
Sänger munterer als jemals feine harmoniſchen Töne 
hören läßt, jchießt ein Habicht über meinem Haupte 
hin; das arme kleine Thier, erfchroden, flüchtet in 
meinen Bufen und in dem Augenblid fühl’ ich die 
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legten Zudungen feines jcheidenden Lebens. Zwar 
bon meinem Blicke getroffen jchleicht der Räuber dort 
ohnmädtig am Wafler hin, aber was kann mir feine 
Strafe helfen, mein Liebling ijt todt, und fein Grab 
wird nur das traurige Gebüſch meines Gartens ver- 
mehren. 

Ermannt Eud, ſchöne Lilie! rief die Frau, indem 
jie jelbjt eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Er- 
zählung des unglücklichen Mädchen? aus den Augen 


ıo gelodt hatte, nehmt Euch zuſammen, mein Alter 


läßt Euch jagen, Ihr follt Eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglück ala Vorbote des größten Glücks an- 
ſehen; denn es ſei an der Zeit; und wahrhaftig, 
fuhr die Alte fort, es geht bunt in der Welt zu. 


ıs Seht nur meine Hand wie fie ſchwarz getworden iſt! 


wahrhaftig fie ift Schon um vieles Kleiner, ic) muß 
eilen eh’ fie gar verfchtwindet! Warum mußt’ ich den 
Irrlichtern eine Gefälligkeit erzeigen, warum mußt’ 
id dem Rieſen begegnen und warum meine Hand in 


»o den Fluß tauchen? Könnt hr mir nit ein Kohl» 
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haupt, eine Artiſchocke und eine Zwiebel geben? fo 
bring’ ich fie dem Fluffe und meine Hand ijt weiß 
wie vorher, jo daß ich fie faft neben die Eurige hal- 
ten könnte. 

Kohlhäupter und Zwiebeln könnteſt du allenfalls 
no finden: aber Artifchoden fucheft du vergebens. 
Alle Pflanzen in meinem großen Garten tragen weder 
Blüthen noch Früchte; aber jedes Reis, das ih 
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breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, grünt 
jogleih und ſchießt hoch auf. Alle dieje Gruppen, 
diefe Büfche, diefe Haine habe ich leider wachſen jehen. 
Die Schirme diefer Pinien, die Obelisfen diejer Cy— 
prefien, die Kolofjen von Eichen und Buchen, alles 
waren Eleine Reifer al3 ein traurige3 Denkmal von 
meiner Hand in einen jonft unfrudhtbaren Boden 
gepflanzt. 

Die Alte hatte auf diefe Rede wenig Acht gegeben 
und nur ihre Hand betrachtet, die in der Gegenwart 
der jchönen Lilie immer ſchwärzer und von Minute 
zu Minute Kleiner zu werden jchien. Sie wollte 
ihren Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, 
daß fie das Beſte vergefjen Hatte. Sie hub ſogleich 
den verwandelten Hund heraus und jegte ihn nicht 
weit von der Schönen in’3 Grad. Mein Dann, 
lagte fie, ſchickkt Euch diefes Andenken, Ahr wißt, 
daß hr diefen Edelftein durch Eure Berührung be- 
leben könnt. Das artige treue Thier wird Euch ge- 
twiß viel Freude machen, und die Betrübniß, daß ich 
ihn verliere, kann nur dur den Gedanken aufge- 
heitert werden, daß Ihr ihn bejigt. 

Die jchöne Lilie Jah das artige Thier mit Ver— 
gnügen und, wie es ſchien, mit Verwunderung an. 
63 fommen viele Zeichen zufammen, jagte fie, die mir 
einige Hoffnung einflößen; aber ad! ift es nicht bloß ein 
Wahn unſrer Natur, daß wir dann, wenn vieles Unglüd 
zulammen trifft, und vorbilden das Beſte jei nah. 
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Was helfen mir die vielen guten Zeichen ? 

Des Vogels Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Edelftein, hat er wohl Seinesgleichen? 
Und hat ihn nicht die Lampe mir geſandt? 


5 Entfernt vom fühen menſchlichen Genuffe, 
Bin ich doch mit dem Yammer nur vertraut. 
Ah! warum fteht der Tempel nicht am Fluſſe! 
Ah! warum ift die Brüde nicht gebaut! 


Ungeduldig Hatte die gute rau diefem Geſange 
ıo zugehört, den die ſchöne Lilie mit den angenehmen 
Tönen ihrer Harfe begleitete und der jeden andern 
entzüct hätte. Eben wollte fie ſich beurlauben, al3 
fie durch die Ankunft der grünen Schlange abermals 
abgehalten wurde. Dieje hatte die leßten Zeilen des 
ı5 Liedes gehört und jprach deßhalb der jchönen Lilie ſo— 
gleich zuderfichtlih Muth ein. 

Die Weiffagung von der Brüde ift erfüllt! rief 
fie aus; fragt nur dieje qute Frau wie Herrlich der 
Bogen gegenwärtig erjcheint. Was jonft undurchſich— 

20 tiger Jaſpis, was nur Prajem war, durch den das 
Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, ift num 
durchfichtiger Edelftein geworden. Sein Berhll iſt fo 
Har und fein Smaragd jo Ihönfarbig. 

Ich wünſche Euch Glück dazu, ſagte Lilie, allein 

25 berzeihet mir, wenn ich die Weiffagung noch nicht 
erfüllt glaube. Über den hohen Bogen Eurer Brüde 
tönnen nur Fußgänger hinüber jchreiten und es ift 
uns veriprodhen, daß Pferde und Wagen und Reijende 
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aller Art zu gleicher Zeit über die Brüde herüber 
und hinüber wandern jollen. Iſt nicht von den großen 
Pfeilern geweifjagt, die aus dem Fluſſe jelbit heraus— 
jteigen werden ? 

Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand 
geheftet, unterbrach hier das Geſpräch und empfahl 
ſich. Verweilt noch einen Augenblick, jagte die ſchöne 
Lilie, und nehmt meinen armen Sanarienvogel mit. 
Bittet die Lampe, daß fie ihn in einen ſchönen Topas 
vertvandle, ich will ihn durch meine Berührung be- 
leben und ex, mit Eurem guten Mops, ſoll mein bejter 
Zeitvertreib fein; aber eilt was Ihr fönnt, denn mit 
Sonnenuntergang ergreift unleidlihe Fäulniß das 
arme Thier und zerreißt den jchönen Zujammenhang 
jeiner Geftalt auf ewig. 

Die Alte legte den Kleinen Leichnam zwiſchen zarte 
Blätter ın den Korb und eilte davon. 

Wie dem auch fei, ſagte die Schlange, indem fie da3 
abgebrochene Geſpräch fortſetzte, der Tempel ijt erbauet. 

Er jteht aber noch nicht am Fluſſe, verjeßte die 
Schöne. 

Noch ruht er in den Tiefen der Erde, ſagte die 
Schlange; ich habe die Könige gefehen und geſprochen. 
Aber wann werden fie aufftehn ? fragte Lilie. 

Die Schlange verſetzte: Ich hörte die großen Worte 
im Tempel ertönen: es ift an der Zeit. 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete ſich über das 
Angeſicht der Schönen. Höre ic) doch, ſagte fie, die 
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glüdlichen Worte Schon Heute zum zweitenmal; wann 
wird der Tag fommen, an dem ich fie dreimal höre? 
Sie ftand auf und fogleich trat ein veizendes 
Mädchen aus dem Gebüjch, das ihr die Harfe abnahm. 

5 Diefer folgte eine andre, die den elfenbeinernen ge= 
ſchnitzten Feldſtuhl, worauf die Schöne geſeſſen hatte, 
zuſammenſchlug und das filberne Kiffen unter den 
Arm nahm. Eine dritte, die einen großen, mit Per— 
len geſtickten Sonnenſchirm trug, zeigte ſich darauf, 
ı0 erwartend, ob Lilie auf einem Spaziergange etiva 
ihrer bedürfe. Über allen Ausdrud ſchön und reizend 
waren dieje drei Mädchen, und doch erhöhten fie nur 
die Schönheit der Lilie, indem fich jeder geftehen mußte, 
dat fie mit ihr gar nicht verglichen werden konnten. 
s Mit Gefälligkeit Hatte indeß die ſchöne Lilie den 
wunderbaren Mops betrachtet. Sie beugte ſich, be— 
rührte ihn und in dem Augenblide ſprang er auf. 
Munter jah er fih um, lief hin und wieder und eilte 
zuleßt feine Wohlthäterin auf das freundlichjte zu be— 
»o grüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und drüdte 
ihn an fih. So kalt du bift, rief fie aus, und ob— 
gleih nur ein halbes Leben in dir wirkt, bift du 
mir do willkommen; zärtlich will ich dich Lieben, 
artig mit dir Jcherzen, freundlich dich ftreicheln, und 
25 feſt dih an mein Herz drüden. Sie ließ ihn darauf 
(03, jagte ihn von fi, rief ihn wieder, ſcherzte jo 
artig mit ihm und trieb fich jo munter und unſchuldig 
mit ihm auf dem Graje herum, daß man mit neuem 
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Entzücken ihre Freude betrachten und Theil daran 
nehmen mußte, ſo wie kurz vorher ihre Trauer jedes 
Herz zum Mitleid geſtimmt hatte. 

Dieſe Heiterkeit, dieſe anmuthigen Scherze wurden 
durch die Ankunft des traurigen Jünglings unter— 
brochen. Er trat herein wie wir ihn ſchon kennen, 
nur ſchien die Hitze des Tages ihn noch mehr abge— 
mattet zu haben, und in der Gegenwart der Geliebten 
ward er mit jedem Augenblicke bläſſer. Er trug den 
Habicht auf ſeiner Hand, der wie eine Taube ruhig 
ſaß und die Flügel hängen ließ. 

Es iſt nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, 
daß du mir das verhaßte Thier vor die Augen bringſt, 
das Ungeheuer, das meinen kleinen Sänger heute ge— 
tödtet hat. 

Schilt den unglücklichen Vogel nicht! verſetzte dar— 
auf der Jüngling; klage vielmehr dich an und das 
Schickſal, und vergönne mir, daß ich mit dem Gefährten 
meines Elends Geſellſchaft mache. 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf die Schöne 
zu necken, und ſie antwortete dem durchſichtigen Lieb— 
ling mit dem freundlichſten Betragen. Sie klatſchte 
mit den Händen, um ihn zu verſcheuchen; dann lief 
ſie, um ihn wieder nach ſich zu ziehen. Sie ſuchte 
ihn zu haſchen, wenn er floh, und jagte ihn von ſich 
weg, wenn er ſich an ſie zu drängen verſuchte. Der 
Jüngling ſah ſtillſchweigend und mit wachſendem Ver— 
druſſe zu; aber endlich, da ſie das häßliche Thier, 
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das ihm ganz abjcheulich vorfam, auf den Arm nahm, 
an ihren weißen Bufen drückte und die ſchwarze Schnauze 
mit ihren himmlischen Lippen füßte, verging ihm alle 
Geduld und er rief voller Verzweiflung aus: Muß 
s ih, der ich durch ein trauriges Geſchick dor dir, viel- 
leicht auf immer, in einer getrennten Gegenwart lebe, 
der ich durch dich alles, ja mich jelbft, verloren habe, 
muß ich dor meinen Augen jehen, daß eine jo wider: 
natürliche Mißgeburt dich zur Freude reizen, deine 
ı Neigung fefleln und deine Umarmung genießen kann! 
Soll ich noch länger nur jo hin- und twiedergehen und 
den traurigen Kreis den Fluß herüber und hinüber 
abmeijen? Nein, es ruht noch ein Funke des alten 
Heldenmuthes in meinem Buſen; er jchlage in dieſem 
ıs Augenblid zur lebten Flamme auf! Wenn Steine 
an deinem Buſen ruhen können, jo möge ich zu Stein 
twerden; wenn deine Berührung tödtet, jo will ich von 
deinen Händen fterben. 
Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; 
20 der Habicht flog von jeiner Hand, er aber ftürzte auf 
die Schöne los, fie ftredfte die Hände aus, ihn abzu= 
halten und berührte ihn nur deito früher. Das Be— 
mwußtjein verließ ihn, und mit Entjeßen fühlte fie die 
ihöne Laft an ihrem Bufen. Mit einem Schrei trat 
3 ſie zurüd, und der holde Yüngling ſank entjeelt aus 
ihren Armen zur Erde. 
Das Unglück war geihehen! Die ſüße Lilie ſtand 
unbeweglich, und blidte ſtarr nach dem entjeelten Leich- 
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nam. Das Herz Ichien ihre im Bufen zu ſtocken und 
ihre Augen waren ohne Thränen. Vergebens ſuchte 
der Mops ihr eine Freundliche Bewegung abzugewinnen ; 
die ganze Welt war mit ihrem Freunde außgejtorben. 
Ihre ſtumme Berzweiflung ſah fih nad Hülfe nicht 
um, denn ſie kannte keine Hülfe. 

Dagegen regte ſich die Schlange deſto emjiger; fie 
Ihien auf Rettung zu finnen, und wirklich dienten 
ihre fonderbaren Bewegungen wenigſtens die nächiten 
Ichredlichen Folgen des Unglüds auf einige Zeit zu 
hindern. Sie zug mit ihrem gefchmeidigen Körper einen 
weiten Kreis um den Leichnam, faßte dad Ende ihres 
Schwanzes mit den Zähnen und blieb ruhig Liegen. 

Nicht lange, jo trat eine der ſchönen Dienerinnen 
Liliens hervor, brachte den elfenbeinernen Feldſtuhl, 
und nöthigte, mit freundlichen Gebärden, die Schöne ſich 
zu ſetzen; bald darauf fam die zweite, die einen feuer: 
farbigen Schleier trug und das Haupt ihrer Gebieterin 
damit mehr zierte als bedeckte; die dritte übergab ihr 
die Harfe, und kaum hatte fie das prächtige Inſtru— 
ment an jich gedrückt, und einige Töne aus den Saiten 
hervorgelockt, al3 die erſte mit einem hellen runden 
Spiegel zurückkam, ſich der Schönen gegenüber ftellte, 
ihre Blide auffing und ihr das angenehmfte Bild, 
das in der Natur zu finden war, darftelltee Der 
Schmerz erhöhte ihre Schönheit, der Schleier ihre Reize, 
die Harfe ihre Anmuth, und jo jehr man hoffte ihre 
traurige Lage verändert zu jehen, jo jehr wünſchte 
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man ihr Bild ewig wie e8 gegenwärtig exrjchien, feit 
zu halten. 

Mit einem jtillen Blick nad dem Spiegel lockte 
fie bald jchmelzende Töne aus den Saiten, bald jchien 
ihr Schmerz zu fteigen, und die Saiten anttworteten 
gewaltfam ihrem Jammer; einigemal öffnete fie den 
Mund zu fingen, aber die Stimme verjagte ihr, doc 
bald löſ'te fih ihr Schmerz in Thränen auf, zivei 
Mädchen faßten fie hülfreih in die Arme, die Harfe 
ſank aus ihrem Schoofe, faum ergriff noch die jchnelle 
Dienerin das Inſtrument und trug ed bei Seite. 

Mer ſchafft uns den Dann mit dev Yampe, ehe 
die Sonne untergeht? ziſchte die Schlange leiſe, aber 
vernehmli; die Mädchen jahen einander an, und 
Lilien? Thränen vermehrten fih. In diefem Augen: 
blide kam athemlos die Frau mit dem Korbe zurüd. 
Ich bin verloren und verftümmelt, rief fie aus! jeht 
wie meine Hand beinahe ganz weggeſchwunden tft; 
weder der Fährmann noch der Rieſe wollten mid) 
überjegen, weil ich noch eine Schuldnerin des Waſſers 
bin; vergebens habe ih Hundert Kohlhäupter und 
hundert Zwiebeln angeboten, man will nicht mehr 
al3 die drei Stüde, und feine Artiichode ift nun ein— 
mal in diefen Gegenden zu finden. 

Vergeßt Eure Noth, jagte die Schlange, und ſucht 
hier zu helfen; vielleicht kann Euch zugleich mit ge— 
holfen werden. Eilt was hr könnt die Irrlichter 
aufzuſuchen, es ift noch zu hell fie zu jehen, aber 
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vielleicht hört Ihr fie lachen und flattern. Wenn fie 
eilen, jo jebt fie der Riefe noch über den Fluß, und 
fie fünnen den Mann mit der Lampe finden und 
ſchicken. 

Das Weib eilte jo viel fie konnte, und die Schlange 
ichien eben jo ungeduldig als Lilie die Rüdkunft der 
beiden zu erwarten. Leider vergoldete ſchon der Strahl 
der finfenden Sonne nur den höchſten Gipfel der 
Bäume des Dickichts, und lange Schatten zogen fic 
über See und Wieſe; die Schlange bewegte ſich un- 
geduldig und Lilie zerfloß in Thränen. 

In diefer Noth jah die Schlange fich überall um, 
denn fie fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde 
untergehen, die Fäulniß den magiſchen Kreis durch— 
dringen und den ſchönen Jüngling unaufhaltſam an— 
fallen. Endlich erblickte ſie hoch in den Lüften, mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deſſen Bruſt die 
letzten Strahlen der Sonne auffing. Sie ſchüttelte 
ſich vor Freuden über das gute Zeichen, und ſie betrog 
ſich nicht; denn kurz darauf ſah man den Mann mit 
der Lampe über den See hergleiten, gleich als wenn 
er auf Schlittſchuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber 
die Lilie ſtand auf und rief ihm zu: Welcher gute 
Geiſt ſendet dich in dem Augenblick, da wir ſo ſehr 
nach dir verlangen und deiner ſo ſehr bedürfen? 

Der Geiſt meiner Lampe, verſetzte der Alte, treibt 
mich und der Habicht führt mich hierher. Sie ſpratzelt 
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wenn man meiner bedarf, und ich jehe mich nur in 
den Lüften nad) einem Zeichen um; irgend ein Vogel 
oder Meteor zeigt mir die Himmeldgegend an, wohin 
ich mich wenden ſoll. Sei ruhig, ſchönſtes Mädchen! 
ob ich helfen kann weiß ich nicht, ein Einzelner hilft 
nicht, jondern wer ich mit vielen zur rechten Stunde 
vereinigt. Aufichieben wollen wir und hoffen. Halte 
deinen Kreis gejchloffen, fuhr er fort, indem er ſich 
an die Schlange wendete, ſich auf einen Erdhügel 
neben jie hinjeßte und den todten Körper beleuchtete. 
Bringt den artigen Sanariendvogel auch her und leget 
ihn in den Kreis! Die Mädchen nahmen den Kleinen 
Leihnam aus dem Korbe, den die Alte ftehen ließ, 
und gehordhten dem Manne. 

Die Sonne war indejjen untergegangen, und wie 
die Finſterniß zunahm, fing nicht allein die Schlange 
und die Lampe des Mannes nad) ihrer Weile zu leuchten 
an, fondern der Schleier Lilien gab auch ein fanftes 
Licht von ſich, das wie eine zarte Morgenröthe ihre 
blafien Wangen und ihr weiße Gewand mit einer 
unendlichen Anmuth färbte. Man jah fich wechſels— 
weile mit ftiller Betrachtung an, Sorge und Trauer 
waren durd) eine fichere Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erſchien daher das alte Weib in 
Gejellichaft der beiden muntern Flammen, die zwar 
zeither jehr verfchtvendet haben mußten, denn fie tvaren 
twieder äußerft mager geworden, aber fi) nur defto 
artiger gegen die Prinzeſſin und die übrigen Frauen— 

Goethes Werte, 18. Bd. 17 
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zimmer betrugen. Mit der größten Sicherheit und 
mit vielem Ausdrud fagten fie ziemlich gewöhnliche 
Sachen, bejonders zeigten fie fich jehr empfänglic für 
den Reiz, den der leuchtende Schleier über Lilien und 
ihre Begleiterinnen verbreitete. Beſcheiden ſchlugen 
die Frauenzimmer ihre Augen nieder und das Lob 
ihrer Schönheit verfchönerte fie wirklich. Jedermann 
war zufrieden und ruhig bis auf die Alte. Ungeachtet 
der Berficherung ihres Mannes, daß ihre Hand nicht 
weiter abnehmen könne jo lange fie von feiner Lampe 
bejchienen jei, behauptete fie mehr als Einmal, daß 
wenn e3 jo fort gehe, noch vor Mitternacht diejes edle 
Glied völlig verſchwinden werde. 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Geſpräch der 
Irrlichter aufmerkſam zugehört und war vergnügt, 
daß Lilie durch diefe Unterhaltung zerftreut und auf- 
geheitert worden. Und wirflih war Mitternadht her- 
beigefommen man wußte nicht wie. Der Alte jah 
nad) den Sternen und fing darauf zu reden an: Wir 
find zur glüdlichen Stunde beifammen, jeder verrichte 
jein Amt, jeder thue feine Pflicht und ein allgemeines 
Glück wird die einzelnen Schmerzen in ſich auflöfen, 
wie ein allgemeines Unglüd einzelne Freuden verzehrt. 

Nach diefen Worten entftand ein wunderbares Ge: 
räufch, denn alle gegenwärtigen Perjonen jprachen für 
fih und drüdten laut aus was fie zu thun hätten, 
nur die drei Mädchen waren ftille; eingejchlafen war 
die eine neben der Harfe, die andere neben dem Sonnen- 
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ſchirm, die dritte neben dem Sefjel, und man konnte 
e3 ihnen nicht verdenken, denn e8 war jpät. Die flam- 
menden Jünglinge hatten nad) einigen vorübergehenden 
Höflichkeiten, die fie auch den Dienerinnen gewidmet, 

s ſich doch zuleßt nur an Lilien, als die Allerſchönſte, 
gehalten. 

Faſſe, jagte der Alte zum Habicht, den Spiegel, 
und mit dem erjten Sonnenftrahl beleuchte die Schläfe- 
rinnen und tvede fie mit zurückgeworfenem Lichte aus 

ıo der Höhe. 

Die Schlange fing nunmehr an fich zu beivegen, 
löf'te den Kreis auf und 309 langjam in großen Ringen 
nach dem Fluſſe. Feierlich folgten ihr die beiden Irr— 
Lichter, und man hätte fie für die ernithafteiten Flam— 

ı men halten jollen. Die Alte und ihr Mann ergriffen 
den Korb, deijen janftes Licht man bisher kaum be— 
merkt hatte, jie 3ogen von beiden Seiten daran, und 
er ward immer größer und leuchtender, fie hoben 
darauf den Leichnam des Yünglings hinein und legten 

»o ihm den Canarienvogel auf die Bruft, der Korb hob 
fih in die Höhe und ſchwebte über dem Haupte der 
Alten und fie folgte den Irrlichtern auf dem Fuße. 
Die Schöne Lilte nahm den Mops auf ihren Arm und 
folgte der Alten, der Dann mit der Lampe beichloß 

» den Zug, und die Gegend war von dieſen vielerlei 
Lichtern auf das fonderbarfte erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewunderung jah die Ge- 
jellichaft, als fie zu dem Fluffe gelangte, einen herr: 
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lihen Bogen über denjelben binüberfteigen, wodurch 
die wohlthätige Schlange ihnen einen glänzenden Weg 
bereitete. Hatte man bei Tage die durchfichtigen Edel- 
fteine betvundert, woraus die Brüde zujammengejeßt 
ichien, jo erftaunte man bei Nacht über ihre leuchtende 
Herrlichkeit. Oberwärts ſchnitt fich der helle Kreis 
iharf an dem dunklen Himmel ab, aber unterwärts 
zuckten lebhafte Strahlen nad) dem Mittelpuncte zu 
und zeigten die bewegliche Teftigkeit des Gebäudes. 
Der Zug ging langjam hinüber, und der Fährmann, 
der von ferne aus feiner Hütte hervorjah, betrachtete 
mit Staunen den leuchtenden Kreis und die jonder- 
baren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, als 
der Bogen nad) feiner Weiſe zu ſchwanken und fich 
wellenartig dem Waſſer zu nähern anfing. Die Schlange 
bewegte ſich bald darauf an’3 Land, der Korb jehte 
ſich zur Erde nieder, und die Schlange zog auf’3 neue 
ihren Kreis umher, der Alte neigte ſich vor ihr und 
ſprach: Was Haft du beſchloſſen? 

Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde, ver: 
jegte die Schlange; verſprich mir daß du feinen Stein 
am Lande laffen millit. 

Der Alte verſprach's und fagte darauf zur ſchönen 
Lilie: Rühre die Schlange mit der linken Hand an und 
deinen Geliebten mit der rechten. Lilie Eniete nieder 
und berührte die Schlange und den Leichnam. Im 
Augenblide jehien diefer in das Leben überzugehen, ex 
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betvegte ſich im Korbe, ja er richtete ſich in die Höhe 
und jaß; Lilie wollte ihn umarmen, allein der Alte 
hielt fie zurüd, er half dagegen dem Jüngling auf: 
ftehn und leitete ihn, indem er aus dem Korbe und 
dem Kreiſe trat. 

Der Yüngling ftand, der Ganarienvogel flatterte 
auf feiner Schulter, e8 war wieder Leben in beiden, 
aber der Geift war noch nicht zurückgekehrt; der ſchöne 
Freund hatte die Augen offen und fah nicht, wenigſtens 
ſchien er alles ohne Theilnehmung anzufehn, und kaum 
hatte fich die Verwunderung über dieje Begebenheit 
in etwa3 gemäßigt, al3 man erft bemerkte, wie ſonder— 
bar die Schlange ſich verändert hatte. Ihr ſchöner 
Ichlanfer Körper war in taufend und taufend leuch— 
tende Edeljteine zerfallen; unvorſichtig hatte die Alte, 
die nad) ihrem Korbe greifen wollte, an fie geftoßen, und 
man ſah nicht3 mehr von der Bildung der Schlange, nur 
ein ſchöner Kreis leuchtender Edelfteine lag im Grafe. 

Der Alte machte jogleih Anjtalt, die Steine in 
den Korb zu faſſen, wozu ihm feine Frau behülflich 
jein mußte. Beide trugen darauf den Korb gegen da3 
Ufer an einen erhabenen Ort, und er jchüttete die 
ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen 
und feines Weibes, die gerne davon fich etwas ausge— 
jucht hätten, in den Fluß. Wie leuchtende und blinkende 
Sterne ſchwammen die Steine mit den Wellen Hin, 
und man konnte nicht unterjcheiden, ob fie ſich in der 
Ferne verloren oder unterjanfen. 
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Meine Herren, jagte darauf der Alte ehrerbietig 
zu den Jrrlichtern, nunmehr zeige ich Ihnen den Weg 
und eröffne den Gang, aber Sie leiften uns den größten 
Dienft, wenn Sie und die Pforte des Heiligthums 
öffnen, durch die wir dießmal eingehen müfjen und 
die außer Ihnen niemand aufjchliegen kann. 

Die Jrrlichter neigten ſich anjtändig und blieben 
zurück. Der Alte mit der Lampe ging voraus in den 
Felſen, der fich vor ihm aufthat; der Jüngling folgte 
ihm, gleichſam mechaniſch; ftill und ungemwiß hielt fich 
Lilie in einiger Entfernung hinter ihm ; die Alte wollte 
nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand aus, 
damit ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie er— 
leuchten könne. Nun ſchloſſen die Jrrlichter den Zug, 
indem fie die Spigen ihrer Flammen zujammen neigten 
und mit einander zu Iprechen jchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, als ber Zug ſich 
vor einem großen ehernen Thore befand, deflen Flügel 
mit einem goldenen Schloß verichloffen waren. Der 
Alte rief jogleich die Irrlichter herbei, die fich nicht 
lange aufmuntern ließen, fondern geſchäftig mit ihren 
Ipigeften Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten jchnell auf: 
jprangen und im Heiligtum die würdigen Bilder der 
Könige, durch die hereintretenden Lichter beleuchtet, 
erichienen. Jeder neigte fi) dor den ehrivürdigen 
Herrſchern, befonders ließen es die Jrrlichter an krauſen 
Berbeugungen nicht fehlen. 
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Nach einiger Paufe fragte der goldne König: Woher 
tommt ihr? — Aus der Welt, anttvortete der Alte. 
Wohin geht ihr? fragte der filberne König. — In die 
Welt, jagte der Alte. — Was wollt ihr bei uns? fragte 

s der eherne König. — Euch begleiten, jagte der Alte. 

Der gemiſchte König wollte eben zu reden anfangen, 
als der goldne zu den rrlichtern, die ihm zu nahe 
gelommen waren, ſprach: Gebet euch weg von mir, 
mein Gold ift nicht für euren Gaum. Sie wandten 

io ſich darauf zum filbernen und ſchmiegten fi an ihn, 
jein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen Wider- 
Ihein. hr jeid mir willkommen, jagte er, aber ich 
fann euch nicht ernähren; jättiget euch auswärts und 
bringt mir euer Licht. Sie entfernten fich und fchlichen, 
ıs bei dem ehernen vorbei, der fie nicht zu bemerken fchien, 
auf den zujammengefeßten los. Wer wird die Welt 
beherrjchen ? rief diefer mit ftotternder Stimme. — 
Wer auf jeinen Füßen fteht, antwortete der Alte. — 
Das bin ich! jagte der gemijchte König. — E3 wird 
20 fich offenbaren, jagte der Alte, denn es ift an der Zeit. 

Die ſchöne Lilie fiel dem Alten um den Hals und 
füßte ihn auf's herzlichſte. Heiliger Vater, ſagte fie, 
taujendmal dank' ich dir, denn ic) höre das ahnungs— 
volle Wort zum drittenmal. Sie hatte faum audge- 

» redet, als jie ſich noch feiter an den Alten anhielt, 
denn der Boden fing unter ihnen an zu ſchwanken, 
die Alte und der Jüngling hielten fi auch an ein- 
ander, nur die beweglichen Irrlichter merkten nichts. 
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Man konnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel 
fich bewegte, wie ein Schiff das jich janft aus dem 
Hafen entfernt, wenn die Anker gelichtet find; die 
Tiefen der Erde jchienen fi vor ihm aufzuthun als 
er hindurch zog. Er jtieß nirgends an, fein Felſen 
ſtand ihm in dem Weg. 

Wenige Augenblide ſchien ein feiner Regen durch die 
Öffnung der Kuppel bereinzuriefeln; der Alte hielt die 
ichöne Lilie feiter und fagte zu ihr: Wir find unter dem 
Fluſſe und bald am Ziel. Nicht lange darauf glaubten 
fie ftill zu jtehn, doch fie betrogen ſich; dev Tempel ftieg 
aufwärts. 

Nun entitand ein jeltiames Getöje über ihrem 
Haupte. Breter und Ballen, in ungejtalter Berbin- 
dung, begannen ſich zu der Öffnung der Kuppel krachend 
herein zu drängen. Lilie und die Alte Iprangen zur 
Seite, der Mann mit der Lampe fahte den Yüngling 
und blieb ftehen. Die Kleine Hütte des Fährmanns, 
denn jie war es die der Tempel, im Auffteigen, vom 
Boden abgejondert und in fi) aufgenommen hatte, 
ſank allmählich herunter und bededte den Jüngling 
und den Alten. 

Die Weiber ſchrien laut, und der Tempel jchütterte 
wie ein Schiff das unvermuthet an’3 Land ftößt. 
Angftlich ireten die Frauen in der Dämmerung um 
die Hütte, die Thüre war verichloffen und auf ihr 
Pocen hörte niemand. Ste pochten heftiger und wun— 
derten fich nicht wenig, als zuletzt das Holz zu Elingen 
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anfing. Durch die Kraft der verjchloffenen Lampe 
war die Hütte von innen heraus zu Silber geivorden. 
Nicht lange, jo veränderte fte jogar ihre Geſtalt; denn 
das edle Metall verließ die zufälligen Formen der Bre— 
s ter, Pfoſten und Balken, und dehnte fich zu einem herr— 
lien Gehäufe von getriebener Arbeit aus. Nun ſtand 
ein herrlicher Kleiner Tempel in der Mitte des großen, 
oder wenn man will ein Altar des Tempels würdig. 
Durch eine Treppe, die von innen heraufging, trat 
ıo nunmehr der edle Jüngling in die Höhe, der Wann 
mit der Lampe leuchtete ihm, und ein anderer Ichien 
ihn zu unterftügen, der in einem weißen kurzen Ge- 
wand bervorfam und ein filbernes Ruder in der Hand 
hielt, man erkannte in ihm jogleich den Fährmann, 
ıs den ehemaligen Bewohner der verwandelten Hütte. 
Die Schöne Lilie ftieg die äußeren Stufen hinauf, 
die von dem Tempel auf den Altar führten, aber noch 
immer mußte fie ſich von ihrem Geliebten entfernt 
halten. Die Alte, deren Hand, jo lange die Lampe 
» verborgen gewejen, immer Eleiner geworden war, rief: 
Soll ih doch noch unglücklich werden ? iſt bei jo vielen 
Wundern durch kein Wunder meine Hand zu retten? 
Ihr Mann deutete nach der offenen Pforte und jagte: 
Siehe, der Tag bricht an, eile und bade dich im Fluſſe. 
5 — Welch ein Rath! rief fie, ich Joll wohl ganz ſchwarz 
werden und ganz verichtwinden, habe ich doch meine 
Schuld noch nicht bezahlt. — Gehe, ſagte der Alte, 
und folge mir! Alle Schulden find abgetragen. 
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Die Alte eilte weg, und in dem Augenblick erjchien 
das Kicht der aufgehenden Sonne an dem Kranze der 
Kuppel, der Alte trat ziwifchen den Jüngling und die 
Jungfrau und rief mit lauter Stimme: Drei find Die 
da herrichen auf Erden: die Weisheit, der Schein und 
die Gewalt. Bei dem erjten Worte ftand der goldne 
König auf, bei dem zweiten der filberne und bei dem 
dritten hatte fich der eherne langſam empor gehoben, 
als der zuſammengeſetzte König fich plötzlich ungeſchickt 
niederſetzte. 

Wer ihn ſah konnte ſich, ungeachtet des feierlichen 
Augenblicks, kaum des Lachens enthalten, denn er ſaß 
nicht, er lag nicht, er lehnte ſich nicht an, ſondern 
er war unförmlich zuſammengeſunken. 

Die Irrlichter, die ſich bisher um ihn beſchäftigt 
hatten, traten zur Seite; ſie ſchienen, obgleich blaß 
bei'm Morgenlichte, doch wieder gut genährt und wohl 
bei Flammen; fie hatten auf eine geſchickte Weiſe die 
goldnen Adern des Eolofjalen Bildes mit ihren ſpitzen 
Zungen bis aufs innerfte heraus geledt. Die un- 
regelmäßigen leeren Räume, die dadurch entjtanden 
waren, erhielten ſich eine Zeit lang offen und die 
Figur blieb in ihrer vorigen Gejtalt. Als aber aud) 
zuleßt die zarteften Äderchen aufgezehrt waren, brad) 
auf einmal das Bild zufammen und leider gerade an 
den Stellen die ganz bleiben, wenn der Menſch ſich 
jet; dagegen blieben die Gelenfe, die ſich hätten biegen 
follen, fteif. Wer nicht laden fonnte, mußte feine 


10 


—⸗ 


6 


20 


25 


Das Mährchen. 267 


Augen wegwenden; das Mittelding zwijchen Form und 
Klumpen war mwiderwärtig anzujehn. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den 

ihönen, aber immer noch ſtarr vor ſich hinblickenden 

»Jüngling vom Altare herab und gerade auf den eher- 
nen König los. Zu den Füßen des mächtigen Fürften 
lag ein Schwert, in eherner Scheide. Der Jüngling 
gürtete ſich. — Das Schwert an der Linken, die Rechte 
frei! rief der gewaltige König. Sie gingen darauf 

ıo zum filbernen, der fein Scepter gegen den Jüngling 
neigte. Diejer ergriff es mit der linken Hand, und 
der König jagte mit gefälliger Stimme: Weide die 
Schafe! Als fie zum goldenen Könige famen, drückte 
er mit väterlich jegnender Gebärde dem Jüngling den 

ıs Eichenkranz auf’3 Haupt und jpradh: Erfenne das 
Höchſte! 

Der Alte hatte während dieſes Umgangs den Jüng— 
ling genau bemerkt. Nach umgürtetem Schwert hob 
ſich ſeine Bruſt, ſeine Arme regten ſich und ſeine 

» Füße traten feſter auf; indem ex den Scepter in die 
Hand nahm, jchien fich die Kraft zu mildern und 
durch einen unausjprechlichen Reiz noch mächtiger zu 
werden; al3 aber der Eichenkranz feine Locken zierte, 
belebten fich jeine Gefichtszüge, fein Auge glänzte 

> don unausſprechlichem Geift, und das erfte Wort 
ſeines Mundes war Lilie. 

Liebe Lilie! rief er, als er ihr die ſilbernen 
Treppen hinauf entgegen eilte; denn ſie hatte von 
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der Zinne des Altars ſeiner Reife zugeſehn: liebe 
Lilie! was kann der Mann, ausgeſtattet mit allem, 
ſich Köſtlicheres wünſchen als die Unſchuld und die 
ſtille Neigung die mir dein Buſen entgegen bringt? 
O! mein Freund, fuhr er fort, indem er ſich zu dem 
Alten wendete und die drei heiligen Bildſäulen an— 
ſah, herrlich und ſicher iſt das Reich unſerer Väter, 
aber du haſt die vierte Kraft vergeſſen, die noch 
früher, allgemeiner, gewiſſer die Welt beherrſcht, die 
Kraft der Liebe. Mit dieſen Worten fiel er dem 
ſchönen Mädchen um den Hals; ſie hatte den Schleier 
weggeworfen und ihre Wangen färbten ſich mit der 
ſchönſten unvergänglichſten Röthe. 

Hierauf ſagte der Alte lächelnd: Die Liebe herrſcht 
nicht, aber ſie bildet, und das iſt mehr. 

Über dieſer Feierlichkeit, dem Glück, dem Entzücken 
hatte man nicht bemerkt, daß der Tag völlig ange— 
brochen war, und nun fielen auf einmal durch die 
offne Pforte ganz unerwartete Gegenſtände der Ge— 
jelihaft in die Angen. Ein großer mit Säulen 
umgebener Pla machte den Vorhof, an deſſen Ende 
man eine lange und prächtige Brüde ſah, die mit 
vielen Bogen über den Fluß hinüber reichte; fie war 
an beiden Seiten mit Säulengängen für die Wanderer 
bequem und prächtig eingerichtet, deren fich ſchon viele 
Tauſende eingefunden hatten, und emftg hin= und 
twiedergingen. Der große Weg in der Mitte war 
von Heerden und Maulthieren, Reitern und Wagen 
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belebt, die an beiden Seiten, ohne ſich zu hindern, 
ſtromweiſe hin= und herfloſſen. Sie jchienen ſich 
alle über die Bequemlichkeit und Pracht zu verwun— 
dern, und der neue König mit feiner Gemahlin war 
s über die Bewegung und das Leben dieſes großen 
Volks jo entzüdt, al3 ihre wechſelſeitige Liebe fie 
glücklich machte. 
Gedenke der Schlange in Ehren, jagte der Mann 
mit der Yampe, du bijt ihr das Leben, deine Völker 
10 find ihr die Brüde ſchuldig, wodurch dieje nachbar- 
lichen Ufer erſt zu Ländern belebt und verbunden 
werden. Jene ſchwimmenden und leuchtenden Edel— 
fteine, die Nejte ihres aufgeopferten Körpers, find die 
Grundpfeiler diefer herrlichen Brüde, auf ihnen hat 
ıs fie ſich ſelbſt erbaut und wird ſich jelbjt erhalten. 
Man wollte eben die Aufklärung dieſes twunder- 
baren Geheimnifjes von ihm verlangen, al3 vier jchöne 
Mädchen zu der Pforte des Tempels hereintraten. An 
der Harfe, dem Sonnenſchirm und dem Feldſtuhl er- 
» fannte man jogleich die Begleiterinnen Liliens, aber 
die vierte, Schöner als die drei, war eine Unbekannte, 
die ſcherzend Jchweiterlich mit ihnen durch den Tempel 
eilte und die filbernen Stufen hinanitieg. 
Wirft du mir künftig mehr glauben, liebes Weib? 
3 tagte der Mann mit der Lampe zu der Schönen: wohl 
dir und jedem Geichöpfe, das fich diefen Morgen im 
Fluſſe badet ! 
Die verjüngte und verjchönerte Alte, von deren 
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Bildung keine Spur mehr übrig war, umfaßte mit 
belebten jugendlichen Armen den Mann mit der 
Lampe, der ihre Lieblojungen mit Freundlichkeit auf: 
nahm. Wenn ich dir zu alt bin, jagte er lächelnd, 
jo darfit du heute einen andern Gatten wählen; von 
heute an iſt feine Ehe gültig, die nicht auf's neue 
geichloffen wird. 

Weißt du denn nicht, verjeßte fie, daß auch du 
jünger geiworden bift? — Es freut mich, wenn id 
deinen jungen Augen al3 ein wadrer Jüngling er: 
heine, ich nehme deine Hand von neuem an, und 
mag gern mit dir in das folgende Jahrtaufend hin— 
überleben. 

Die Königin bewillfommte ihre neue Freundin und 
jtieg mit ihr und ihren übrigen Gejpielinnen in den 
Altar hinab, indeß der König in der Mitte der bei- 
den Männer nad) der Brüde hinjah und aufmerkfjam 
das Gewimmel de3 Volks betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte jeine Zufriedenheit, denn 
er jah einen Gegenftand, der ihm einen Augenblid 
Verdruß erregte. Der große Rieſe, der fi von 
jeinem Morgenſchlaf noch nicht erholt zu haben 
ihien, taumelte über die Brüde her und verurjachte 
dajelbit große Unordnung. Er war, wie gewöhnlich, 
ichlaftrunfen aufgeftanden und gedachte ſich in der 
befannten Bucht des Fluſſes zu baden; anjtatt der- 
jelben fand er feſtes Land und tappte auf dem breiten 
Pflafter der Brüde Hin. Ob er nun gleidy zwiſchen 
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Menſchen und Vieh auf das ungeſchickteſte hineintrat, 
jo ward doch jeine Gegenwart zwar von allen an— 
gejtaunt doch von niemand gefühlt; als ihm aber die 
Sonne in die Augen ſchien, und er die Hände auf: 

5 hub fie auszuwiſchen, fuhr der Schatten feiner un- 
geheuren Fäufte Hinter ihm jo Fräftig und ungejchickt 
unter der Menge hin und wieder, daß Menſchen und 
TIhiere in großen Mafjen zujammen ftürzten, be— 
Ihädigt wurden, und Gefahr liefen in den Fluß ge- 

ıo ſchleudert zu werden. 

Der König, ala er dieje Unthat erblickte, fuhr mit 
einer unwillkürlichen Bewegung nad) dem Schwerte, 
doch bejann er ſich und blickte ruhig erſt fein Scepter, 
dann die Lampe und das Ruder feiner Gefährten an. 

ıs sch errathe deine Gedanken, jagte der Mann mit der 
Lampe, aber wir und unjere Kräfte find gegen diefen 
Ohnmächtigen ohnmächtig. Sei ruhig! er jchadet zum 
legtenmal, und glüdlicherweije ift jein Schatten von 
una abgefehrt. 

2 Indeſſen war der Rieſe immer näher gefommen, 
hatte vor VBerwunderung über das, was er mit offenen 
Augen jah, die Hände ſinken lafjen, that feinen 
Schaden mehr, und trat gaffend in den Vorhof herein. 

Gerade ging er auf die Thüre de3 Tempels zu, 

» al3 er auf einmal in der Mitte des Hofes an dem 
Boden feitgehalten wurde. Er ftand als eine koloſſale 
mächtige Bildjäule, von röthlich glänzendem Steine, 
da, und fein Schatten zeigte die Stunden, die in 
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einem Kreis auf den Boden um ihn ber, nicht in 
Zahlen, jondern in edlen und bedeutenden Bildern, 
eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten 
de3 Ungeheuers in nützlicher Richtung zu jehen; nicht 
wenig verivundert war die Königin, die ala fie mit 
größter Herrlichkeit geihmüdt aus dem Altare, mit 
ihren Jungfrauen, herauf ftieg, das jeltjame Bild 
erblickte, das die Ausjicht aus dem Tempel nach der 
Brüde faſt zudeckte. 

Indeſſen hatte ſich das Volk dem Rieſen nach— 
gedrängt, da er ſtill ſtand, ihn umgeben und ſeine 
Verwandlung angeſtaunt. Von da wandte ſich die 
Menge nad) dem Tempel, den fie erjt jebt gewahr zu 
werden ſchien und drängte fi) nad) der Thür. 

In diefem Augenblid ſchwebte der Habicht mit 
dem Spiegel hoch über dem Dom, fing das Licht der 
Sonne auf und warf e8 über die auf dem Altar 
jtehende Gruppe. Der König, die Königin und ihre 
Begleiter erjchienen in dem dämmernden Gewölbe des 
Zempel3, von einem himmlischen Glanze erleuchtet, 
und das Volk fiel auf fein Angefiht. Als die Menge 
fich wieder erholt hatte und aufftand, war der König 
mit den Seinigen in den Altar Hinabgeftiegen, um 
durch verborgene Hallen nad) feinem Balafte zu gehen, 
und das Volk zerjtreute fi in dem Tempel, feine 
Neugierde zu befriedigen. Es betrachtete die drei auf- 
recht ftehenden Könige mit Staunen und Ehrfurdt, 
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aber es war deito begieriger zu twifjen, was unter 
dem Teppiche in der vierten Niſche für ein Klumpen 
verborgen fein möchte; denn, wer es auch mochte ge— 
weſen jein, wohlmeinende Bejcheidenheit hatte eine 
s prächtige Dede über den zufammengejuntenen König 
bingebreitet, die fein Auge zu durchdringen vermag 
und feine Hand tvagen darf twegzuheben. 
Das Volk hätte fein Ende ſeines Schauens und 
jeiner Bewunderung gefunden, und die zudringende 
ı Menge hätte fi) in dem Tempel ſelbſt erdrücdt, wäre 
ihre Aufmerkjamkeit nicht wieder auf den großen 
Plab gelenkt worden. 
Unvermuthet fielen Goldftüde, wie aus der Luft, 
Elingend auf die marmornen Platten, die nächften 
ıs Wanderer ftürzten darüber her, um ſich ihrer zu be— 
mächtigen, einzeln wiederholte ſich dieß Wunder, und 
zwar bald hier und bald da. Man begreift wohl, 
daß die abziehenden Irrlichter fi hier nochmals eine 
Luft machten und da3 Gold aus den Gliedern des 
20 zufammengejunfenen Königs auf eine luſtige Weije 
vergeubeten. Begierig lief das Volk noch eine Zeit 
lang hin und wieder, drängte und zerriß fich, auch 
noch da feine Goldftüde mehr herabfielen. Endlich 
verlief e3 ſich allmählich, 30g feine Straße, und bis 
5 auf den heutigen Tag wimmelt die Brüde von Wan— 
derern, und der Tempel ift der bejuchtefte auf der 
ganzen Erde. 
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Henriette war mit Armidoro jchon einige Zeit in 
dem Garten auf und ab paziert, in welchem fich der 
Sommerclub zu verfammeln pflegte. Oft fanden ſich 
dieje beiden zuerſt ein; fie hegten gegen einander die 

5 heiterfte Neigung und nährten bei einem reinen ge— 
fitteten Umgang die angenehmjten Hoffnungen einer 
künftigen dauerhaften Verbindung. 

Die Lebhafte Henriette jah kaum in der Ferne 
Amalien nad dem Lufthaufe gehen, als fie eilte ihre 

ıo Freundin zu begrüßen. Amalia hatte fi) eben im 
Vorzimmer an den Tiſch gejeßt, auf dem Journale, 
Zeitungen und andere Neuigkeiten ausgebreitet lagen. 

Amalia brachte hier manchen Abend mit Lejen zu, 

ohne ſich durch das Hin- und Wiedergehn der Gefell- 
is haft, das KHlappern der Marken und die gewöhnliche 

laute Unterhaltung der Spieler im Saale irren zu 

laffen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre Mei- 

nung einer andern entgegenjeßte. Henriette dagegen 

war mit ihren Worten nicht farg, mit allem zu— 
» Frieden und mit dem Lobe friſch bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgeber3, den wir Sinklair 
nennen tollen, trat zu den beiden. Was bringen Sie 
Neues? rief Henriette ihm entgegen. 
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Sie ahnen e3 wohl faum, verjegte Sinklair, indem 
ex jein Portefeuille herauszog. Und wenn ich Ahnen 
auch jage, daß ich die Kupfer zum dießjährigen Damen- 
falender bringe, jo werden Sie die Gegenftände der— 
jelben doch nicht errathen; ja wenn ich weiter gebe, 
und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen Frauen— 
zimmer vorgeftellt find — 

Nun! fiel Henriette ihm in dad Wort: e8 jcheint 
Sie wollen unſerm Scharffinn nichts übrig laffen. 
Sogar, wenn ich nicht irre, thun Sie mir e8 zum 
Poſſen, da Sie wifjen, daß ich gern Charaden und 
Räthſel entwidele, gern das, was einer fich denkt, aus— 
fragen mag. Alfo zwölf Tyrauenzimmer » Charaktere, 
oder Begebenheiten, oder Anjpielungen, oder was jonft 
zur Ehre unjeres Geſchlechts gereichen könnte. 

Sinklair ſchwieg und lächelte, Amalia warf ihren 
jtillen Bli auf ihn und jagte, mit der feinen höhni- 
ihen Miene die ihr jo wohl fteht: Wenn ich fein 
Geſicht recht leſe, jo hat er etwas gegen uns in ber 
Taſche. Die Männer wiſſen ſich gar viel, wenn fie 
etwas finden können, was uns, wenigftens dem Scheine 
nad, herabjekt. 

Sinklair. Sie find gleich ernft, Amalia, und 
drohen bitter zu werden. Kaum twag’ ich meine Blätt- 
hen Ihnen vorzulegen. 

Henriette. Nur heraus damit! 

Sinklair. Es find Garicaturen. 

Henriette. Die liebe ich beſonders. 
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Sinklair. Abbildungen böfer Weiber. 
Henriette. Defto beſſer! Darunter gehören wir 
nit. Wir wollen uns unfere leidigen Scheitern im 
Bilde jo wenig zu Gemüthe ziehen, als die in der 
s Gejellichaft. 
Sinklair. Soll ih? 
Henriette. Nur immer zu! 
Sie nahm ihm die Brieftafche weg, zog die Bilder 
heraus, breitete die ſechs Blättchen vor ſich auf den 
ı» Tiſch aus, überlief fie Schnell mit dem Auge und rückte 
daran hin und ber, wie man zu thun pflegt, wenn man 
die Karte Schlägt. Vortrefflich ! rief fie, das heiß’ ich 
nach dem Leben! Hier dieje, mit dem Schnupftabaf- 
finger unter der Naje, gleicht völlig der Mad. ©., 
ıs die wir heute Abend jehen werden; diefe, mit der 
Kate, jieht beinahe aus wie meine Großtante; die 
mit dem Knaul hat was von unferer alten Pub 
maderin. Es findet fi wohl zu jeder diejer häß— 
lien Figuren irgend ein Original, nicht weniger zu 
0 den Männern. Einen ſolchen gebücten Magiſter hab’ 
ic irgendtvo gejehen und eine Art von ſolchem Zwirn- 
halter auch. Sie find recht luſtig diefe Küpferchen 
und beſonders hübſch geftochen. 
Wie können Sie, verjegte ruhig Amalia, die einen 
» falten Blid auf die Bilder warf und ihn fogleich 
wieder abtwendete, hier beftimmte Ähnlichkeiten auf- 
juden! Das Häßliche gleiht dem Häßlichen, fo 
wie dad Schöne dem Schönen; von jenem wendet 
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fih unſer Geift ab, zu diefem wird er hinge- 
zogen. 

Sinklair. Aber Phantafte und Wih finden mehr 
ihre Rechnung, ſich mit dem Häßlichen zu beichäftigen 
al3 mit dem Schönen. Aus dem Häßlichen läßt ſich 
viel machen, aus dem Schönen nichts. 

Uber diefed macht uns zu etiwas, jenes vernichtet 
uns! jagte Armidoro, der im Fenſter geſtanden und 
von weiten zugehört hatte. Er ging, ohne ſich dem 
Tiſche zu nähern, in das anftoßende Kabinett. 

Alle Elubgejelichaften haben ihre Epochen. Das 
Intereſſe der Gejellichaft an einander, das gute Ver— 
hältni der Perſonen zu einander, ift fteigend und 
fallend. Unſer Club hat diefen Sommer gerade feine 
Ihöne Zeit. Die Mitglieder find meiſt gebildete, 
wenigſtens mäßige und leidliche Menichen, fie ſchätzen 
techjeljeitig ihren Werth und laſſen den Unwerth ftill 
auf jich beruhen. Jeder findet feine Unterhaltung und 
da3 allgemeine Geſpräch ift oft von der Art, daß man 
gern dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, 
der erjt in Handels-, dann in politifchen Gejchäften 
viel gereij’t hatte, angenehmen Umgangs, do in 
größerer Gejellichaft metjt nur ein willlommener Lom— 
brejpieler; jeine rau, liebenswürdig, eine gute treue 
Gattin, die ganz das Vertrauen ihre Mannes genoß. 
Sie fühlte ſich glücklich daß ſie ungehindert eine 
lebhafte Sinnlichkeit heiter beſchäftigen durfte. Einen 
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Hausfreund konnte fie nicht entbehren, und Luftbarkeit 
und Zerftreuungen gaben ihr allein die Federkraft zu 
häuslichen Tugenden. 
Wir behandeln unjere Lejer als Fremde, ala Club— 
s gäfte, die wir vertraulich gern, in der Geſchwindigkeit, 
mit der Gejellihaft befannt machen möchten. Der 
Dichter ſoll uns jeine Perſonen in ihren Handlungen 
darftellen, der Gefprächichreiber darf jich ja wohl kürzer 
fafjen und ſich und jeinen Lejern durch eine allge- 
ı» meine Schilderung geſchwind über die Erpofition weg— 
helfen. 
Seyton trat zu dem Tiſche und jah die Bilder an. 
Hier entjteht, jagte Henriette, ein Streit für und 
gegen Baricatur. Zu welcher Seite wollen Sie fid) 
is ſchlagen? ch erkläre mich dafür und frage: Hat nicht 
jede3 Zerrbild etwas unmiderftehlich Anziehendes ? 
Amalia. Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie 
über einen Abtwejenden hergeht, etwas unglaublich 
Reizendes? 
2» Henriette Macht ein ſolches Bild nicht einen 
unauslöſchlichen Eindrud? 
Amalia. Das iſt's warum ich fie verabichene. 
Iſt nicht der unauslöjchliche Eindruck jedes Ekelhaften 
eben dad, was uns in der Welt fo oft verfolgt, 
» und manche gute Speife verdirbt und manden guten 
Trunf vergällt ? 
Henriette. Nun jo reden Sie do, Seyton. 
Seyton. Ich würde zu einem Vergleich rathen. 
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Warum jollen Bilder beſſer jein als wir ſelbſt? Unſer 
Geiſt Scheint auch zwei Seiten zu haben, die ohne ein- 
ander nicht beftehen können. Licht und Finfterniß, Gutes 
und Böjes, Hohes und Tiefes, Edles und Niedriges 
und noch jo viel’ andere Gegenſätze jcheinen, nur in 
veränderten ‘Portionen, die Ingredienzien der menſch— 
lien Natur zu jein, und wie fann ich einem Mahler 
verdenfen, wenn er einen Engel weiß, licht und ſchön 
gemahlt hat, daß ihm einfällt einen Teufel ſchwarz, 
finfter und häßlich zu mahlen ? 

Amalia. Dagegen wäre nichts zu jagen, wenn 
nur nicht die Freunde der Verhäßlichungskunſt auch 
das in ihr Gebiet zögen, was befjern Regionen an— 
gehört. 

Seyton. Darin handeln fie, dünkt mid), ganz 
vecht. Ziehen doc die Freunde der Verſchönerungs— 
unit auch zu fi hinüber was ihnen kaum ange- 
hören kann. 

Amalia. Und doc werde ich den Berzerrern 
niemals verzeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher 
Mentchen fo ſchändlich entjtellen. Ich mag es machen 
wie ih will, jo muß ich mir den großen Pitt als 
einen ftumpfnäfigen Bejenftiel, und den in jo manchem 
Betracht Ichäßenswerthen Fox als ein vollgejadtes 
Schwein denten. 

Henriette. Das ift was ich jagte. Alle ſolche 
Fratzenbilder drüden fih unauslöfhli ein und ich 
läugne nicht, daß ih mir manchmal in Gedanfen 
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damit einen Spaß made, diefe Geipenfter aufrufe, 
und fie noch jchlimmer verzerre. 
Sinklair. Laſſen Sie fi doch, meine Damen, 
aus diejem allgemeinen Streit zur Betrachtung unferer 
s armen Blättchen wieder herunter. 
Seyton. ch jehe, hier ift die Hunde-Liebhaberei 
nicht zum erfreulichiten dargeftellt. 
Amalia. Dad mag hingehen, denn mir find 
diefe Thiere beſonders zumider. 
» Sinklair. Erſt gegen die Zerrbilder, dann gegen 
die Hunde. 
Amalia. Warum nicht? find doch Thiere nur 
Zerrbilder des Menſchen. 
Seyton. Sie erinnern ſich wohl, was ein Reifen- 
ıs der don der Stadt Grätz erzählt: daß er darin fo 
viele Hunde und fo viele ftumme, halb alberne Men— 
Ichen gefunden habe. Sollte es nicht möglich jein, 
daß der habituelle Anbli von bellenden unvernünf- 
tigen Thieren auf die menſchliche Generation einigen 
2» Einfluß haben könnte ? 
Sinklair, Eine Ableitung unferer Leidenschaften 
und Neigungen ift der Umgang mit Thieren gewiß. 
Amalia. Und wenn die Vernunft, nad) dem 
gemeinen deutjchen Ausdrud, manchmal ftill ftehen 
» kann, jo fteht fie gewiß in Gegenwart der Hunde 
still. 
Sinklair. Glüdliher Weiſe haben wir in der 
Geſellſchaft niemand, der einen Hund begünftigte, al3 
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Mad. Seyton. Sie liebt ihr artiges Windipiel be- 
ſonders. 

Seyton. Und dieſes Geſchöpf muß beſonders mir, 
dem Gemahl, ſehr lieb und wichtig ſein. 

Mad. Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit 
aufgehobenem Finger. 

Seyton. Es beweiſ't was Sie vorhin ſagten, 
Sinklair, daß ſolche Geſchöpfe die Neigungen ab— 
leiten. Darf ich, liebes Kind, (ſo rief er ſeiner Frau 
zu) nicht unſere Geſchichte erzählen? Sie macht uns 
beiden keine Schande. 

Mad. Seyton gab durch einen freundlichen Wink 
ihre Einwilligung zu erkennen und er fing an zu er— 
zählen: Wir beide liebten uns, und hatten uns vor— 
genommen einander zu heirathen, ehe als wir die 
Möglichkeit eines Etabliffement3 vorausfahen. End: 
lich zeigte fich eine fichere Hoffnung; allein ich mußte 
noch eine Reife vornehmen, die mich länger, als ich 
wünjchte, aufzuhalten drohte. Bei meiner Abreife ließ 
ic ihr mein Windfpiel zurüd. E3 war font mit mir 
zu ihr gefommen, mit mir weggegangen, mandmal 
auch geblieben. Nun gehörte e8 ihr, war ein munterer 
Sejellichafter und deutete auf meine Miederkunft. 
Zu Haufe galt das Thier ftatt einer Unterhaltung, 
auf den Promenaden, two wir fo oft zufammen 
ipaziert hatten, ſchien das Geſchöpf mich aufzufuchen 
und, wenn ed aus den Büjchen ſprang, mich anzu— 
kündigen. So täufchte ſich meine liebe Meta eine 
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Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis 
endlich, gerade zu der Zeit da ich wiederzukommen 
hoffte, meine Abweſenheit ſich doppelt zu verlängern 
drohte und das arme Geſchöpf mit Tode abging. 

5 Mad. Seyton. Nun, liebes Männden, hübſch 
redlich, artig und vernünftig erzählt. 

Seyton. Es jteht dir frei, mein Kind, mid) zu 
controlliven. Meiner Freundin ſchien ihre Wohnung 
leer, der Spaziergang uninterejjant, der Hund, der 

ıo fonjt neben ihr lag, wenn jie an mich jchrieb, war 
ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evangelijten, 
nothwendig geworden, die Briefe wollten nicht mehr 
fließen. Zufällig fand fi) ein junger Mann, der 
den Pla des vierfüßigen Gejellichafter® zu Haufe 

ıs und auf den Promenaden übernehmen wollte. Genug, 
man mag jo billig denfen al3 man till, die Sache 
ſtand gefährlich. 

Mad. Seyton. Ich muß di nur gewähren 
lajjen. Eine wahre Geſchichte ift ohne Eraggeration 

20 jelten erzählenswerth. 

Seyton. Ein beiderfeitiger Freund, den wir ala 
jtilen Menſchenkenner und Herzenslenker zu ſchätzen 
wußten, war zurüdgeblieben, bejuchte fie manchmal, 
und Hatte die Veränderung gemerkt. Er beobachtete 

» da3 gute Kind im Stillen und kam eines Tages mit 
einem Windipiel in’3 Zimmer, das dem erjten völlig 
glich. Die artige und herzliche Anrede, womit der 
Freund fein Gejchent begleitete, die unerwartete Er: 
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icheinung eines aus dem Grabe gleihlam auferitan- 
denen Günftlings, der ftille Vorwurf, den ſich ihr 
empfängliches Herz bei diefem Anblid machte, führten 
mein Bild auf einmal lebhaft wieder heran; der junge 
menjchliche Stellvertreter wurde auf eine gute Weife 
entfernt, und der neue Günftling blieb ein fteter Be— 
gleiter. Als ich nach meiner Wiederfunft meine Ge- 
liebte wieder in meine Arme jchloß, hielt ich das Ge- 
ihöpf noch für das alte und verwunderte mich nicht 
wenig, al3 e3 mich, wie einen Fremden, heftig anbellte. 
Die modernen Hunde müfjen fein jo gutes Gedächtniß 
haben als die antiken! vief ih aus, Ulyß wurde nad) 
jo langen Jahren von dem ſeinigen wieder erkannt, 
und diefer hier konnte mich in jo kurzer Zeit vergeijen 
lernen. Und doch hat er deine Penelope auf eine ſon— 
derbare Weiſe bewacht! verjekte fie, indem fie mir 
verſprach das Räthſel aufzulöjen. Das geichah auch 
bald, denn ein Heiteres Vertrauen hat von jeher das 
Glück unjerer Verbindung gemacht. 

Mad. Seyton. Mit diejer Gejchichte mag's jo 
beivenden. Wenn dir’3 recht ift, jo gehe ich noch eine 
Stunde jpazieren; denn du wirft di nun doch an 
den Lombretiſch ſetzen. 

Er nickte ihr ſein Ja zu; ſie nahm den Arm ihres 
Hausfreundes an und ging nach der Thür. Liebes 
Kind, nimm doch den Hund mit! rief er ihr nach. 
Die ganze Geſellſchaft lächelte, und er mußte mitlächeln, 
als er es gewahr ward, wie dieſes abſichtloſe Wort 
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jo artig paßte, und jedermann darüber eine Kleine 
ſtille Schadenfreude empfand. 

Sinklair. Sie haben von einem Hunde erzählt, 
der glüdlicher Weile eine Verbindung befeftigte; ich 
fann bon einem andern jagen, deſſen Einfluß zerftörend 
twar. Auch ich liebte, auch ich verreij’te, auch ich lieh 
eine Freundin zurüd. Nur mit dem Unterjchied, daß 
ihr mein Wunfch fie zu befiten noch unbekannt var. 
Endlich kehrte ich zurück. Die vielen Gegenftände, die 
ich gejehen hatte, lebten immerfort vor meiner Ein- 
bildungskraft, ich mochte gern, wie Rückkehrende pflegen, 
erzählen, ich Hoffte auf die bejondere Theilnahme 
meiner Freundin. Bor allen andern Menſchen wollte 
id ihr meine Erfahrungen und meine Vergnügungen 
mittheilen. Aber ich fand fie jehr lebhaft mit einem 
Hunde beichäftigt. That fie e8 aus Geift de3 Wider: 
ſpruchs, der manchmal das jchöne Gejchlecht bejeelt, 
oder war es ein unglüdlicher Zufall: genug, die lieben3- 
würdigen Gigenjchaften de3 Thiers, die artige Unter: 
haltung mit demjelben, die Anhänglichkeit, der Zeit: 


‚ vertreib, kurz was alles dazu gehören mag, waren 
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da3 einzige Geipräd, womit fie einen Menjchen unter- 
hielt, der feit Jahr und Tag eine weit’ und breite 
Melt in fih aufgenommen hatte. ch jtockte, ich ver— 
ftummte, ich erzählte jo manches andern, was ich ab- 
weſend ihr immer gewidmet hatte, ich fühlte ein Miß— 
behagen, ich entfernte mich, ich hatte Unrecht und ward 
noch unbehaglicher. Genug, von der Zeit an ward 
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unfer Berhältniß immer kälter, und wenn es ſich zuleßt 
gar zerihlug, jo muß ich, wenigſtens in meinem Herzen, 
die erfte Schuld jenem Hunde beimefjen. 

Armidoro, der aus dem Kabinett twieder zur Ge: 
jellichaft getreten war, jagte, nachdem er diefe Geichichte 
vernommen: Es würde gewiß eine merkfwürdige Samm- 
[ung geben, wenn man den Einfluß, den die gejelligen 
Thiere auf den Menſchen ausüben, in Geihichten dar— 
jtellen wollte. In Erwartung, daß ‘einst eine ſolche 
Sammlung gebildet werde, will ich erzählen, wie ein 
Hündchen zu einem tragischen Abenteuer Anlaß gab. 

Ferrand und Gardanp, zwei Edelleute, hatten von 
Augend auf in einem freundichaftlichen Verhältnik 
gelebt. Pagen an Einem Hofe, Officiere bei Einem 
Regimente, hatten fie gar manches Abenteuer zufammen 
bejtanden, und fi) aus dem Grunde fennen gelernt. 
Cardano Hatte Glück bei den Weibern, Ferrand im 
Spiel. Jener nutzte das feine mit Leichtfinn und 
Übermuth, diefer mit Bedacht und Anhaltjamteit. 

Zufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem 
Moment, al3 ein genaues Verhältniß abbrad), einen 
kleinen ſchönen Löwenhund; er ſchaffte fich einen neuen 
und schenkte diefen einer andern, eben da er fie zu 
meiden gedachte, und von der Zeit an ward es Vorſatz, 
einer jeden Geliebten zum Abichied ein ſolches Hünd— 
chen zu binterlaffen. Ferrand wußte um dieſe Poſſe, 
ohne daß er jemal3 beionder® aufmerkſam darauf 
geivefen wäre. 
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Beide Freunde wurden eine lange Zeit getrennt 
und fanden fich exit wieder zufammen, al3 Ferrand 
verheiratet war und auf feinen Gütern lebte. Car— 
dano brachte einige Zeit theils bei ihm, theil3 in der 

s Nahbarichaft zu, und war auf diefe Weile über ein 
Jahr in einer Gegend geblieben, in der ex viel Freunde 
und Verwandte Hatte. 

Einit ſieht Yerrand bei feiner Frau ein allerliebftes 
Löwenhündchen, er nimmt es auf, es gefällt ihm be- 

10 Jonders, er lobt, er ftreichelt 8, und natürlich” kommt 
er auf die Trage, twoher fie das jchöne Thier erhalten 
habe? Bon Gardano, war die Antwort. Auf ein- 
mal bemädtigt ſich die Erinnerung voriger Zeiten 
und Begebenheiten, das Andenken de3 Frechen Kenn— 

ıs Zeichens, womit Cardano feinen Wankelmuth zu be: 
gleiten pflegte, der Sinne de3 beleidigten Ehemanns, 
er Fällt in Wuth, er wirft das artige Thier unmittel- 
bar aus jeinen Lieblofungen mit Gewalt gegen die 
Erde, verläßt das fchreiende Thier und die erjchrodene 

3» Frau. Ein Zweikampf und mandherlei unangenehme 
Folgen, zwar feine Scheidung, aber eine ftille Über- 
einkunft ſich abzufondern, und ein zerrüttetes Haus— 
weſen machen den Beichluß diejer Geſchichte. 

Nicht ganz war dieſe Erzählung geendiget, ala 

» Eulalie in die Gejelichaft trat — ein Frauenzimmer, 
überall erwünjcht wo fie hinfam, eine der jchönften 
Zierden dieſes Clubs, ein gebildeter Geift und eine 
glückliche Schriftitellerin. 
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Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit ſich 
ein geſchickter Künftler an dem fchönen Gejchlechte 
verfündigt, und fie ward aufgefordert jich ihrer beſſern 
Schweſtern anzunehmen. 

Wahrſcheinlich, jagte Amalia, wird nun auch eine 
Auslegung diejer liebenswürdigen Bilder den Almanad) 
zieren! Wahrfcheinlich wird e8 dem einen oder dem 
andern Schriftfteller nicht an Wit gebrechen, um das 
in Worten noch recht aufzudröfeln, was der bildende 
Künftler hier in Darftellungen zufammengewoben hat. 

Sinklair, als Freund des Herausgebers, konnte 
weder die Bilder ganz fallen laſſen, noch konnte er 
läugnen, daß hier und da eine Erklärung nöthig ſei, 
ja, daß ein Zerrbild ohne Erklärung gar nicht be- 
jtehen könne und erſt dadurch gleichſam belebt werden 
müſſe. Wie jehr fi) auch der bildende Künſtler be- 
müht Wit zu zeigen, jo ift er doch niemals dabei auf 
feinem Feld. Ein Zerrbild ohne Inſchriften, ohne 
Erflärung ift gewifjermaßen ftumm, e3 wird erft etwas 
durch die Sprache. 

Amalia. So laſſen Sie denn auch dieſes Fleine 
Bild Hier durch die Sprache etwas werden! Ein Frauen 
zimmer ift in einem Lehnjefjel eingeichlafen, wie e3 
jcheint über dem Schreiben; ein anderes, das dabei 
fteht, reicht ihr eine Doſe, oder fonft ein Gefäß hin, 
und weint. Wa3 joll das voritellen? 

Sinklair. So fol ih aljo doch den Erklärer 
machen, obgleich die Damen weder gegen die Zerrbilder 
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noch gegen ihre Erflärer gut gefinnt zu fein jcheinen ? 
Hier joll, wie man mir jagte, eine Schriftftellerin vor- 
geftellt jein, welche Nachts zu jchreiben pflegte, fich von 
ihrem Kammermädchen das Dintenfaß halten ließ und 
s dag gute Kind zwang in diefer Stellung zu verharren, 
wenn auch jelbjt der Schlaf ihre Gebieterin über- 
wältigt und diejen Dienft unnütz gemacht hatte. Die 
Dame wollte beim Erwachen den Faden ihrer Ge— 
danken und Borftellungen, jo wie Feder und Dinte 
ıo Jogleich wieder finden. 

Arbon, ein denfender Künſtler, der mit Eulalien 
gefommen war, machte der Darftellung, wie fie das 
Blatt zeigte, den Krieg Wenn man, jo ſagte er, ja 
diefe Begebenheit, oder wie man e3 nennen will, dar— 

is Stellen wollte, jo mußte man jich anders dabei benehmen. 

Henriette. Nun lafjen Ste und das Bild ge— 
ſchwind auf’3 neue componiren. 

Arbon. Laſſen Sie uns vorher den Gegenjtand 
genau betrachten. Daß jemand fi) bei'm Schreiben 

0 das Dintenfaß halten läßt, ift ganz natürlich, wenn 
die Umftände von der Art find, daß er es nirgends 
binjegen kann. So hielt Brantome’3 Großmutter der 
Königin von Navarra das Dintenfaß, wenn dieje, in 
ihrer Sänfte fiend, die Geſchichten aufichrieb die wir 

3 noch mit jo vielem Vergnügen lejen. Daß jemand, 
der im Bette fchreibt, fi das Dintenfaß Halten läßt, 
ift abermals der Sache gemäß. Genug, ſchöne Henriette, 


die Sie fo gern fragen und rathen, was mußte der 
19* 
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Künftler vor allen Dingen thun, wenn er diefen Gegen- 
ftand behandeln wollte ? 

Henriette. Er mußte den Tiſch verbannen, er 
mußte die Schlafende jo fegen, daß in ihrer Nähe ſich 
nicht3 befand wo das Dintenfaß ſtehen Eonnte. 

Arbon, Gut! Ich Hätte fie in einem der gepol- 
fterten Lehnſeſſel vorgeftellt, die man, wenn ich nicht 
irre, ſonſt Bergeren nannte, und zwar neben einem 
Kamin, jo daß man fie von vorn gejehen hätte. Es 
twird fupponirt, daß fie auf dem Knie gejchrieben habe; 
denn gewöhnlich, wer andern das Unbequeme zumutbet, 


macht ſich's fjelbft unbequem. Das Papier entfinkt dem 


Schooje, die Feder der Hand und ein hübjches Mäd- 
chen fteht daneben und hält verdrießlich dad Dintenfaß. 

Henriette. Ganz recht! Denn bier haben wir 
Ihon ein Dintenfaß auf dem Tiſche. Daher weiß man 
auch nicht, wad man aus dem Gefäh in der Hand des 
Mädchens machen fol. Warum fie nun gar Thränen 
abzuwiſchen jcheint, läßt ſich bei einer jo gleichgültigen 
Handlung nicht denken. 

Sinklair. Ich entichuldige den Künſtler. Hier 
hat gr dem Erflärer Raum gelafjen. 

Arbon. Der denn aud) wahricheinlih an den 
beiden Männern ohne Kopf, die an der Wand hängen, 
jeinen Wiß üben joll. Mich dünkt, man fieht gerade 
in diefem Falle, auf welche Abwege man geräth, wenn 
man Künſte vermijcht, die nicht zuſammen gehören. 
Wüßte man nidht3 von erklärten Kupferftichen, jo 
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machte man feine, die einer Erklärung bedürfen. Ich 
habe fogar nichts dagegen, daß der bildende Künſtler 
witzige Darftellungen verſuche, ob ich fie gleich für 
äußert ſchwer halte; aber auch alsdann bemühe er 
fich fein Bild jelbitjtändig zu machen. Ich will ihm 
Snichriften und Zettel aus dem Munde feiner Ber: 
jonen erlauben, nur jehe er zu, fein eigner Commen- 
tator zu werden. 

Sinklair Wenn Sie ein witziges Bild zugeben, 
jo werden Sie doch eingejtehen, daß es nıtr für den 
Unterrichteten, nur für den, der Umftände und Ver— 
hältniffe kennt, unterhaltend und reizend fein Tann; 
warum jollen wir aljo dem Gommentator nicht danken, 
der und in den Stand ſetzt, da3 geiftreiche Spiel zu 
verjtehen, da3 vor uns aufgeführt wird? 

Arbon. Ich habe nichts gegen die Erklärung 
des Bildes da3 ich nicht ſelbſt erklärt; nur müßte 
fie jo kurz und jchlicht jein als möglich. Jeder Witz 
ift nur für den Unterrichteten, jedes witzige Werk wird 
20 deßhalb nicht von allen verjtanden; was von diejer 
Art aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, 
fönnen wir faum entziffern. Gut! man mache Noten 
dazu, wie zu Rabelai3 oder Hudibra3 ; aber was würde 
man zu einem Schriftteller jagen, der über ein witziges 
Werk ein witziges Werk fchreiben wollte? Der Wiß 
läuft ſchon bei jeinem Urſprunge in Gefahr zu witzeln, 
im zweiten und dritten Glied wird er noch jchlimmer 
außarten. 
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Sinklair. Wie jehr wünjchte ich, daß wir, an— 
ftatt ung hier zu ftreiten, unjerm Freunde, dem Her: 
ausgeber, zu Hülfe kämen, der zu diefen Bildern num 
einmal eine Erklärung wünſcht, wie fie hergebradht, 
twie fie beliebt ift. 

AUrmidoro (indem er aus dem Kabinett fommt). ch 
höre, noch immer beichäftigen diefe getadelten Bilder 
die Geſellſchaft; wären fie angenehm, ich wette fie 
wären jchon längft bei Seite gelegt. 

Amalia. Jh ftimme darauf, daß es ſogleich 
geichehe und zivar für immer. Dem Herausgeber muß 
aufgelegt werden, keinen Gebrauch davon zu machen. 
Ein Dutzend und mehr häßliche, hafienswerthe Weiber! 
in einem Damenkalender! begreift der Mann nicht, 
daß er feine ganze Unternehmung zu ruiniven auf dem 
Wege ift? Welcher Liebhaber twird es wagen jeiner 
Schönen, welcher Gatte feiner Frau, ja welcher Vater 
jeiner Tochter einen ſolchen Almanach zu verehren, in 
welchem fie bei'm erjten Auffchlagen Schon mit Wider: 
willen erblict was fie nicht ift und was ſie nicht 
jein ſoll? 

Armidoro. Ich will einen Borichlag zur Güte 
thun: Diefe Darftellungen des Verabſcheuungswerthen 
find nicht die erften, die wir in zierlichen Almanachen 
finden ; unſer waderer Chodowiedi hat Schon mande 
Scenen der Unnatur, der Verderbniß, der Barbarei 
und des Abgefhmads in jo Kleinen Monatskupfern 
trefflich dargeftellt ; allein was that er? er jtellte dem 
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Haſſenswerthen ſogleich das Liebenswürdige entgegen 
— Sceneneiner gefunden Natur, die fich ruhig entwickelt, 
einer zweckmäßigen Bildung, eines treuen Ausdauerns, 
eines gefühlten Strebens nad) Werth und Schönheit. 
Laſſen Sie una mehr thun ala der Herausgeber wünscht, 
indem wir das Entgegengejeßte thun. Hat der bildende 
Künftler diegmal die Schattenjeite gewählt, jo trete 
der Schriftiteller, oder, wenn ich meine Wünfche aus- 
Iprechen darf, die Schriftitellerin auf die Kichtfeite, 
und jo fann ein Ganzes werden. Ich will nicht länger 
zaudern, Eulalie, mit diefen Vorſchlägen meine Wünſche 
laut werden zu laffen. Übernehmen Sie die Scil- 
derung guter Frauen. Schaffen Sie Gegenbilder zu 
diefen Kupfern; und gebrauchen Sie den Zauber Ihrer 
Feder, nicht dieſe Kleinen Blätter zu erklären, jondern 
zu bernichten. 

Sinklair. Thun Sie e8, Eulalie! erzeigen Sie 
una den Gefallen, veriprechen Sie geſchwind. 

Eulalie. Schriftiteller veriprechen nur gar zu leicht, 
weil jte hoffen, dasjenige leiften zu können, was fie 
vermögen. Gigene Erfahrung hat mid) bedäcdhtig ge= 
macht. Aber auch wenn ich im diejer kurzen Zeit jo 
viel Muße vor mir jähe, würde ich doch Bedenken 
finden, einen ſolchen Auftrag zu übernehmen. Was 
zu unjern Gunften zu jagen ift, muß eigentlich ein 
Mann jagen, ein junger, feuriger, liebender Mann. 
Das Günjtige vorzutragen gehört Enthufiasmus, und 
wer hat Enthufiasmus für fein eigen Gejchlecht? 
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Armidoro. Einſicht, Gerechtigkeit, Zartheit der 
Behandlung wären mir in diefem alle noch will- 
kommner. 

Sinklair. Und von wem möchte man lieber über 
gute Frauen etwas hören, als von der Verfaſſerin, 
die ſich in dem Mährchen, das uns geſtern ſo ſehr ent— 
zückte, ſo unvergleichlich bewieſen hat? 

Eulalie. Das Mährchen iſt nicht von mir! 

Sinklair. Nicht von Ihnen? 

Armidoro. Das kann ich bezeugen. 

Sinklair. Doch von einem Frauenzimmer. 

Eulalie. Von einer Freundin. 

Sinklair. So gibt es denn zwei Eulalien? 

Eulalie. Wer weiß wie viel' und beſſ're. 

Armidoro. Mögen Sie der Geſellſchaft erzählen, 
was Sie mir vertrauten? Jedermann wird mit Ver— 
wunderung hören, auf welche ſonderbare Weiſe dieſe 
angenehme Production entſtanden iſt. 

Eulalie. Ein Frauenzimmer, das ich auf einer 
Reiſe ſchätzen und kennen lernte, fand ſich in ſonder— 
bare Lagen verſetzt, die zu erzählen allzu weitläufig 
ſein würde. Ein junger Mann, der viel für ſie gethan 
hatte, und ihr zuletzt ſeine Hand anbot, gewann ihre 
ganze Neigung, überraſchte ihre Vorſicht und ſie ge— 
währte, vor der ehelichen Verbindung, ihm die Rechte 
eines Gemahls. Neue Ereignifje nöthigten den Bräuti— 
gam fich zu entfernen und fie jah, in einer einſamen 
ländlichen Wohnung, nicht ohne Sorgen und Unruhe, 
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dem Glüde Mutter zu werden entgegen. Sie war 
gewohnt mir täglich zu jchreiben, mich von allen Vor: 
fällen zu benadrichtigen. Nun waren feine Vorfälle 
mehr zu befürchten, fie brauchte nur Geduld; aber ich 
bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was ge= 
Ichehen war und gejchehen fonnte, in einem unruhigen 
Gemüth hin und wider warf. Jch entihloß mich, fie 
in einem ernfthaften Briefe auf ihre Pflicht gegen ſich 
jelbft und gegen das Geſchöpf zu teilen, dem fie jeßt 
durch Heiterkeit des Geijtes, zum Anfang feines Da— 
jeins, eine günstige Nahrung zu bereiten ſchuldig var. 
Ich munterte fie auf fich zu faſſen, und zufällig jendete 
ih ihr einige Bände Mährchen, die fie zu leſen ge= 
wünſcht Hatte. Ihr Vorſatz, fi) von den kummer— 
vollen Gedanken loszureißen, und diefe phantaſtiſchen 
Productionen trafen auf eine jonderbare Weife zu— 
jammen. Da fie da3 Nachdenken über ihr Schidjal 
nicht ganz loswerden konnte, jo Kleidete fie nunmehr 
alles was fie in der Vergangenheit betrübt hatte, 
was ihr in der Zukunft furchtbar vorfam, in aben- 
teuerliche Geftalten. Was ihr und den Ihrigen be- 
gegnet war, Neigung, Leidenſchaften und VBerirrungen, 
dad lieblich ſorgliche Muttergefühl, in einem jo 
bedenklichen Zuftande, alles verkörperte jich in körper— 
ofen Geftalten, die in einer bunten Weihe jelt- 
famer Erſcheinungen vorbeizogen. So brachte fie den 
Tag, ja einen Theil der Nacht mit der Feder in der 
Hand zu. 
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Amalia. Wobei fie fi wohl ſchwerlich das 
Dintenfaß halten ließ. 

Eulalie. Und jo entitand die jeltfamfte Folge 
von Briefen, die ich jemals erhalten habe. Alles war 
bildlich, mwunderlih und mährdenhaft. Keine eigent- 
lihe Nachricht erhielt ich mehr von ihr, jo daß mir 
mandmal für ihren Kopf bange ward. Alle ihre 
Zuftände, ihre Entbindung, die nächte Neigung zum 
Säugling, Freude, Hoffnung und Furt der Mutter, 
waren Begebenheiten einer andern Welt, aus der fie 
nur durch die Ankunft ihres Bräutigams zurüdgezogen 
wurde. An ihrem Hochzeittage Schloß fie das Mährchen, 
das, bis auf weniges, ganz aus ihrer Feder fam, wie 
Sie es geftern gehört haben, und das eben den eignen 
Reiz durch die wunderliche und einzige Lage erhält in 
der es hervorgebracht wurde. 

Die Geſellſchaft Eonnte ihre Verwunderung über 
dieſe Geichichte nicht genug bezeigen, jo daß Seyton, 
der feinen Pla am Lombretiiche eben einem andern 
überlafjen hatte, herbeitrat und ſich nad) dem Inhalte 
de3 Geſprächs erkfundigte Man fagte ihm kurz: e3 
jet die Rede von einem Mähren, das aus täglichen 
phantaſtiſchen Gonfejfionen eines kränkelnden Gemüthes, 
doch gewilfermaßen vorſätzlich entjtanden jei. 

Eigentlich, jagte er, iſt e8 Schade, dad, joviel ich 
weiß, die Tagebücher abgelommen find. Vor zwanzig 
Jahren waren fie ftärker in der Mode, und manches 
gute Kind glaubte wirklich einen Schatz zu befiten, 
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wenn e3 jeine Gemüthszuftände täglich zu Papiere ge- 
bracht hatte. Ich erinnere mich einer liebenswürdigen 
Perſon, der eine ſolche Gewohnheit bald zum Unglück 
ausgeichlagen wäre. Eine Gouvernante hatte fie in 
früher Jugend an ein folches tägliches Ichriftliches 
Bekenntniß gewöhnt, und e3 war ihr zulebt faſt zum 
unentbehrlichen Geihäft geworden. Sie verfäumte «3 
nicht al3 erwachlenes Frauenzimmer, fie nahm die 
Gewohnheit mit in den Ehejtand hinüber. Solche 
Papiere hielt fie nicht jonderlich geheim und Hatte es 
auch nicht Urſache, ſie las manchmal Freundinnen, 
manchmal ihrem Manne Stellen daraus vor. Das 
Ganze verlangte niemand zu jehen. 

Die Zeit verging, und e3 fam auch die Reihe an 
fie, einen Hausfreund zu befigen. 

Mit eben der Pünctlichkeit, mit der jie ſonſt ihrem 
Papiere täglich) gebeichtet hatte, jehte fie auch die 
Geichichte diefes neuen Verhältniſſes Fort. Von der 
eriten Regung, durch eine wachſende Neigung, bis 
zum Unentbehrlichen der Gewohnheit, war der ganze 
Lebenslauf diejer Leidenſchaft getreulich aufgezeichnet 
und gereihte dem Manne zur jonderbaren Yectüre, 
al3 er einmal zufällig über den Screibtiih kam 
und, ohne Argwohn und Abjicht, eine aufgejichlagne 


s Seite de3 Tagebuchs herunterlas. Man begreift, daß 


ex fi) die Zeit nahm, vor- und rückwärts zu lejen; 
da er denn zuleßt noch ziemlich getröftet von dan— 
nen ſchied, weil er jah, daß es gerade nod) Zeit war 
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auf eine geſchickte Weife den gefährlichen Gaft zu ent— 
fernen. 

Henriette Es follte doch, nad) dem Wunjche 
meines Freundes, die Rede von guten Weibern fein, 
und ehe man ſich's verfieht, wird wieder von ſolchen 
geiprochen, die wenigſtens nicht die beften find. 

Seyton. Warum denn immer böj’ oder qut! 
Müſſen wir nicht mit uns jelbit, jo wie mit andern 
borlieb nehmen, wie die Natur una hat hervorbringen 
mögen und wie fich jeder allenfalls durch eine mögliche 
Bildung beffer zieht? 

Armidoro. Ich glaube es würde angenehm und 
nit unnüß fein, wenn man Geſchichten von der Art, 
wie fie bisher erzählt tworden und deren und manche 
im Leben vorkommen, aufjehte und ſammelte. Leiſe 
Züge, die den Menſchen bezeichnen, ohne daß gerade 
merkwürdige Begebenheiten daraus entſpringen, find 
recht gut des Aufbehaltens werth. Der Romanſchreiber 
fann fie nicht brauchen, denn fie haben zu wenig Be— 
deutendes, der Anekdotenſammler auch nicht, denn fie 
haben nichts Witziges und regen den Geift nicht auf; 
nur derjenige, der, im ruhigen Anſchauen, die Menjch- 
heit gerne faßt, wird dergleichen Züge willlommen 
aufnehmen. 

Sinklair. Fürwahr! wenn wir früher an ein 
jo Löbliches Werk gedacht hätten, jo würden wir unferm 
Freunde, dem Herausgeber de3 Damenkalenders, gleich 
an Hand gehen können und ein Dubend Geſchichten, 
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wo nit don vortrefflicden, doch gewiß von guten 
Frauen ausjuchen können, um dieje böjen Weiber zu 
balanciren. 

Amalia. Beſonders wünfchte ich, daß man ſolche 

s Fülle zufammentrüge da eine rau dad Haus innen 
erhält, wo nicht gar erichafft. Um jo mehr al3 auch 
hier der Künſtler eine theure (koſtſpielige) Gattin, zum 
Nachtheil unſers Geſchlechts, aufgejtellt hat. 

Seyton. Ich kann Ihnen gleich, ſchöne Amalia, 

ıo mit einem ſolchen Falle aufwarten. 

Amalia. Laſſen Sie hören! Nur daß es Ihnen 
nicht geht wie den Männern gewöhnlich, wenn ſie die 
Frauen loben wollen, ſie gehen vom Lob aus und 
hören mit Tadel auf. 

iß Seyhyton. Dießmal wenigſtens brauche ich Die 
Umkehrung meiner Abſicht, durch einen böſen Geiſt, 
nicht zu fürchten. 

Ein junger Landmann pachtete einen anſehnlichen 
Gaſthof, der ſehr gut gelegen war. Von den Eigen— 

20 ſchaften, die zu einem Wirthe gehören, beſaß er vor— 
züglich die Behaglichkeit, und weil es ihm von Jugend 
auf in den Trinkſtuben wohl geweſen war, mochte er 
wohl hauptſächlich ein Metier ergriffen haben, das 
ihn nöthigte den größten Theil des Tages darin zu— 

3 zubringen. Er war jorglos ohne Liederlichkeit, und 
jein Behagen breitete ſich über alle Gäfte aus, die 
ſich bald häufig bei ihm verfammelten. 

Er hatte eine junge Perſon geheirathet, eine ftille 
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leidliche Natur. Sie verfah ihre Geichäfte gut und 
pünctlid, fie hing an ihrem Hausweſen, fie liebte 
ihren Dann; doch mußte fie ihn bei fih im Stillen 
tadeln, daß er mit dem Gelde nicht jorgfältig genug 
umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe 
Ehrfurcht ab, fie fühlte ganz den Werth dejjelben, jo 
wie die Nothwendigkeit ſich überhaupt in Beſitz zu 
jeen, jich dabei zu erhalten. Ohne eine angeborne 
Heiterkeit de Gemüths hätte fie alle Anlagen zum 
jtrengen Geige gehabt. Doch ein wenig Geiz jchadet 
dem Werbe nichts, Jo übel fie die Verſchwendung Eleidet. 
Treigebigfeit ift eine Tugend die dem Mann ziemt, 
und Feſthalten ift die Tugend eines Weibes. So hat 
es die Natur gewollt, und unjer Urtheil wird im 
Ganzen immer naturgemäß ausfallen. 

Margarete, jo will ich meinen ſorglichen Hausgeift 
nennen, war mit ihrem Manne fehr unzufrieden, wenn 
er die großen Zahlungen, die er manchmal für auf: 
gekaufte FFourrage von Fuhrleuten und Unternehmern 
erhielt, aufgezählt wie fie waren, eine Zeit lang auf 
dem Tiſche Liegen ließ, das Geld aladann in Körbchen 
einftrih und daraus wieder ausgab und auszahlte, 
ohne Pakette gemacht zu haben, ohne Rechnung zu 
führen. Berjchiedene ihrer Erinnerungen waren frucht- 


los, und fie ſah wohl ein, daß, wenn er auch nidt : 


verſchwendete, manches in einer ſolchen Unordnung 
verichleudert werden müſſe. Der Wunih ihn auf 
beijere Wege zu leiten war fo groß bei ihr, der Ver— 


_ 
— 


ı. 


3,2 


- 
o 


Die guten Weiber. 303 


druß zu jehen, daß mandes, was fie im Kleinen 
ertvarb und zufammenhielt, im Großen tvieder ver- 
nadhläjfigt wurde und aus einander floß, war jo 
lebhaft, daß fie ſich zu einem gefährlichen Verſuch 
betvogen fühlte, wodurch fie ihm über dieje Lebens— 
weile die Augen zu öffnen gedadhte. Sie nahm fich 
vor, ihm fo viel Geld ala möglich aus den Händen 
zu jpielen, und zwar bediente fie fich dazu einer ſonder— 
baren Lift. Sie hatte bemerkt, daß er das Geld, das 
einmal auf dem Tiſche aufgezählt war, wenn es eine 
Zeit lang gelegen hatte, nicht wieder nachzählte, ehe er 
e3 aufhob; fie bejtrich daher den Boden eines Leuchters 
mit Talg und jeßte ihn, in einem Schein von Unge— 
Ichieklichkeit, auf die Stelle, wo die Ducaten lagen, 
eine Geldjorte, der fie eine beſondere Freundichaft ge— 
widmet hatte. Sie erhaſchte ein Stüd und nebenbei 
einige Kleine Münzſorten und war mit ihrem erften 
Fiſchfange wohl zufrieden; fie wiederholte dieſe Opera- 
tion mehrmals; und ob fie fich gleich über ein jolches 
Mittel zu einem guten Zweck fein Gewiſſen machte, 
jo beruhigte fie ſich doch über jeden Zweifel vorzüg- 
lich dadurch, daß diefe Art der Entwendung für feinen 
Diebftahl angejehen werden könne, weil fie das Geld 
nicht mit den Händen weggenommen habe. So ver- 
mehrte ſich nach und nach ihr heimlicher Scha und 
zwar um defto reichlicher, als fie alles, was bei der 
innern Wirthichaft von baarem Gelde ihr in die 
Hände floß, auf das ftrengfte zuſammenhielt. 
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Schon war jie beinahe ein ganzes Jahr ihrem 
Plane treu geblieben, und hatte indefjen ihren Mann 
jorgfältig beobachtet, ohne eine Veränderung in feinem 
Humor zu jpüren, bi3 er endlich einmal höchſt übler 
Laune ward. Sie juchte ihm die Urſache diefer Ver: 
änderung abzufchmeicheln und erfuhr bald, daß er in 
großer Berlegenheit je. Es hätten ihm nach der 
legten Zahlung, die er an Lieferanten gethan, jeine 
Pachtgelder übrig bleiben jollen, fie fehlten aber nicht 
allein völlig, jondern er habe ſogar die Leute nicht 
ganz befriedigen fünnen. Da er alles im Kopf rechne 
und wentg aufichreibe, jo könne er nicht nachkommen, 
wo ein ſolcher Verſtoß herrühre. 

Margarete jchilderte ihm darauf fein Betragen, 
die Art, wie er einnehme und ausgebe, den Mangel 
an Aufmerkſamkeit; jelbft jeine gutmüthige Freigebig— 
feit fam mit in Anjchlag und freilich ließen ihn die 
Folgen feiner Handelsweije, die ihn jo jehr drüdten, 
feine Entihuldigung aufbringen. 

Margarete konnte ihren Gatten nicht lange in 
dieſer Verlegenheit laſſen, um jo weniger, als es ihr 
jo jehr zur Ehre gereichte, ihn wieder glüdlich zu 
machen. Sie jeßte ihn in Verwunderung, als fie zu 
jeinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie 
ihn ſonſt mit etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, 
mit einem Körbchen voll Geldrollen anfam. Die ver- 
Ichiedenen Münzforten waren beſonders gepadt, und 
der Inhalt jedes Röllchens war, mit Schlechter Schrift, 
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jedoch jorgfältig, darauf gezeichnet. Wie erftaunte 
nicht der Dann, al3 er beinahe die Summe, die ihm 
fehlte, vor fih Jah, und die Frau ihm verficherte, 
das Geld gehöre ihm zu. Sie erzählte darauf um- 

> ftändlih, wann und wie fie es genommen, was fie 
ihm entzogen, und was durch ihren Fleiß erjpart 
worden jei. Sein VBerdruß ging in Entzüden über, 
und die Folge war, wie natürlich, daß er Ausgabe 
und Einnahme der rau völlig übertrug, jeine Ge- 

ıo häfte vor wie nad, nur mit noch größerm Eifer 
bejorgte, von dem Tage an aber feinen Pfennig Geld 
mehr in die Hände nahm. Die rau verwaltete das 
Amt eines Cajfier3 mit großen Ehren, fein faljcher 
Zaubthaler, ja fein verrufner Sechſer ward ange- 

ıs nommen, und die Herrihaft im Haufe war, tie 
billig, die Folge ihrer Thätigkeit und Sorgfalt, dur 
die fie nad) dem DBerlauf von zehn Jahren ihren 
Dann in den Stand jeßte, den Gafthof mit allem, 
wa3 dazu gehörte, zu kaufen und zu behaupten. 

» Sinklair. Mio ging alle diefe Sorgfalt, Liebe 
und Treue doch zuleßt auf Herrichaft hinaus. ch 
möchte doch wifjen, in wie fern man Recht hat, wenn 
man die Tyrauen überhaupt für jo herrihfüchtig Hält. 

Amalia. Da haben wir alfo jchon wieder den 

3 Vorwurf, der Hinter dem Lobe herhinkt. 

Armidoro. Sagen Sie und doc), gute Eulalie, 
Ihre Gedanken darüber. ch glaube in Ihren Schrif- 
ten bemerkt zu haben, daß Sie eben nicht jehr be- 
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müht find, diefen Vorwurf von Ihrem Geſchlecht ab- 
zulehnen. 

Eulalie. In jo fern es ein Vorwurf wäre, 
wünschte ich, dat ihn unjer Geſchlecht durch jein Be: 
tragen ablehnte; in wie fern wir aber auch ein Recht 
zur Herrichaft haben, möchte ich es uns nicht gern 
vergeben. Wir find nur herrſchſüchtig, in fo fern wir 
auch Menſchen find; denn was heißt herrichen anders, 
in dem Sinn wie e3 bier gebraucht wird, als auf 
jeine eigne Weije ungehindert thätig zu fein, jeines 
Daſeins möglichft genießen zu können? Dieß fordert 
jeder rohe Menih mit Willkür, jeder gebildete mit 
wahrer Freiheit, und vielleicht ericheint bei uns 
rauen diefes Streben nur lebhafter, weil uns die 
Natur, das Herlommen, die Gejehe eben jo zu ver: 
fürzen jcheinen, als die Männer begünftigt find. 
Was dieje beſitzen, müſſen wir erwerben, und was 
man erringt, behauptet man hartnädiger, als das, 
wa3 man ererbt bat. 

Seyton. Und doch können ſich die Frauen nicht 
mehr beklagen, fie erben in der jetzigen Welt jo viel, 
ja faft mehr als die Männer, und ich behaupte, dat 
es durchaus jebt Schwerer fei ein dollendeter Mann 
zu tverden, als ein vollendetes Weib; der Ausſpruch: 
„Er joll dein Herr fein” ift die Formel einer barbari— 
Ichen Zeit, die lange vorüber ift. Die Männer fonnten 
fi nicht völlig ausbilden, ohne den Frauen gleiche 
Rechte zuzugeſtehen; inden die Frauen fid) ausbildeten, 
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tand die Wageichale inne, und indem fie bildungs- 
fähiger find, neigt fi) in der Erfahrung die Wage- 
ihale zu ihren Gunſten. 

Urmidoro. Es iſt feine Frage, daß bei allen 
gebildeten Nationen die Frauen im Ganzen das Über- 
getwicht gewinnen müſſen; denn bei einem wechſel— 
jeitigen Einfluß muß der Dann weiblicher werden, 
und dann verliert er; denn fein Vorzug befteht nicht 
in gemäßigter, jondern in gebändigter Kraft; nimmt 
dagegen das Weib von dem Manne etwas an, jo ge— 
winnt ſie; denn wenn fie ihre übrigen Vorzüge dur) 
Energie erheben kann, jo entjteht ein Welen, das ſich 
nicht vollfommner denken läßt. 

Seyton. Ich habe mi in jo tiefe Betrad)- 
tungen nicht eingelaffen; indeſſen nehme ich für be- 
fannt an, daß eine Frau herrſcht und herrſchen muß; 
daher, wenn ich ein Frauenzimmer fennen lerne, gebe 
ic) nur darauf Acht wo fie herrſcht; denn daß fie 
irgendwo herrſche, jeße ich voraus. 

» Amalia. Und da finden Sie denn was Sie vor— 
ausſetzen? 

Seyton. Warum nicht? geht es doch den Phyſi— 
kern und andern, die ſich mit Erfahrungen abgeben, 
gewöhnlich nicht viel beſſer. Ich finde durchgängig: 

» die Thätige, zum Erwerben, zum Erhalten Geſchaffene, 
ift Herr im Haufe; die Schöne, leiht und oberfläch— 
lih Gebildete, Herr in großen Girkeln; die tiefer 

Gebildete beherricht die Kleinen Kreiſe. 
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Amalia. Und jo wären wir aljo in drei Claſſen 
eingetheilt. 

Sinklair. Die dod alle, dünkt mich, ehrenvoll 
genug find, und mit denen freilich noch nicht alles 
erſchöpft iſt. Es gibt 3.3. noch eine vierte, von der 
wir lieber nicht jprechen wollen, damit man uns 
nicht wieder den Vorwurf made, daß unfer Lob fid) 
nothiwendig in Tadel verfehren müſſe. 

Henriette. Die vierte Claſſe aljo wäre zu er- 
rathen. Laſſen Sie jehen. 

Sinflair. Gut, unfere drei erſten Claſſen waren 
Wirkſamkeit, zu Haufe, in großen und in fleinen 
Girfeln. 

Henriette. Was wäre denn nun nod für ein 
Raum für unfere Thätigkeit ? 

Sinklair. Gar mander; id aber habe da3 
Gegentheil im Sinne. 

Henriette. Unthätigkeit! und wie da3? Eine 
unthätige Frau jollte herrſchen? 

Sinklair. Warum nicht? 

Henriette. Und wie? 

Sinklair. Durch's Verneinen! Wer aus Cha— 
rakter oder Maxime beharrli verneint, hat eine 
größere Gewalt, als man denkt. 

Amalia. Wir fallen nun bald, fürdhte ih, in 
den gewöhnlichen Ton, in dem man die Männer 
reden hört, befonder3 wenn fie die Pfeifen im Munde 
haben. 
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Henriette. Laß ihn doch, Amalia, es ift nichts 
unfhädlicher als folche Meinungen, und man gewinnt 
immer, wenn man erfährt, was andere von ung denken. 
Nun aljo die Verneinenden, wie wäre e3 mit diejen? 

s GBinklair. Ich darf hier wohl ohne Zurüd- 
haltung prechen. In unjerm lieben Vaterland fol 
e3 wenige, in Frankreich gar feine geben, und zwar 
deßwegen, weil die Frauen ſowohl bei uns, al3 bei 
unfern galanten Nachbarn, einer löblichen Freiheit 

10 genießen; aber in Ländern, wo fie jehr bejchränft 
find, wo der äußerliche Anſtand ängſtlich, die öffent- 
lichen Bergnügungen feltner find, follen fie ſich 
häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat 
man jogar einen eignen Namen, mit dem das Volk, 

ı5 die Menjchenkenner, ja jogar die Ärzte ein folches 
Frauenzimmer bezeichnen. 

Henriette. Nun gejhmwinde den Namen! Namen 
fann ich nicht vathen. 

Sinktlair. Dan nennt fie, wenn e3 denn ein- 

20 mal gejagt fein joll, man nennt fie Schälfe. 

Henriette. Das tft jonderbar genug. 

Sinklair. Es war eine Zeit, al3 Sie die Frag— 
mente des Schweizer Phyfiognomiften mit großem An— 
theil leſen mochten ; erinnern Sie ſich nicht, aud) etwas 

von Schälfen darin gefunden zu haben ? 

Henriette. Es könnte fein; doch ift es mir nicht 
aufgefallen. Ich nahm vieleicht da3 Wort im ge- 
gewöhnlichen Sinn und las über die Stelle tweg. 
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Sinflair. Freilich) bedeutet da3 Wort Schalt 
im gewöhnlichen Sinne eine Perjon, die mit Heiter— 
feit und Schadenfreude jemand einen Poſſen jpielt ; 
hier aber bedeutet’3 ein Frauenzimmer, da3 einer 
Perſon, von der es abhängt, durch Gleichgültigkeit, 
Kälte und Zurüdhaltung, die ſich oft in eine Art 
von Krankheit verhüllen, das Leben ſauer macht. Es 
ift dieß in jener Gegend etwas Gewöhnliches. Mir 
ift e8 einigemal vorgelommen, dat mir ein Einheimi- 
jeher, gegen den ich diefe und jene Frau ſchön pries, 
einwendete: aber fie iſt ein Schalt. Ach hörte jogar, 
daß ein Arzt einer Dame, die viel von einem Kammer: 
mädchen litt, zur Antwort gab: es ift ein Schalt, 
da wird ſchwer zu helfen fein. 

Amalia ftand auf und entfernte fid). 

Henriette. Das fommt mir doc) etwas jonder- 
bar vor. 

Sinklair. Mir Ichien es aud) jo, und deßwegen 
ichrieb ih damals die Symptome diefer halb morali- 
ihen, Halb phyſiſchen Krankheit in einen Aufſatz 
zufammen, den ich das Gapitel von den Scälfen 
nannte, weil ih es mir als einen Theil anderer 
anthropologiihen Bemerkungen dachte; ic) habe es 
aber bisher jorgfältig geheim gehalten. 

Henriette. Sie dürfen e8 und wohl ſchon ein- 
mal ſehen lafjen, und wenn Sie einige hübjche Ge- 
ſchichten wiſſen, woraus wir recht deutlich jehen 
fönnen, was ein Schal ift, jo jollen fie künftig auch 
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in die Sammlung unſerer neueſten Novellen aufge— 
nommen werden. 

Sinklair. Das mag alles recht gut und ſchön 
ſein, aber meine Abſicht iſt verfehlt, um derentwillen 
ich herkam; ich wollte jemand in dieſer geiſtreichen 
Geſellſchaft bewegen, einen Text zu dieſen Kalender— 
kupfern zu übernehmen, oder uns jemand zu em— 
pfehlen, dem man ein ſolches Geſchäft übertragen 
könnte, anftatt deſſen ſchelten, ja vernichten Sie mir 
diefe Blättchen, und ich gehe, faft ohne Kupfer, fo 
wie ohne Erklärung weg. Hätte ich nur indefjen 
dad, was dieſen Abend hier geſprochen und erzählt 
worden ift, auf dem Papiere, jo würde ich beinahe 
für das, was ich fuchte und nicht fand, ein Aqui- 
valent befihen. 

Armidoro (aus dem Kabinett tretend, wohin er manch— 
mal gegangen war). Ich komme Ihren Wünſchen zuvor. 
Die Angelegenheit unſers Freundes, de3 Herausgebers, 
ift auch mir nicht fremd. Auf diefem Papiere habe 
ih geſchwind protocollirt was geiprochen worden, id) 
will es in’3 Reine bringen, und wenn Gulalie dann 
übernehmen wollte, über das Ganze den Hauch ihres 
anmuthigen Geiftes zu gießen, jo würden wir, wo 
nicht durch den inhalt, doch dur den Ton, die 
rauen mit den fchroffen Zügen, in denen unfer 
Künftler fie beleidigen mag, wieder ausjöhnen. 

Henriette. Ich kann Ihre thätige Freundſchaft 
nicht tadeln, Armidoro, aber ich wollte Sie hätten 
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das Geſpräch nicht nachgeſchrieben. Es gibt ein böfes 
Beiſpiel. Wir leben jo heiter und zutraulich zu= 
jammen, und es muß uns nichts Schredlicheres ſein, 
als in der Gejellichaft einen Menfchen zu wiſſen, der 
aufmerft, nachſchreibt und, wie jetzt gleich alles ge- 
drucdt wird, eine zerjtüdelte und verzerrte Unter- 
haltung in’3 PBublicum bringt. 

Dean beruhigte Henrietten, man verſprach ihr nur 
allenfalls über Kleine Gejchichten, die vorkommen 
jollten, ein öffentliche® Buch zu führen. 

Eulalie ließ fich nicht bereden, das Protocoll des 
Geſchwindſchreibers zu redigiren, fie wollte fi) von 
dem Mährchen nicht zerftreuen, mit deſſen Bearbeitung 
fie beichäftigt war. Das Protocol blieb in der Hand 
von Männern, die ihm denn, jo gut jie konnten, aus 
der Erinnerung nachhalfen, und e8 nun, wie es eben 
werden konnte, den guten Frauen zu weiterer Be— 
herzigung vorlegen. 


%ovelle 


Ein dichter Herbftnebel verhüllte nod) in der Frühe 
die weiten Räume des fürftlichen Schloßhofes, als 
man ſchon mehr oder tweniger durch den ſich Lichtenden 
Schleier die ganze Hägerei zu Pferde und zu Fuß 
durch einander bewegt ſah. Die eiligen Beichäfti- 
gungen der Nächiten ließen fich erkennen: man ver- 
längerte, man verfürzte die Steigbügel, man reichte 
ih Büchſe und Patrontäjchchen, man jchob die Dachs— 
tanzen zurecht, indeß die Hunde ungeduldig am Riemen 
den Zurüdhaltenden mit fortzujchleppen drohten. Auch) 
hie und da gebärdete ein Pferd ſich muthiger, von 
feuriger Natur getrieben oder von dem Sporn des 
Neiter3 angeregt, der ſelbſt Hier in der Halbhelle 
eine gewiſſe Eitelkeit fich zu zeigen nicht verläugnen 
fonnte. Alle jedody warteten auf den Fürſten, der, 
von jeiner jungen Gemahlin Abſchied nehmend, all: 
zulange zauderte. 

Erjt vor kurzer Zeit zufammen getraut empfanden 
fie jhon das Glück übereinftimmender Gemüther ; 
20 beide waren von thätig-lebhaftem Charakter, eines 

nahm gern an de8 andern Neigungen und Beſtre— 

bungen Antheil. Des Fürſten Bater hatte noch den ' 

Zeitpunct erlebt und genußt, wo es deutlich wurde, 
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daß alle Staatöglieder in gleicher Betriebjamtkeit ihre 
Tage zubringen, in gleihem Wirken und Schaffen, 
jeder nad) feiner Art, erjt gewinnen und dann ges 
nießen follte. 

Wie jehr diejes gelungen war, ließ fich in dieſen 
Tagen gewahr werden, al3 eben der Hauptmarkt ſich 
verjammelte, den man gar wohl eine Mefje nennen 
fonnte. Der Fürft Hatte feine Gemahlin geitern durch 
da3 Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu Pferde 
geführt und fie bemerken laſſen, wie gerade hier das 
Gebirgsland mit dem flachen Lande einen glüdlichen 
Umtaufch treffe, er wußte fie an Ort und Stelle auf 
die Betriebjamfeit feines Länderkreifes aufmerkſam zu 
machen. 

Wenn fi nun der Fürſt faſt ausſchließlich in 
diefen Tagen mit den Seinigen über dieſe zudringen- 
den Gegenftände unterhielt, auch befonder3 mit dem 
Finanzminifter anhaltend arbeitete, jo behielt doch 
auch der Zandjägermeifter fein Recht, auf deſſen Vor— 
ſtellung es unmöglich war, der Verſuchung zu wider— 
jtehen, an diefen günftigen SHerbittagen eine jchon 
verſchobene Jagd zu unternehmen, fich jelbft und den 
vielen angefommenen Fremden ein eignes und jeltnes 
Feſt zu eröffnen. 

Die Fürſtin blieb ungern zurüd; man hatte fid 
vorgenommen, weit in das Gebirg bineinzudringen, 
um die friedliden Bervohner der dortigen Wälder 
durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunrubigen. 
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Sceidend verjäumte der Gemahl nicht einen 
Spazierritt vorzufchlagen, den fie im Geleit Fried— 
richs, des fürjtlichen Oheims, unternehmen jollte; 
auch laſſe ich, jagte er, dir unfern Honorio, als 

> Stall- und Hofjunfer, der für alles jorgen wird; 
und im Gefolg diefer Worte gab er im Hinabjteigen 
einem toohlgebildeten jungen Dann die nöthigen 
Aufträge, verſchwand ſodann bald mit Gäjten und 
Gefolge. 

10 Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in den Schloß: 
Hof hinab mit dem Schnupftuch nachgewinkt Hatte, 
begab jih in die Hintern Zimmer, welche nach dem 
Gebirg eine freie Ausficht ließen, die um deſto ſchöner 
war, als das Schloß jelbjt von dem Flufje herauf in 

15 einiger Höhe ſtand und jo vor- als hinterwärts 
mannichfaltige bedeutende Anfichten gewährte. Sie 
fand das treffliche Teleſtop noch in der Stellung wo 
man e3 geftern Abend gelafjen hatte, al3 man, über 
Buſch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen der 

» uralten Stammburg betrachtend, fich unterhielt, die 
in der Abendbeleuchtung merkwürdig hervortraten, 
indem alsdann die größten Licht: und Schattenmafjen 
den bdeutlichiten Begriff von einem jo anjehnlichen 
Denkmal alter Zeit verleihen konnten. Auch zeigte 

25 jih Heute früh durch die annähernden Gläſer recht 
auffallend die herbftliche Färbung jener mannid)- 
faltigen Baumarten, die ziwiichen dem Gemäuer une 
gehindert und ungeftört durch lange Jahre empor— 
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jtrebten. Die jchöne Dame richtete jedoch das Fern— 
rohr etwas tiefer nach einer öden jteinigen Fläche, 
über welche der Jagdzug weggehen mußte; fie er: 
harıte den Augenblick mit Geduld und betrog ſich 
nicht: denn bei der Klarheit und Vergrößerungs— 
fähigkeit des Inſtrumentes erkannten ihre glänzenden 
Augen deutlich den Fürften und den Oberftallmetiter; 
ja fie enthielt ji) nicht abermals mit dem Schnupf- 
tuche zu winken, al3 jie ein augenblidlidhes Still- 
halten und Rüdbliden mehr vermuthete al3 gewahr 
ward. 

Fürſt Oheim, Friedrich mit Namen, trat jodann, 
angemeldet, mit feinem Zeichner herein, der ein großes 
Portefeuille unter dem Arm trug. Liebe Goufine, 
jagte der alte rüftige Herr, bier legen wir die Ans 
fihten der Stammburg vor, gezeichnet um von ver— 
ſchiedenen Seiten anjchauli zu maden, wie der 
mächtige Trutz- und Schußbau von alten Zeiten ber 
dem Jahr und jeiner Witterung fi) entgegen ftemmte, 
und wie doch hie und da jein Gemäuer weichen, da 
und dort in wüſte Ruinen zufammenftürzen mußte. 
Nun haben wir manches gethan um diefe Wildnik 
zugänglicher zu machen, denn mehr bedarf e3 nicht 
um jeden Wanderer, jeden Beſuchenden in Erjtaunen 
zu jegen, zu entzüden. 

Indem num der Fürft die einzelnen Blätter deutete, 
ſprach er weiter: Hier, wo man, den Hohliveg durch 
die äußern Ringmauern herauflommend, vor die eigent= 
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lihe Burg gelangt, jteigt uns ein Felſen entgegen 
von den fejtejten de3 ganzen Gebirgs; hierauf num 
fteht gemauert ein Thurm, doch niemand wüßte zu 
jagen wo die Natur aufhört, Kunft und Handiverf 
aber anfangen. ferner fieht man jeitwärt3 Mauern 
angeichloffen und Zwinger terrafjenmäßig herab ftch 
erjtredend. Doc) ic) jage nicht recht, denn es ift 
eigentlih ein Wald der diefen uralten Gipfel um— 
gibt; jeit Hundert und funfzig Jahren Hat feine Art 
hier geflungen und überall find die mächtigsten Stämme 
emporgewachſen; wo Ihr Euh an den Mauern an— 
drängt, ftellt jich der glatte Ahorn, die rauhe Eiche, 
die Schlanke Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen ; 
um dieſe müſſen wir uns herumjchlängeln und unjere 
Fußpfade verjtändig führen. Seht nur wie trefflich 
unſer Meifter dieß Charakteriftiicde auf dem Papier 
ausgedrüct hat, wie fenntlich die verfchiedenen Stamm: 
und Wurzelarten zwiſchen das Mauerwerk verflochten 
und die mächtigen Äſte durch die Lücken durchge: 
ihlungen find! Es ift eine Wildnig wie feine, ein 
zufällig =einziges Local, two die alten Spuren längjt 
verſchwundener Menjchenkraft mit der ewig lebenden 
und fortwirfenden Natur ſich in dem ernitejten Streit 
erbliden laſſen. 

Ein anderes Blatt aber vorlegend fuhr ex fort: 
Was jagt Ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das 
Zufammenftürzen des alten Thorthurmes unzugäng- 
lich, ſeit undenklichen Jahren von niemand betreten 
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ward? Wir juchten ihm von der Seite beizufommen, 
haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gejprengt und 
jo einen bequemen, aber geheimen Weg bereitet. In— 
wendig bedurft” e3 Feines Aufräumens, hier findet 
ih ein flacher Felsgipfel von der Natur geplättet, 
aber doch Haben mädtige Bäume hie und da zu 
wurzeln Glück und Gelegenheit gefunden; fie find 
ſachte aber entjchieden aufgewachſen, nun erjtreden 
fie ihre Äſte bis in die Galerien hinein, auf denen 
der Ritter ſonſt auf und ab ſchritt; ja durch Thüren 
durch und Fenſter in die gewölbten Säle, aus denen 
twir fie nicht vertreiben wollen; fie find eben Herr 
getvorden und mögen's bleiben. Tiefe Blätterfchichten 
wegräumend haben wir den merkwürdigſten Plab ge- 
ebnet gefunden, Deſſengleichen in der Welt vielleicht 
nicht twieder zu jehen ift. 

Nah) allem diefem aber ift e8 immer noch be— 
merfenswerth und an Ort und Stelle zu beichauen, 
daß auf den Stufen die in den Hauptthurm hinauf: 
führen ein Ahoın Wurzel geichlagen und fich zu 
einem jo tüchtigen Baume gebildet hat, daß man 
nur mit Noth daran vorbeidringen Tann um die 
Zinne, der unbegränzten Ausſicht wegen, zu bes 
fteigen.. Aber auch hier verweilt man bequem tim 
Schatten, denn diefer Baum ift e8 der ſich über das 
Ganze wunderbar hoc) in die Luft bebt. 

Danken wir alſo dem wadern Künftler, der uns 
jo löbli in verjchiedenen Bildern von allem über- 
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zeugt als wenn wir gegenwärtig wären; er hat die 
ſchönſten Stunden des Tages und der Jahrszeit dazu 
angewendet und ſich wochenlang um dieſe Gegenſtände 
herumbewegt. In dieſer Ecke iſt für ihn und den 
Wächter den wir ihm zugegeben eine kleine angenehme 
Wohnung eingerichtet. Sie ſollten nicht glauben, 
meine Beſte, welch eine ſchöne Aus- und Anſicht er 
in's Land, in Hof und Gemäuer ſich dort bereitet 
hat. Nun aber da alles ſo rein und charakteriſtiſch 
umriſſen iſt, wird er es hier unten mit Bequemlich— 
keit ausführen. Wir wollen mit dieſen Bildern 
unſern Gartenſaal zieren, und niemand ſoll über 
unſere regelmäßigen Parterre, Lauben und ſchattigen 
Gänge ſeine Augen ſpielen laſſen, der nicht wünſchte 
dort oben in dem wirklichen Anſchauen des Alten 
und Neuen, des Starren, Unnachgiebigen, Unzerſtör— 
lichen und des Friſchen, Schmiegſamen, Unwiderſteh— 
lichen ſeine Betrachtungen anzuſtellen. 

Honorio trat ein und meldete die Pferde ſeien 
vorgeführt; da ſagte die Fürſtin, zum Oheim ge— 
wendet: Reiten wir hinauf und laſſen Sie mich in 
der Wirklichkeit ſehen, was Sie mir hier im Bilde 
zeigten. Seit ich hier bin, hör' ich von dieſem Unter— 
nehmen, und werde jetzt erſt recht verlangend mit 
Augen zu ſehen, was mir in der Erzählung unmög— 
lich ſchien und in der Nachbildung unwahrſcheinlich 
bleibt. — Noch nicht, meine Liebe, verſetzte der Fürſt; 
was Sie hier jahen, ift, was es werden kann und 
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wird; jetzt ſtockt noch manches; die Kunſt muß erſt 
vollenden, wenn ſie ſich vor der Natur nicht ſchämen 
ſoll. — Und ſo reiten wir wenigſtens hinaufwärts, 
und wär' es nur bis an den Fuß; ich habe große 
Luſt mich heute weit in der Welt umzuſehen. — 
Ganz nach Ihrem Willen, verſetzte der Fürft. — 
Lafien Sie uns aber durch die Stadt reiten, fuhr die 
Dame fort, übey den großen Marktplatz, wo eine 
zahlloje Menge von Buden die Geftalt einer Kleinen 
Stadt, eines Teldlager3 angenommen hat. Es iſt als 
wären die Bedürfniffe und Beichäftigungen ſämmt— 
licher Familien des Landes umher, nad) außen gekehrt, 
in diefem Mittelpunct verfammelt, an das Tageslicht 
gebracht worden; denn bier fieht der aufmerkjame 
Beobachter alles was der Menſch leiftet und bedarf; 
man bildet jich einen Augenblid ein, e3 jei fein Geld 
nöthig, jedes Geſchäft könne hier durch Tauſch ab- 
gethan werden; und jo iſt es auch im Grunde. Seit: 
dem der Fürjt geftern mir Anlaß zu diefen Über: 
fihten gegeben, ift e3 mir gar angenehm zu denfen, 
twie hier, wo Gebirg und flaches Yand an einander 
gränzen, beide jo deutlich ausſprechen, was fie brauchen 
und was jie wünjchen. Wie nun der Hochländer das 
Holz feiner Wälder in hundert Formen umzubilden 
weiß, das Gijen zu einem jeden Gebrauch zu ver: 
mannichfaltigen, jo fommen jene drüben mit den viel- 
fältigften Waaren ihm entgegen, an denen man den Stoff 
kaum unterjcheiden und den Zweck oft nicht erfennen mag. 
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Ich weiß, verjehte der Fürft, daß mein Neffe hier: 
auf die größte Aufmerkjamteit wendet; denn gerade 
zu dieſer Jahrszeit kommt e3 Hauptjächlich darauf an, 
daß man mehr empfange als gebe; dieß zu bewirken 

s ift am Ende die Summe des ganzen Staatshaushaltes, 
jo wie der Eleinjten häuslichen Wirthichaft. Ver: 
zeihen Sie aber, meine Beſte, id) reite niemals dern 
durch Markt und Mefje: bei jedem Schritt ift man 
gehindert und aufgehalten, und dann flammt mir 

ı0 das ungeheure Unglück wieder in die Einbildungs- 
fraft, das ſich mir gleihjfam in die Augen einge- 
brannt, als ich eine ſolche Güter: und Waarenbreite 
in Feuer aufgehen ſah. Ach Hatte mid faum — 

Laſſen Sie uns die ſchönen Stunden nicht ver= 

ıs ſäumen, fiel ihm die Fürftin ein, da der würdige 
Mann te ſchon einigemal mit ausführlicher Bejchrei- 
bung jene3 Unheils geängftigt hatte, wie er ſich näm- 
lich, auf einer großen Reife begriffen, Abends im 
beiten Wirthshaufe auf dem Markte, der eben von 

»o einer Hauptmefje wimmelte, höchft ermüdet zu Bette 
gelegt, und Nachts durch Geſchrei und Flammen, die 
fi) gegen jeine Wohnung wälzten, gräßlicd) aufge: 
wet worden. 

Die Fürftin eilte das Lieblingspferd zu beiteigen, 

» und führte, jtatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorder: 
thore bergunter ihren twidertwillig= bereiten Begleiter; 
denn wer wäre nicht gern an ihrer Seite geritten, 
wer wäre ihr nicht gern gefolgt. Und jo war aud) 
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Honorio don der jonft jo erſehnten Jagd willig zurüd- 
geblieben, um ihr ausſchließlich dienjtbar zu fein. 

Wie voraus zu jehen durften fie auf dem Marfte 
nur Schritt vor Schritt reiten; aber die jchöne Liebens— 
würdige erheiterte jeden Aufenthalt durch eine geilt- 
reiche Bemerkung. ch twiederhole, jagte fie, meine 
geftrige Lection, da denn doch die Nothwendigkeit 
unjere Geduld prüfen will. Und wirklich drängte ji 
die ganze Menſchenmaſſe dergejtalt an die Reitenden 
heran, daß jie ihren Weg nur langjam fortjeßen 
fonnten. Das Volk ſchaute mit Freuden die junge 
Dame, und auf jo viel lädjelnden Gefichtern zeigte 
| ſich das entjchiedene Behagen, zu jehen, daß die erite 
Frau im Lande auch die Ichönfte und anmuthigſte jet. 

Unter einander gemiſcht ftanden Bergbeivohner, 
die zwilchen Felſen, Fichten und Föhren ihre jtillen 
Wohnſitze hegten, Flachländer von Hügeln, Auen und 
Wieſen ber, Gewerbäleute der Kleinen Städte und was 
fi) alles verfammelt Hatte. Nach einem ruhigen 
Überblick bemerkte die Fürftin ihrem Begleiter, wie 
alle dieje, woher fie auch jeien, mehr Stoff ala nöthig 
zu ihren Kleidern genommen, mehr Tuch und Lein— 
wand, mehr Band zum Beſatz. Sit es doch ala ob 
die Weiber nicht braufhig und die Männer nicht 
paufig genug fich gefallen könnten. 

Wir wollen ihnen das ja lafjen, verjeßte der 
Oheim; wo auch der Menjch feinen Überfluß hin— 
wendet, ihm ijt wohl dabei, am mohliten wenn er 
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ih) damit ſchmückt und aufpußt. Die ſchöne Dame 
winkte Beifall. 
So waren fie nach und nad} auf einen freien Pla 
gelangt, der zur Vorftadt hinführte, wo am Ende 
> vieler Kleinen Buden und Kramftände ein größeres 
Bretergebäude in die Augen fiel, da3 fie kaum er- 
blidten, al3 ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen ent— 
gegen tönte. Die Fütterungsſtunde der dort zur 
Schau ftehenden wilden Thiere ſchien herangekommen; 
ıo der Löwe ließ feine Wald: und Wüftenftimme auf's 
fräftigite hören, die Pferde jchauderten und man 
fonnte der Bemerkung nicht entgehen, twie in dem 
friedlichen Weſen und Wirken der gebildeten Welt der 
König der Einöde fi jo furchtbar verfündige. Zur. 
ıs Bude näher gelangt durften fie die bunten kolofjalen 
Gemählde nicht überjehen, die mit heftigen Farben 
und kräftigen Bildern jene fremden Thiere darftellten, 
twelche der friedliche Staatsbürger zu ſchauen unüber- 
windliche Luft empfinden folltee Der grimmig un— 
20 geheure Tiger jprang auf einen Mohren los, im Be— 
ariff ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand ernfthaft 
majeltätiih, al3 wenn ex feine Beute feiner würdig 
vor ſich ſähe; andere wunderliche bunte Gejchöpfe 
verdienten neben diefen mächtigen weniger Aufmerk— 
25 ſamkeit. 
Wir wollen, jagte die Fürſtin, bei unjerer Rück— 
kehr doc abjteigen und die jeltenen Gäfte näher be— 
trachten. — Es ift wunderbar, verjekte der Fürſt, 
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daß der Menih durch Schredliches immer aufgeregt 
jein will. Drinnen liegt der Tiger ganz ruhig in 
jeinem Kerker, und bier muß er grimmig auf einen 
Mohren losfahren, damit man glaube dergleichen in- 
wendig ebenfall3 zu ſehen; e8 ift an Mord und Todt— 
ihlag nod nicht genug, an Brand und Untergang; 
die Bänkeljänger müfjen e3 an jeder Edle wiederholen. 
Die guten Menſchen wollen eingefhüchtert jein, um 
hinterdrein erſt recht zu fühlen, wie jchön und löblich 
e8 jei frei Athen zu holen. 

Was denn aber auch Bängliches von ſolchen 
Schredensbildern mochte übrig geblieben fein, alles 
und jedes war jogleih ausgelöſcht, als man, zum 
Thore hinausgelangt, in die Heiterfte Gegend eintrat. 
Der Weg führte zuerft am Fluſſe hinan, an einem 
zwar noch ſchmalen, nur leichte Kähne tragenden 
Waller, da3 aber nad) und nad ald größter Strom 
jeinen Namen behalten und ferne Länder beleben 
jollte.e Dann ging es weiter durch wohlverſorgte 
Frucht- und Luftgärten ſachte hinaufwärts, und man 
ſah fi nad) und nad in der aufgethanen wohl— 
bewohnten Gegend um, bis erft ein Buſch, ſodann 
ein Wäldchen die Gejellichaft aufnahm, und die an— 
mutbigften Örtlichkeiten ihren Blick begränzten und 
erquicten. Ein aufwärts leitendes Wiejenthal, erft 
vor kurzem zum zweitenmale gemäht, ſammetähnlich 
anzufehen, von einer oberwärts, lebhaft auf einmal 
reich entipringenden Quelle gewäflert, empfing fie 


2 


Novelle. 327 


freundli, und jo zogen fie einem höheren freieren 
Standpunct entgegen, den fie, aus dem Walde fid 
beiwegend, nad) einem lebhaften Stieg erreichten, 
aladann aber vor ſich noch in bedeutender Entfer- 
s nung Über neuen Baumgruppen da3 alte Schloß, 
den Zielpunct ihrer Wallfahrt, als Fels- und Wald- 
gipfel hervorragen ſahen. Rüdwärts aber — denn 
niemal3 gelangte man hierher ohne ſich umzukehren — 
erblickten fie durch zufällige Lüden der hohen Bäume 
ıo das fürftlide Schloß links, von der Morgenjonne 
beleuchtet; den wohlgebauten höhern Theil der Stadt 
von leichten Rauchtvolfen gedämpft, und jo fort nad) 
der Rechten zu die untere Stadt, den Fluß in einigen 
Krümmungen, mit feinen Wiejen und Mühlen; gegen- 
ıs über eine weite nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie jih an dem Anblick erjättigt, oder 
vielmehr, wie es uns bei dem Umblick auf fo hoher 
Stelle zu gejchehen pflegt, exit recht verlangend ge- 
worden nad einer weitern, weniger begränzten Aus: 

20 ſicht, ritten fie eine fteinige breite Fläche hinan, two 
ihnen die mächtige Ruine al3 ein grüngefrönter Gipfel 
entgegen jtand, wenig alte Bäume tief unten um 
feinen Fuß; fie ritten hindurch und fo fanden fie 
fi) gerade vor der fteilften unzugänglichiten Seite. 

> Mächtige Felſen ftanden von Uxzeiten her, jedem 
Wechſel unangetaftet, feſt, wohlgegründet voran, und 
jo thürmte fich’3 aufwärts; das dazwiſchen Herab— 
gejtürzte lag in mächtigen Platten und Trümmern 
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unregelmäßig über einander und jchien dem Kühnften 
jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe 
ſcheint der Jugend zuzuſagen; dieß zu unternehmen, 
zu erſtürmen, zu erobern iſt jungen Gliedern ein 
Genuß. Die Fürſtin bezeigte Neigung zu einem Ver— 
ſuch, Honorio war bei der Hand, der fürſtliche Oheim, 
wenn ſchon bequemer, ließ ſich's gefallen und wollte 
ſich doch auch nicht unkräftig zeigen; die Pferde ſollten 
am Fuß unter den Bäumen halten, und man wollte 
bi3 zu einem gewiſſen Puncte gelangen, wo ein vor— 
ftehender mächtiger Feld einen Flächenraum darbot, 
bon wo man eine Ausjicht Hatte, die ziwar ſchon in 
den Blick de3 Vogels überging, aber fi) doch nod) 
mahleriſch genug Hinter einander jchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, ver- 


lieh die klarſte Beleuchtung; das fürftliche Schloß mit 


jeinen heilen, Hauptgebäuden, Flügeln, Kuppeln 
und Thürmen erichien gar ftattlih; die obere Stadt 
in ihrer völligen Ausdehnung; auch in die untere 
fonnte man bequem bineinjehen, ja durch das Fern— 
rohr auf dem Markte jogar die Buden unterjcheiden. 
Honorio war immer gewohnt ein jo Fürderliches Werk— 
zeug überzuichnallen, man ſchaute den Fluß hinauf 
und hinab, dießſeits das bergartig terraſſenweis unter: 
brochene, jenſeits das aufgleitende flache und in mäßigen 
Hügeln abwechjelnde fruchtbare Land; Ortichaften un- 
zählige; denn e8 war längft herkömmlich über die Zahl zu 
jtreiten, tvie viel man deren von hier oben gewahr tverde. 
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Über die große Weite lag eine heitere Stille, wie 
es am Mittag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, 
Pan ſchlafe, und alle Natur Halte den Athem an, 
um ihn nicht aufzuwecken. 

s  6&3 ilt nicht das erjtemal, fagte die Fürftin, daß 
ich auf jo hoher weitumfchauender Stelle die Betrach— 
tung mache, wie doch die klare Natur jo reinlich und 
friedlich ausfieht, und den Eindrud verleiht ala wenn 
gar nichts Widerwärtiges in der Welt fein könne; 

ı und wenn man denn Wieder in die Menjchenwohnung 
zurückkehrt, fie jei hoch oder niedrig, weit oder eng, 
jo gibt’3 immer etwas zu kämpfen, zu ftreiten, zu 
ſchlichten und zurecht zu legen. 

Honorio, der indejjen durch das Sehrohr nad) der 

ıs Stadt geſchaut Hatte, rief: Seht Hin! feht hin! auf 
dem Markte fängt e8 an zu brennen. Sie jahen hin 
und bemerkten wenigen Rauch, die Flamme dämpfte 
der Tag. Das Teuer greift weiter um ſich! rief man, 
immer durch die Gläfer ſchauend; auch wurde das 

»o Unheil den guten unbewaffneten Augen der Fürſtin 
bemerflich ; von Zeit zu Zeit erfannte man eine rothe 
Flammengluth, der Dampf ſtieg empor und Fürſt 
Oheim ſprach: Laßt uns zurüdfehren, das ift nicht 
gut, ich Fürchtete immer das Unglüd zum zweiten— 

» male zu erleben. Als fie, herabgekommen, den Pferden 
wieder zugingen, jagte die Fürftin zu dem alten 
Herrn: Reiten Sie hinein, eilig, aber nicht ohne den 
Reitknecht, laſſen Sie mir Honorio, wir folgen ſogleich. 
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Der Oheim fühlte da3 Vernünftige, ja das Noth— 
wendige diefer Worte und ritt, jo eilig al3 der Boden 
erlaubte, den wüſten fteinigen Hang hinunter. 

Als die Fürftin aufſaß, jagte Honorio: Reiten 
Ew. Durchlaucht, ich bitte, langjam! in der Stadt 
wie auf dem Schloß find die Feueranſtalten in bejter 
Ordnung, man wird fi) durd) einen jo unerwartet 
außerordentlicden Fall nicht irre machen lafjen. Hier 
aber ijt ein böjer Boden, Kleine Steine und kurzes 
Gras, jchnelles Reiten iſt unficher, ohnehin bis wir 
hineinfommen, wird das Teuer ſchon nieder fein. 
Die Fürſtin glaubte nicht daran, fie jah den Raud) 
fich verbreiten, fie glaubte einen aufflammenden Blitz 
geſehen, einen Schlag gehört zu haben und nun be= 
twegten fi) in ihrer Einbildungsfraft alle die Schreck— 
bilder, welche des trefflichen Oheims wiederholte Er- 
zählung von dem erlebten Jahrmarkts-Brande leider 
nur zu tief eingejenft Hatte. 

Würchterli wohl war jener Fall, überrafchend 
und eindringlich genug, um zeitlebens eine Ahnung 
und Borjtellung wiederkehrenden Unglüds ängſtlich 
zurüdzulaffen, als zur Nachtzeit auf dem großen 
budenreichen Marktraum ein plößlicher Brand Laden 
auf Laden ergriffen hatte, ehe noch die in und an 
diefen leichten Hütten Schlafenden aus tiefen Träumen 
gejchüttelt wurden; der Fürft ſelbſt als ein ermüdet 
angelangter, erſt eingeichlafener Fremder an's Tyenfter 
ſprang, alles fürchterlich erleuchtet jah, Flamme nad) 


— 


0 


5 


Novelle, 331 


Flamme, rechts und links ſich überipringend, ihm 
entgegen züngelte. Die Häuſer des Marktes, vom 
Widerſchein geröthet, ſchienen ſchon zu glühen, drohend 
ſich jeden Augenblick zu entzünden und in Flammen 
»aufzuſchlagen; unten wüthete das Element unauf— 
haltſam, die Breter praſſelten, die Latten knackten, 
Leinwand flog auf und ihre düſtern, an den Enden 
flammend ausgezackten Fetzen trieben in der Höhe ſich 
umher, als wenn die böſen Geiſter in ihrem Elemente, 
io um und um geſtaltet, ſich muthwillig tanzend ver— 
zehren und da und dort aus den Gluthen wieder 
auftauchen wollten. Dann aber mit kreiſchendem Ge— 
heul rettete jeder was zur Hand lag; Diener und 
Knechte mit den Herren bemühten ſich von Flammen 
ı5 ergriffene Ballen fortzuſchleppen, von dem brennenden 
Geſtell noch einiges wegzureißen, um es in die Kiſte 
zu packen, die ſie denn doch zuletzt den eilenden 
Flammen zum Raube laſſen mußten. Wie mancher 
wünſchte nur einen Augenblick Stillſtand dem heran— 
20 praſſelnden Feuer, nach der Möglichkeit einer Be— 
ſinnung ſich umſehend, und er war mit aller ſeiner 
Habe ſchon ergriffen; an der einen Seite brannte, 
glühte ſchon, was an der andern noch in finſterer 
Nacht ſtand. Hartnäckige Charaktere, willenſtarke 
> Menſchen widerſetzten ſich grimmig dem grimmigen 
Feinde und retteten manches, mit Verluſt ihrer 
Augenbraunen und Haare. Leider nun erneuerte ſich 
vor dem jchönen Geifte der Fürftin der wüſte Wirr- 
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warr, num jchien der heitere morgendliche Gefichtsfreis 
umnebelt, ihre Augen verdüftert, Wald und Wiefe 
hatten einen wunderbaren bänglichen Anschein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden 
Kühle nicht achtend, waren fie faum einige Schritte > 
von der lebhaften Quelle des nahen fließenden Baches 
herab, al3 die Fürſtin ganz unten im Gebüſche des 
Wieſenthals etwas Seltjames erblidte, das fie alio- 

‚bald für den Tiger erkannte; heranipringend, wie fie 
‚ihn vor kurzem gemahlt geſehen, kam er entgegen; und 
dieſes Bild zu den furdhtbaren Bildern, die fie jo 
eben beichäftigten, machte den wunderſamſten Ein— 
drud. Flieht! gnädige Frau, rief Honorio, flieht! 
Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo 
fie herabgefommen waren. Der YJüngling aber, dem 
Unthier entgegen, 30g die Piftole und ſchoß, als er 
fih nahe genug glaubte; leider jedoch war gefehlt, 
der Tiger jprang jeitwärts, das Pferd ſtutzte, das 
ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg, aufwärts 
unmittelbar der Fürſtin nad). Sie iprengte, was das » 
Pferd vermochte, die jteile fteinige Strede hinan, 
faum fürdhtend, daß ein zartes Geſchöpf, ſolcher An— 
jtrengung ungewohnt, fie nicht aushalten werde. Es 
übernahm ich, von der bedrängten Reiterin angeregt, 
ftieß am Eleinen Gerölle des Hanges an und wieder a; 
an, und ftürzte zulegt nach heftigem Beſtreben kraft— 
lo8 zu Boden. Die ſchöne Dame, entichloffen und 
gewandt, verfehlte nicht ſich Ttrad auf ihre Füße zu 
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ftellen, auch das Pferd richtete ſich auf; aber der 
Tiger nahte ſchon, obgleich nicht mit heftiger Schnelle; 
der ungleiche Boden, die ſcharfen Steine jchienen feinen 
Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio unmittel- 
> bar hinter ihm herflog, neben ihm gemäßigt herauf: 
ritt, jchien jeine Kraft auf’3 neue anzujpornen und 
zu reizen. Beide Renner erreichten zugleich den Ort 
two die Fürſtin am Pferde jtand; der Ritter beugte 
ſich herab, ſchoß und traf mit der zweiten Piftole 
ıo da3 Ungeheuer durch den Kopf, dat e3 ſogleich nieder- 
ftürzte, und ausgeftredt in jeiner Länge erſt vecht die 
Macht und Furchtbarkeit jehen ließ, von der nur noch 
das Körperliche übrig geblieben da lag. Honorio war 
vom Pferde geiprungen und fnieete ſchon auf dem 
ı5 Thiere, dämpfte feine lebten Bewegungen und hielt 
den gezogenen Hirichfänger in der rechten Hand. Der 
Jüngling war jchön, er war herangefprengt, wie ihn 
die Fürſtin oft im Lanzen- und Ringelipiel gejehen Hatte. 
Eben jo traf in der Reitbahn jeine Kugel im Vorbei: 
° jprengen den Türkenkopf auf dem Pfahl, gerade unter 
dem Turban in die Stirne; eben jo ſpießte er, flüchtig 
heranfprengend, mit dem blanten Säbel da3 Mohren- 
haupt vom Boden auf. In allen ſolchen Künften war er 
gewandt und glücklich, hier fam beides zu Statten. 
5 Gebt ihm den Reit, jagte die Fürftin, ich fürchte 
er beihädigt Euch noch mit den Krallen. — Berzeiht! 
erwiderte der Jüngling, er ift jchon todt genug, und 
ic) mag da3 Fell nicht verderben, das nächſten Winter 
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auf Eurem Schlitten glänzen joll. — Frevelt nicht! 
jagte die Fürſtin; alles was von Frömmigkeit im 
tiefen Herzen wohnt, entfaltet ſich in ſolchem Augen 
blid. — Auch ich, rief Honorio, war nicht Frömmer 
als jegt eben, deßhalb aber denkt’ ich an's Freudigſte, 
ic blicke diefes Fell nur an wie e8 Euch zur Luft 
begleiten fanıı. — 63 würde mi immer an diefen 
ſchrecklichen Augenblid erinnern, verſetzte fie. — Sit 
e3 doch, ertwiderte der Jüngling mit glühender Wange, 
ein unfchuldigere® Triumphzeichen, als wenn Die 
Waffen erichlagener Feinde vor dem Sieger her zur 
Schau getragen wurden. — ch werde mich an Eure 
Kühnheit und Gewandtheit dabei erinnern, und darf 
nicht hinzujegen, daß Ihr auf meinen Mank und auf die 
Gnade des Fürsten lebenslänglich rechnen könnt. Aber 
jteht auf; ſchon iſt fein Leben mehr im Thiere, be= 
denfen wir das Weitere, vor allen Dingen jteht auf! — 
Da ich nun einmal Eniee, verjegte der Jüngling, da 
ih mid) in einer Stellung befinde, die mir auf jede 


andere Weife unterfagt wäre, jo laßt mich bitten : 


von der Gunft, von der Gnade die hr mir zuwendet 
in diefem Augenblid verfichert zu werden. Ich habe 
ichon jo oft Euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub 
und Bergünftigung einer weitern Reife. Wer das 
Glück hat an Eurer Tafel zu fien, wen Ihr beehrt 
Eure Gejellichaft unterhalten zu dürfen, der muß die 
Welt gefehen haben. Reifende ftrömen von allen Orten 
ber, und wenn von einer Stadt, von einem wichtigen 
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Puncte irgend eines Welttheils geiprochen wird, ergeht 

an den Eurigen jedesmal die frage, ob er dajelbit , 

gewejen ſei? Niemanden traut man Verſtand zu, ala 

wer das alles gejehen hat; es ift al3 wenn man fi 
s nur für andere zu unterrichten hätte. 

Steht auf! twiederholte die Fürftin, ich möchte 
nicht gern gegen die Überzeugung meines Gemahls 
irgend etwas wünjchen und bitten; allein wenn ich 
nicht irre, jo ijt die Urſache, warum er Euch bisher 

io zurüchielt, bald gehoben. Seine Abſicht war, Euch 
zum jelbitjtändigen Edelmann berangereift zu jehen, 
der ih und ihm auch auswärts Ehre machte tie 
bisher am Hofe, und ich dächte Eure That wäre ein 
jo eınpfehlender Reiſepaß als ein junger Mann nur 
ıs in die Welt mitnehmen kann. 

Daß anjtatt einer jugendlichen Freude eine getoiife 
Trauer über fein Geſicht zog, hatte die Fürſtin nicht 
Zeit zu bemerken, noch er feiner Empfindung Raum 
zu geben, denn Hajtig den Berg herauf, einen Stnaben 

2» an der Hand, kam eine Frau, geradezu auf die Gruppe 
los, die twir kennen, und faum war Honorio Jid) be- 
jinnend aufgeftanden, als fie fich heulend und jchreiend 
über den Leichnam her warf, und an diejer Hand- 
lung, jo wie an einer, obgleich reinlich anjtändigen, 

» do bunten und ſeltſamen Kleidung jogleicd) errathen 
ließ, fie jei die Meifterin und Wärterin diejes dahin 
geſtreckten Gejchöpfes, wie denn der ſchwarzaugige 
Ihtwarzlodige Stnabe, der eine Flöte in der Hand 
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hielt, gleich der Mutter weinend, weniger heftig, aber 
tief gerührt, neben ihr Enieete. 

Den gewaltjamen Ausbrüdhen der Leidenſchaft 
diejes unglüdlichen Weibes folgte, zwar unterbrochen 
ftoßmweije, ein Strom von Worten, wie ein Bad ſich 
in Abſätzen von Felſen zu Felſen ftürzt. Eine natür- 
lie Sprache, kurz und abgebrochen, machte ſich ein- 
dringlid und rührend; vergebens würde man fie in 
unſern Mundarten überjegen wollen, den ungefähren 
Anhalt dürfen wir nicht verhehlen. Sie haben dich 
ermordet, arme Thier! ermordet ohne Noth! Du 
warſt zahm und hätteft dich gern ruhig niedergelafjen 
und auf uns gewartet; denn deine Fußballen ſchmerzten 
dich, und deine Krallen hatten feine Kraft mehr! Die 
heiße Sonne fehlte dir, fie zu reifen. Du warſt der 
Scönfte Deinesgleihen; wer hat je einen königlichen 
Ziger jo herrlich ausgeftredt im Schlafe gejehen, wie 
du num bier Liegft, todt um nicht wieder aufzuftehen. 
Wenn du des Morgens aufwachteit bei'm frühen Tage 
jchein und den Rachen aufjperrteft, ausſtreckend die rothe 
Zunge, jo jchienjt du uns zu lächeln, und, wenn jchon 
brüllend, nahmſt du doch jpielend dein Futter aus 
den Händen einer rau, don den Fingern eines Kin— 
de3! Wie lange begleiteten wir dich auf deinen Fahrten, 
wie lange war deine Geſellſchaft uns wichtig und Frucht: 
bar! Uns! uns ganz eigentlich fam die Speile von 
den Freffern, und ſfüße Labung von den Starken. 
Sp wird es nicht mehr fein! Wehe, twehe! 
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Sie hatte nicht ausgeflagt, als über die mittlere 
Höhe des Berg am Schloſſe herab Reiter heran 
iprengten, die aljobald für da3 Jagdgefolge des 
Fürſten erfannt wurden, ex felbft voran. Sie hatten, 
s in den hintern Gebirgen jagend, die Brandwolken 
auffteigen jehen und durch Thäler und Schluchten, 
wie auf gewaltſam hetender Jagd, den geraden Weg 
nach diefem traurigen Zeichen genommen. Über die 
jteinige Blöße einherfprengend ftußten und ftarrten 
ı0 fie, nun die unerwartete Gruppe gewahr merdend, 
die ſich auf der leeren Fläche merkwürdig auszeichnete. 
Nach dem erften Erkennen verftummte man, und nad) 
einigem Erholen ward, was der Anblid nicht jelbft 
ergab, mit wenigen Worten erläutert. So ftand der 
ıs Fürſt vor dem jeltjamen unerhörten Ereigniß, einen 
Kreis umher non Reitern und Nacdeilenden zu Fuße. 
Unihlüffig war man nicht was zu thun ſei; anzu— 
ordnen, auszuführen war der Fürſt beihäftigt, als 
ein Mann fih in den Kreis drängte, groß don Ge— 
»o ftalt, bunt und twunderlich gekleidet wie rau und 
Kind. Und nun gab die Familie zufammen Schmerz 
und Überrafchung zu erkennen. Der Mann aber ge: 
faßt, ftand in ehrfurchtspoller Entfernung vor dem 
Fürften und fagte: Es ift nicht Klagenszeit; ad), 
95 mein Herr und mächtiger Jäger, auch der Löwe ift 
los, auch hier nad) dem Gebirg ift er hin, aber ſchont 
ihn, habt Barmherzigkeit, daß er nicht umkomme 
wie dieß gute Thier. 


Goethes Werke, 18. Bd. 223 
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Der Löwe? jagte der Fürft, haft du feine Spur? — 
Ja Herr! Ein Bauer dort unten, der ſich ohne Noth 
auf einen Baum gerettet hatte, wies mich weiter hier 
links hinauf, aber ich jah den großen Trupp Menjchen 
und Pferde vor mir, neugierig und hülfsbedürftig 
eilt’ ich Hierher. — Alfo, beorderte der Fürſt, muß 
die Jagd ſich auf dieſe Seite ziehen, ihr ladet eure 
Gewehre, geht ſachte zu Werk, es ijt fein Unglüd, 
wenn ihr ihn in die tiefen Wälder treibt, aber am 
Ende, guter Mann, werden wir euer Gejchöpf nicht 
ichonen können; warum wart ihr unvorfichtig genug 
fie entfommen zu laſſen? — Das Feuer brach aus, 
verfegte jener, wir hielten uns ſtill und gejpannt, es 
verbreitete ſich Jchnell, aber fern von uns, wir hatten 
Waſſer genug zu unjerer DVertheidigung, aber ein 
Pulverſchlag flog auf und warf die Brände bis an 
uns heran, über und weg; wir übereilten uns und 
find nun unglüdliche Leute. 

Noch war der Fürſt mit Anordnungen bejchäftigt, 
aber einen Augenblic ſchien alles zu ftoden, ala oben 
vom alten Schloß herab eilig ein Dann heranſprin— 
gend gejehen ward, den man bald für den angeftellten 
Wächter erkannte, der die Werkftätte des Mahler be: 
wachte, indem er darin feine Wohnung nahm und die 
Arbeiter beauffichtigte. Er kam außer Athen ſpringend, 
doc) hatte er bald mit wenigen Worten angezeigt: oben 
hinter der höheren Ringmauer habe fich der Löwe im 
Sonnenſchein gelagert, am Fuße einer Hundertjährigen 
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Bude, und verhalte ſich ganz ruhig. Äürgerlich aber 
Ihloß der Dann: Warum Habe ich geftern meine Büchje 
in die Stadt getragen um fie auspuben zu lafjen! 
Hätte ich fie bei der Hand gehabt, er wäre nicht wieder 
> aufgejtanden, da3 Tell wäre doch mein geweſen, und 
ich hätte mich defjen, wie billig, zeitlebens gebrüftet. 
Der Fürſt, dem feine militärischen Erfahrungen 
auch hier zu Statten famen, da er fi wohl ſchon 
in Fällen gefunden hatte, wo von mehreren Seiten un— 
io vermeidliches Übel herandrohte, jagte hierauf: Welche 
Bürgihaft gebt ihr mir, daß wenn wir eures Löwen 
Ichonen, ex nit im Lande unter den Meinigen Ver— 
derben anrichtet ? 
Hier diefe Frau und diejes Kind, eriwiderte der 
15 Vater haftig, erbieten fich ihn zu zähmen, ihn ruhig 
zu erhalten, bi3 ich den bejchlagenen Kaſten herauf 
Ihaffe, da wir ihn denn unſchädlich und unbeichädigt 
twieder zurüdbringen werden. 
Der Knabe jchien jeine Flöte verjuchen zu tollen, 
0 ein Inſtrument von der Art, das man jonjt die janfte 
jüße Flöte zu nennen pflegte; fie war kurz gejchnäbelt 
twie die Pfeifen; wer es verjtand wußte die anmuthig- 
iten Töne daraus hervorzuloden. Indeß hatte der 
Fürſt den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinaufge- 
» fommen. Diejer aber verjegte: Durch den Hohlweg, 
der, auf beiden Seiten vermauert, von jeher der ein: 
jige Zugang war und der einzige bleiben ſoll; zwei 
Fußpfade, die noch hinaufführten, haben wir dergeftalt 
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entftellt, daß niemand al3 durch jenen erjten engen 
Anweg zu dem Zauberjchlofje gelangen könne, wozu es 
Fürſt Friedrich Geift und Geſchmack ausbilden will. 

Nah einigem Nachdenken, wobei ſich der Fürft 
nad) dem Kinde umſah, das immer ſanft gleichſam 
zu präludiren fortgefahren hatte, wendete er ſich zu 
Honorio und ſagte: Du haſt heute viel geleiſtet, voll— 
ende das Tagwerk. Beſetze den ſchmalen Weg, haltet 
eure Büchſen bereit, aber ſchießt nicht eher als bis 
ihr das Geſchöpf nicht ſonſt zurückſcheuchen könnt; 
allenfalls macht ein Feuer an, vor dem er ſich 
fürchtet, wenn er herunter will. Mann und Frau 
möge für das Übrige ftehen. Eilig ſchickte Honorio 
ih an die Befehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte jeine Melodie, die feine war, 
eine Zonfolge ohne Geſetz, und vielleicht eben deß— 
wegen jo herzergreifend; die Umftehenden jchienen tie 
bezaubert von der Bewegung einer liederartigen Weiſe, 
al3 der Vater mit anjtändigem Enthufiasmus zu 
reden anfing und fortfuhr: 

Gott hat dem Fürſten Weisheit gegeben, und zu: 
gleich die Erfenntniß, daß alle Gotteswerfe teile find, 
jedes nad) feiner Art. Seht den Felſen wie ex feit 
jteht und ſich nicht vührt, der Witterung troßt und 
dem Sonnenſchein; uralte Bäume zieren jein Haupt, 
und jo gekrönt ſchaut er weit umher; ftürzt aber ein 
Theil herunter, jo will es nicht bleiben was es war, 
es fällt zertrümmert in viele Stüde und bedeckt die 
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Seite des Hanges. Aber auch da wollen jie nicht 
verharren, muthwillig jpringen fie tief hinab, der 
Bad nimmt fie auf, zum Fluſſe trägt er fie. Nicht 
twiderftehend, nicht widerjpenftig, edig, nein, glatt und 
s abgerundet gewinnen ſie jchneller ihren Weg und ge- 
langen von Fluß zu Fluß, endlih zum Ocean, two 
die Riefen in Schaaren daher ziehen und in der Tiefe 
die Ziverge wimmeln. 
Doch wer preij’t den Ruhm de3 Herrn, den bie 
ıo Sterne loben von Ewigkeit zu Ewigkeit! Warum 
jeht ihr aber im Fernen umher? betrachtet hier die 
Biene! noch ſpät im Herbit jammelt jie emfig und 
baut ſich ein Haus, winkel- und wagerecht, als Meifter 
und Geſelle; jchaut die Ameiſe da! fie kennt ihren 
is Weg und verliert ihn nicht, fie baut fich eine Woh- 
nung aus Grashalmen, Erdbröglein und Kiefernadeln, 
fie baut e3 in die Höhe und wölbet e3 zu; aber fie 
hat umfonjt gearbeitet, denn das Pferd ſtampft und 
Icharrt alles aus einander; jeht hin! e3 zertritt ihre 
20 Balken und zerftreut ihre Planken, ungeduldig ſchnaubt 
es und kann nicht raſten; denn der Herr hat da3 
Roß zum Gejellen des Windes gemacht und zum Ge— 
fährten des Sturms, daß es den Dann dahin trage 
wohin er will, und die Frau mohin fie begehrt. 
5 Aber im Palmenwald trat er auf, der Löwe, ernften 
Schrittes durchzog er die Wüfte, dort herrfcht er über 
alles Gethier und nichts widerfteht ihm. Doc der 
Menſch weiß ihn zu zähmen und das graufamfte der 
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Geichöpfe hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Gottes, 
wornach auch die Engel gemacht find, die dem Herrn 
dienen und feinen Dienern. Denn in der Löwengrube 
icheute ſich Daniel nicht, ex blieb feit und getroft, 
und das wilde Brüllen unterbrach nicht feinen froms > 
men Geſang. 

Diefe mit dem Ausdrud eines natürliden En— 
thuſiasmus gehaltene Rede begleitete das Kind bie 
und da mit anmuthigen Tönen; als aber der Vater 
geendigt hatte, fing e3 mit reiner Kehle, heller Stimme 
und geſchickten Yäufen zu intoniren an, worauf der 
Vater die Flöte ergriff, im Einklang fich hören lieh, 
das Kind aber jang: 

Aus den Gruben, bier im Graben 

Hör’ ich des Propheten Sang; 15 

Engel ſchweben ihn zu laben, 

Wäre dba dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin, hin und wieder, 

Schmiegen fih um ihn heran; 

Ja, die janften frommen Lieder 20 

Haben's ihnen angethan! 
Der Vater fuhr fort die Strophe mit der Flöte zu 
begleiten, die Mutter trat hie und da als zweite 
Stimme mit ein. 

Eindringlich aber ganz beſonders war, daß das * 
Kind die Zeilen der Strophe nunmehr zu anderer 
Ordnung durch einander ſchob, und dadurch wo nicht 
einen neuen Sinn hervorbrachte, doch das Gefühl in 
und durch ſich ſelbſt aufregend erhöhte. 
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Engel ichweben auf und nieder 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welh ein himmliſcher Geſang! 
An den Gruben, in dem Graben 

5 Wäre da dem Kinde bang? 
Diele ſanften frommen Lieder 
Laflen Unglüd nicht heran: 
Engel jchweben hin und wieder 
Und fo ift es ſchon gethan. 

1» Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle drei: 
Denn der Ew'ge berricht auf Erben, 
Über Meere berricht fein Blick; 
Löwen follen Lämmer werben, 
Und die Welle ſchwankt zurüd; 

15 Blankes Schwert erjtarrt im Hiebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 
Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war ftill, hörte, horchte und nur erſt ala 

» die Töne verhallten, konnte man den Gindrud be= 
merken und allenfall3 beobachten. Alles war wie 
beihtwichtigt; jeder in feiner Art gerührt. Der Fürft, 
al3 wenn er erjt jet das Unheil überjähe, das ihn 
vor kurzem bedroht Hatte, blickte nieder auf feine 
5 Gemahlin, die, an ihn gelehnt, ſich nicht verjagte das 
gejtickte Türchlein hervorzuziehen und die Augen damit 
zu bededen. Es that ihr wohl die jugendliche Bruft 
von dem Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die 
vorhergehenden Minuten fie belaftet hatten. Eine 
30 vollfommene Stille beherrichte die Menge, man jchien 
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die Gefahren vergeffen zu haben, unten den Brand 
und don oben das Erftehen eines bedenklich ruhenden 
Löwen. 

Durd einen Wink, die Pferde näher herbei zu 
führen, brachte der Fürſt zuerft twieder in die Gruppe 
Bewegung, dann wendete ex fich zu dem Weibe und 
lagte: Ihr glaubt aljo, daß ihr den entiprungenen 
Löwen two ihr ihn antrefft durch euren Geſang, durch 
den Gejang diejes Kindes, mit Hülfe diefer Flöten— 
töne beſchwichtigen und ihn jodann unſchädlich, jo 
wie unbejchädigt in jeinen Verſchluß wieder zurüd- 
bringen könntet? Sie bejahten es, verſichernd und 
betheuernd; der Gaftellan twurde ihnen als Wegweijer 
zugegeben. Nun entfernte der Fürſt mit Wenigen 
fi eiligft, die Fürſtin folgte langjamer mit dem 
übrigen Gefolge, Mutter aber und Sohn ftiegen, don 
dem Wärtel, der fich eines Gewehr: bemächtigt hatte, 
begleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohliweg, der den Zus 
gang zu dem Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger 
beichäftigt dürres Reifig zu häufen, damit fie auf 
jeden Fall ein großes Feuer anzünden Könnten. — 
Es ift nicht Noth, jagte die Frau, e8 wird ohne das 
alles in Güte gejchehen. 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde fitend, er- 
blieten fie Honorio, feine Doppelbüchje in den Schoos 
gelegt, auf einem Poften al3 wie zu jedem Ereigniß 
gefaßt. Aber die Herantommenden ſchien er kaum 
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zu bemerken, er jaß wie in tiefen Gedanken verfunten, 
er jah umher wie zerjtreut. Die Frau jprad ihn 
an mit Bitte, das Feuer nicht anzünden zu lafjen, 
er jchien jedoch ihrer Rede wenig Aufmerkjamfeit zu 
s ſchenken; fie redete lebhaft fort und rief: Schöner 
junger Mann, du Haft meinen Tiger erjchlagen, id) 
fluche div nicht, Ichone meinen Löwen, guter junger 
Mann, ich jegne dich. 
Honorio ſchaute gerad vor ſich hin, dorthin wo 
ıo die Sonne auf ihrer Bahn ſich zu ſenken begann. — 
Du ſchauſt nad Abend, rief die Frau, du thuſt wohl 
daran, dort gibt'3 viel zu thun; eile nur, jäume 
nicht, du wirſt überwinden. Aber zuerſt überwinde 
dich ſelbſt. Hierauf ſchien er zu lächeln, die rau 
ıs ftieg weiter, konnte ſich aber nicht enthalten nad) dem 
Zurüdbleibenden nochmals umzublicken; eine vöth- 
liche Sonne überſchien fein Geficht, fie glaubte nie 
einen ſchönern Jüngling gejehen zu haben. 
Wenn Euer Kind, jagte nunmehr der Wärtel, 
20 flötend und fingend, wie ihr überzeugt jeid, den Löwen 
anloden und beruhigen kann, jo werden wir uns 
deſſelben jehr leicht bemeiftern, da ſich da3 gewaltige 
Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe hin— 
gelagert hat, durch die wir, da das Hauptthor ver: 
5 Ihüttet ift, einen Gingang in den Schloßhof gewonnen 
haben. Lockt ihn das Kind hinein, jo kann ich die Öff: 
nung mit leichter Mühe jchließen, und der Knabe, 
wenn es ihm gut deucht, durd) eine der kleinen 
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MWendeltreppen, die er in der Ede fieht, dem Thiere 
entichlüpfen. Wir wollen uns verbergen, aber id 
werde mich jo ftellen, daß meine Kugel jeden Augen 
blick dem Kinde zu Hülfe fommen kann. 

Die Umftände find alle nit nöthig, Gott und 
Kunft, Frömmigkeit und Glück müſſen das Beſte thun. 
— 63 jei, verjeßte der Wärtel, aber ich kenne meine 
Pflichten. Erſt führ' ich euch durch einen beſchwer— 
lichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem 
Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das Kind 
mag binabjteigen, gleihjam in die Arena des Schau 
ipiel3, und das bejänftigte Thier dort hereinloden. 
Das geſchah; Wärtel und Mutter jahen verftedt von 
oben herab, wie das Kind die Wendeltreppen hinunter 
in dem Klaren Hofraum fich zeigte und in der düſtern 
Öffnung gegenüber verſchwand, aber jogleich feinen 
Flötenton hören ließ, der ſich nach) und nad) verlor und 
endlich verftummte. Die Pauſe war ahnungsvoll genug, 
den alten, mit Gefahr befannten Jäger beengte der 
jeltene menſchliche Fall. Er jagte fi, daß er lieber 
perjönlich dem gefährlichen Thiere entgegen ginge; die 
Mutter jedoh, mit heiterem Geficht, übergebogen 
horchend, ließ nicht die mindeite Unruhe bemerken. 

Endlih hörte man die Flöte wieder, das Kind 
trat aus der Höhle hervor mit glänzend befriedigten 
Augen, der Löwe hinter ihm drein, aber langjam und 
wie e3 ſchien mit einiger Bejchwerde. Er zeigte hie 
und da Luſt ſich niederzulegen, doch der Knabe führte 
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ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, bunt- 
belaubten Bäume, bis er ſich endlich in den lebten 
Strahlen der Sonne, die fie durch eine Auinenlüde 
hereinfandte, wie verklärt niederjeßte und jein be= 
> jehwichtigendes Lied abermals begann, deffen Wieder: 
holung wir uns auch nicht entziehen können. 
Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel jchweben ihn zu Taben, 
10 Wäre da dem Guten bang? 
Löw’ und Löwin, hin und wieder, 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Sa, die janften frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan! 
>  Imdellen hatte ſich der Löwe ganz fnapp an das 
Kind hingelegt und ihm die jchwere rechte Vordertaße 
auf den Schoos gehoben, die der Knabe fortjingend 
anmuthig jtreichelte, aber gar bald bemerkte, daß ein 
Icharfer Dornzweig zwiſchen die Ballen eingeftochen 
2» war. Sorgfältig zog er die verlekende Spike hervor, 
nahm lächelnd jein buntjeidenes Halstuch vom Naden, 
und verband die gräuliche Tate des Unthiers, jo daß 
die Mutter fi) vor Freuden mit ausgetreten Armen 
zurüdbog und vielleiht angewohnter Weiſe Beifall 
» gerufen und geklaticht hätte, wäre fie nicht durch 
einen derben Yauftgriff des Wärtel3 erinnert worden, 
daß die Gefahr nicht vorüber jei. 
Glorreich fang das Kind weiter, nachdem e3 mit 
wenigen Tönen vorgejpielt Hatte: 
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Denn ber Ew'ge herrſcht auf Erden, 

Über Meere herricht ſein Bid; 

Löwen ſollen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd; 

Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe; 
Glaub' und Hoffnung ſind erfüllt; 

Wunderthätig iſt die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 

Iſt es möglich zu denken, daß man in den Zügen 
eines jo grimmigen Geſchöpfes, des Tyrannen der ı0 
Wälder, des Deſpoten des Thierreiches, einen Aus— 
druck von Freundlichkeit, von dankbarer Zufriedenheit 
habe ſpüren können, ſo geſchah es hier, und wirklich 
ſah das Kind in ſeiner Verklärung aus wie ein mäch— 
tiger fiegreicher Übertvinder, jener zwar nicht wie der ı5 
Übertvundene, denn feine Kraft blieb in ihm ver— 
borgen, aber doc) wie der Gezähmte, wie der dem 
eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind 
flötete und jang jo weiter, nach jeiner Art die Zeilen 
verſchränkend und neue Hinzufügend: 20 

Und jo geht mit guten Kindern 

Sel’ger Engel gern zu Rath, 

Döfes Wollen zu verhindern, 

Zu befördern jchöne That. 

So beſchwören, feit zu bannen, 25 
Liebem Sohn an's zarte Knie 

Ihn, des Waldes Hocdtyrannen, 

Frommer Sinn und Melodie, 


Der Hausball, 


Eine deutfhe Nationalgeſchichte. 


Un den Leſer. 


Die neusten Literariichen Nachrichten aus der Haupt: 
ftadt unſeres Vaterlandes verjichern alle einmüthiglich, 
daß dajelbjt die Diorgenröthe des ſchönſten Tages ein- 

s zubrechen anfange, und ob wir glei) uns ziemlich 
entfernt don jenen Gegenden befinden, jo find mir 
doc) auch geneigt eben dafjelbe zu glauben. Denn 
gewiß e3 kann eine Schaar von wilden Sonnenver: 
ehrern nicht mit einer größeren Inbrunſt, mit einem 

ı» gewaltfameren Jauchzen und durch alle Glieder laufen- 
den Entzüden die Ankunft der Himmelsfönigin be- 
grüßen, al3 unjere Wiener, freilich auf eine gleich- 
falls rohe Art die erften Strahlen einer gejegneten 
Regierung Joſeph des II. verehren. Wir wünjchen Ihm 

s und ihnen den jchönften Tag. Die gegenwärtigen 
Augenblide aber gleichen jenen Stunden des Morgens, 
wo aus allen Tiefen und von allen Bächen auf: 
jteigende Nebel die nächſte Ankunft der Sonne ver» 
fündigen. Unter vielen unlesbaren fliegenden Schrift: 

2» hen haben wir eine, gleichfalls unlesbare vorgefunden, 
deren Inhalt dennoch luſtig und unterhaltend genug 
ſcheint, um unſern Xejern im Auszuge mitgetheilt 
zu werden. 
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In der Glafje von Menjchen, die ohne Einfluß 
auf die Großen, und ohne von ihnen bemerkt zu jein 
ihr eignes, oft behagliches, oft unbehagliches Leben 
führen, ließ fich ein Hauswirth einfallen, im Hornung 
einen Ball bei ſich auf Subfeription zu geben. Er 
wollte nicht, wie ex jagte, dadurch irgend einen Profit 
machen, jondern bloß jeine gute Freunde zufammen in 
jeinem Quartiere vergnügen. Er bat die Erlaubnif 
hierzu von der Polizei und erhielt fie. 

Unfer Dann hatte viele Belanntihaft und einen 
leidlic) bürgerlichen Ruf. In kurzer Zeit unterzeich- 
neten fich eine Menge Gäfte beiderlei Geſchlechts, fein 
enge3 Quartier, das durch mancherlei Meubles noch 
völlig verjtellt war, machte die Bewirthung ſo vieler 
Perjonen unmöglich, er jah fih um und fand Hinten 
im Haufe einen großen zmweideutigen Raum, der das 
Holz, die Hausgefäße und was man ſonſt ſich von 
dieſer Art denken mag bisher in fih gefaßt Hatte, 
ließ geihtwind alles auf die Seite jchaffen, den 
Boden auf’3 möglichfte jäubern, die Wände abfehren, 
und brachte nad) feiner Art einen ganz jehielichen 
Platz zurechte. 

Jeder von der Geſellſchaft hatte zwei Gulden aus— 
gezahlt und unſer Ballwerber verſicherte dagegen, daß 
er den Saal wohl beleuchten, das Orcheſter ſtark be— 
ſetzen und für ein gut zugerichtetes Souper ſorgen 
wolle. Kaffee, Thee und Limonade ſollten auch bereit 
ſein. Maskenkleider könne ein jedes nach Belieben 
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anziehen, nur die Larven müſſe man entbehren, da= 
mit der Wirth hierüber nit zur Verantwortung 
gezogen und geftraft werden möchte. Auf jolche Art 
war die Anzahl auf 106 Perſonen feſtgeſetzt, die Caſſe, 

s aus 212 Gulden beftehend, war in feinen Händen, 
al3 auf einmal ein großes Unheil den gänzlichen 
Umfturz derjelben drohte. 

Ein ausgelernter Wucherer hatte unſerm theueren 

Wirth vor einem halben Jahr 100 Gulden dargeliehen, 

ı0 wofür er ihm 150 verjchreiben mußte, das Präjent 
einer pinsbedenen Uhr nicht mitgerechnet, welches 
er ihm vorher abgereicht hatte. Diefer Wechjel war 
zur Klage gekommen, die Klage war bis zum Arreft 
getrieben und der aufmerfjame Gläubiger exhielte 

ıs Nachricht von dem jchönen baaren Gelde, das ſich in 
des Schuldner Händen befand. Er dringt auf den 
Gericht3diener, und diejer trifft unjern Unternehmer 
in der Hausthüre, al3 er eben im Begriff ift, mit 
der Magd auszugehen um jelbft dießmal den Markt 

zo zu beſuchen. Er kündigt ihm den Arreft an, wenn 
er die 150 Gulden nicht im Augenblide erlegt. 

Da wir vermuthen fünnen, daß alle unjere Leſer 
ſich einen ſolchen Vorfall vergegenmwärtigen können, 
wo ein Mann der 212 Gulden in der Taſche Hat, 

9: fi) mit 150 Gulden vom Arrefte befreien kann, 
jo begeben wir uns des rühmlichen WVortheils der 
Darftellung und jagen nur, dab er diefe Summe 
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noch dazu 43 Gulden vorläufig moderirte Koſten 
bezahlte. 

Unfer Lieber Wirth jaß voller Verzweifelung auf 
feinem Stuhle, ala eben ein junger Menſch voll Re- 
jpect hereintrat und um 6 Billet3 zu dem Ball bat. 
Er legte einen Souverain d’or demüthig auf das Tiſch— 
et, nahm 6 Billet3 und empfahl fi, ohne auf die 
Verhaltungsordnung und erlaubten Gebraud der 
Masten viel zu hören. 

Der Anblick de3 Souverains d’or, den der junge 
Ge gebracht hatte, in dem Augenblid, daß der Un— 
glückliche von den Dienern der gejeßlidhen Ordnung 
auögezogen worden war, brachte den halb Verzweifelten 
wieder zu fich jelbft, er zählte jein Geld. Es belief 
ſich no auf 31 Gulden 40 Kreuzer. Jetzt wohin 
damit? ſprach er, und dachte nad. Könnt’ ich nur 
jo viel erborgen, um meinen Ball zu geben! wär’ der 
Gredit hier zu Lande nicht jo auf Schrauben gejekt, 
lieh’ mir nur einer 50 Gulden auf mein ehrlich 
Geſicht, ih wollte ihm gern zweimal fo viel davor 
berjchreiben. 

Und ſogleich ſprangen zwei luftige junge Bürſchchen 
in's Zimmer, fragten um Erlaubniß von dem Ball 
fein zu dürfen, legten Geld hin, er gab die Billets 
dagegen, erlaubte ihnen in Maskenkleidern zu kom- 
men, fie eilten fort und er wünſchte ſich noch viel 
ſolcher Gäſte. 

Das Glück, das unſern Patron wieder anlächelte, 
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ermunterte feinen Geift zu neuen Gedanten und Er: 
findungen, wie er fich weiter helfen könne. Es fiel 
ihm ein, jedermann werde en masque erfcheinen und 
er bedürfe aljo jeines Galakleid3 mit goldnen Trefjen 
nicht, womit er ſich herauszuputzen gedacht Hatte. 
Vielmehr würde es anftändiger fein, wenn er fid 
gleichfalls maskirt jehen ließe. Seinen Rod, dem er 
Uhr und Schnallen nebft einer Dofe zur Gejellichaft 
zu geben ſich entſchloß, twollte er bei einem benad)- 
barten dienſthülflichen Manne verfegen und hoffte 
mit dem darauf erhaltenen Gelde Hinlänglich zu 
reihen. Die Magd wird gerufen, die Stüde werden 
ihr eingehändigt. Eilt was Ihr könnt, ſagt der Patron, 
fie behende zur Thür hinaus, und ftürzt unvorfichtig 
die dunkle Treppe hinunter. Ein entjegliches Gejchrei 
macht ihren Unfall und ein übel verrenktes Bein der 
ganzen Nachbarſchaft fund. Und ehe der Hausherr 
es gewahr wird und Hinabeilt, hat man fie ſchon 
aufgehoben und zurecht gebradt. Er übernimmt jie 
aus den mitleidigen Händen und fragt eifrig nad 
den zu verpfändenden Sachen. Wehe ihn! Sie waren 
der Unglüdlichen im Schred aus den Händen ge— 
fallen und nicht mehr zu finden. Den Rod erblicte 
er noch ala ihn eben einer unter den Mantel jchieben 
und forttragen wollte. Er fiel den Räuber mit großer 
Wuth an, und als er die übrigen Saden von den 
Umftehenden gleichfalls mit Heftigfeit verlangte und 
fie als Diebe behandelte, jo entjtund ein großes _ 
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Murten, das ſich bald in Schelten verwandelte und 
mit Schlägen zu endigen drohte, wenn nicht ein vor— 
übergehender Procurator, ein guter Freund, fi) drein 
gemischt und die Aufgebrachten bejänftigt hätte. 

Mit großer Heftigkeit und gewaltiamer Betrübnik 
erzählte nun unfer Ballmeijter den Unfall dem neuen 
Ankömmling. Die Knaben, durch die Neugierde her— 
beigelodt, hielten das Pathetiiche des Ausdruds für 
Wirkung der Trunkenheit, fie zifchten und lachten ihn 
aus, wodurch die beiden Freunde genöthigt wurden 
fih in das obere Zimmer zu begeben. Hier wurde 


dem Procurator der Vorfall umftändlich erzählt und 


ihm zuleßt das Kleid mit der Bitte vorgewieſen, 
60 Gulden, jo viel als e8 unter Brüdern werth jeie, 
darauf nur acht Tage lang zu borgen. Der Freund 
bedachte ſich und willigte endlich ein unter der Be— 
dingung, daß ihm noch für feine Familie gratis die 
nöthigen Billet3 abgegeben werden follten. Der ge= 
drängte Ballgeber, dem da3 Gewiſſen twegen der zu 
viel ausgegebenen Billet3 erwachte, der einen Augen— 
bliet die Dienge der Perſonen und die Enge des Platzes 
gegen einander maß, twilligte nur gezwungen drein. 
Er ging nad) dem Käftchen und glaubte feinen Freund 
mit drei oder vieren abzufertigen, wie erſchrack und 
eritaunte er aber, als dieſer für fi, ſeine Frau, 
fieben Kinder, drei Dienjtboten, eine Schweiter, ihren 
Mann, Hausleute und einige Bekannte, in allem 
36 Billet3 verlangte. Der Werdruß den der Meiiter 
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bei'm Darzählen empfand, die Angft die ihn überfiel 
da er wieder allein war, wurden bald durch die 
60 Gulden verſcheucht, die der Procurator in lauter 
Groſchen überſchickte. Mit jo viel baarem Gelde 
s verjehen ging er von einem alten Knechte begleitet, 
denn die Magd konnte noch nicht wieder auftreten, 
in die Gewürz:, Kram- und Zuderläden, bezahlte das 
eine, ließ das andere aufſchreiben und bejtellte Wein 
in einem Klojter two ex befannt war. Nachmittags 
io erihien ein abgedankter Hofkoch mit feiner Frau die 
das Nöthige zu der Mahlzeit vorbereiten follten. Sie 
braten in kurzer Zeit eine Menge Ehtvaaren zus 
jammen, man rupfte die Vögel, ſpickte die Braten, 
jott Schinken ab und beichäftigte fih eine Anzahl 
ıs Backwerk und viele Pafteten hervorzubringen. Die 
Krankheit der Magd, die Ungeſchicklichkeit des Knechts 
hatten unfern Herrn genöthigt jelbft eine Schürze 
borzubinden und bald hier bald da behülflich zu fein. 
Es war ſchon zwei Uhr nad Mitternacht und die 
»o Pfanne Hatte noch nicht geruhet. Die alte Kochfrau 
die fie bisher tractivet hatte wurde auf eine andere 
Seite Hingerufen und vertraute unjerm Herrn auf 
einen Augenblid den heißen Stiel. Es jchmerzte ihn 
an feinen zarten Händen, die Butter lief in’3 Feuer 
» und in dem Augenblid jtand das übrige Fett in 
Tlammen. Es ſpritzte, plate, er warf die Pfanne 
tveg und jah mit Entjegen den Ruß in der übel ge- 
pußten Efje brennen. Er hielte nun alles für ver- 
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loren. Die ftrenge Polizei und die accurate Feuer— 
ordnung fielen auf feine bewegte Einbildungsfraft. 
Er hörte die Trommeln jchon gehen, jahe jein Haus 
umringt, das Waffer triefte ihm um die Ohren, und 
da er das eifrige Gießen der Spribenleute kannte, jo 
jah er ſchon feinen ſchön aufgetiichten Vorrath in 
gleichem Augenblid in Gefahr zu brennen und zu 
ſchwimmen. 

Die reſolutere Kochfrau hatte indeß einen Eſſen— 
kehrer herbeigeholt, man verſiegelte ſeinen Mund mit 
einem Ducaten, und ein Junge der auf einem naſſen 
Pfühl die brennenden Rußſtücke und viel Qualm und 
Unrath herunter auf den Herd brachte, endigte das 
ganze Übel auf einmal. 

Die neue Arbeit, die nunmehr entſtand die Küche 
zu reinigen und die Ordnung herzuftellen, brachte zu— 
glei mit dem Schreden unfern Hausherren jo außer 
ih, daß er gegen 6 Uhr Halb ohnmächtig auf das 
Bette finfen mußte und dort in einem Zuftande ein- 
Ihlummerte, den wir unfern Leſern fich vorzuftellen 
überlafjen. 
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Reiſe der Söhne Megaprazons. 


Fragmente. 


Erſtes Gapitel. 


Die Söhne Megaprazons überftehen eine 
harte Prüfung. 
Die Reife ging glücklich von ftatten, ſchon meh— 
s rere Tage ſchwellte ein günftiger Wind die Segel 
de3 kleinen twohlausgerüfteten Schiffes, und in der 
Hoffnung bald Land zu jehen bejchäftigten fich Die 
trefflihen Brüder ein jeder nach feiner Art. Die 
Sonne hatte den größten Theil ihres täglichen Laufes 
10 zurückgelegt; Epiftemon jaß an dem Steuerruder und 
betrachtete mit Aufmerkſamkeit die Windroje und die 
Karten; Panurg ftridte Nebe mit denen er jchmad- 
bafte Filche aus dem Meere Hervorzuziehen hoffte; 
Euphemon hielt feine Schreibtafel und jchrieb, wahr: 
ıs Icheinlich eine Rede, die er bei der erjten Landung 
zu halten gedachte, Alkides lauerte am Vordertheil, 
mit dem Wurfjpieß in der Hand, Delphinen auf, die 
dad Schiff von Zeit zu Zeit begleiteten, Alciphron 
trocknete Meerpflangen, und Eutyches, der jüngfte, lag 
ao auf einer Matte in janftem Schlafe. 
Wecket den Bruder! rief Epiftemon, und ver: 
jammelt euch bei mir; unterbrecht einen Augenblid 
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eure Geichäfte, ich habe euch etwas Wichtiges vorzu— 
tragen. Eutyches erwache! Setzt euch nieder. Schließt 
einen Kreis. 

Die Brüder gehorchten dem Worte des Älteſten 
und ſchloſſen einen Kreis um ihn. Eutyches, der jchöne, 
war ſchnell auf den Füßen, öffnete jeine großen blauen 
Augen, jchüttelte feine blonden Locken und fehte ſich 
mit in die Reihe. 

Der Compaß und die Karte, fuhr Epiftemon fort, 
deuten mir einen twichtigen Punct unjrer Fahrt an; 
wir find auf die Höhe gelangt, die unjer Vater beim 
Abichied anzeichnete, und ich habe num einen Auftrag 
auszurichten, den er mir damals anvertraute. — Wir 
find neugierig zu hören, jagten die Geichwilter unter 
einander. 

Epiſtemon eröffnete den Buſen feines Kleides und 
bradte ein zufammengefaltetes, buntes, jeidnes Tuch 
hervor. Dean konnte bemerken dab etwas darein ge- 
twidelt war, an allen Seiten hingen Schnüre und 
Franzen herunter, künſtlich genug in viele Knoten 
geſchlungen, farbig, prächtig und lieblich anzufehen. 

Es exöffne jeder feinen Knoten, jagte Epiftemon, 
wie es ihn der Vater gelehrt hat. Und fo lieh er 
dad Tuch herumgehen; jeder füßte es, jeder öffnete 
den Knoten, den er allein zu löjen verftand; der 
Ältefte küßte es zuletzt, zog die legte Schleife aus ein- 
ander, entfaltete da8 Tuch und brachte einen Brief 
hervor, den er aus einander ſchlug und las. 
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Megaprazon an feine Söhne Glüd und Wohl- 
fahrt, guten Muth und frohen Gebrauch eurer Kräfte! 
Die großen Güter, mit denen mich der Himmel ge- 
jegnet hat, würden mir nur eine Laft fein, ohne die 

s Kinder, die mich erft zum glüdlichen Manne machen. 
Jeder von euch hat, durch den Einfluß eines eignen 
günftigen Geſtirns, eigne Gaben von der Natur er- 
halten. Ich Habe jeden nad) feiner Art von Jugend 
auf gepflegt, ich habe es euch an nichts Fehlen laſſen, 

ı» ih habe den Älteften zur rechten Zeit eine Frau ge- 
geben, ihr jeid wadre und brave Leute geworden. Nun 
habe ich euch zu einer Wanderſchaft ausgerüftet, die 
euch und eurem Haufe Ehre bringen muß. Die merk: 
würdigen und jchönen Inſeln und Länder find berühmt, 

ı5 die mein Urgroßvater Bantagruel theils bejucht, theils 
entdeckt bat, als da ift die Inſel der Papimanen, 
Papefiguen, die Laternen-Inſel und das Orakel der 
heiligen Flaſche, daß ich von den übrigen Ländern 
und Völkern ſchweige. Denn jonderbar ift e8: be— 

» rühmt find jene Länder, aber unbekannt, und 
Icheinen jeden Tag mehr in Vergefjenheit zu gerathen. 
Alle Völker Europens jchiffen aus Entdedungsreijen 
zu machen, alle Gegenden de3 Oceans find durchſucht, 
und auf feiner Karte finde ich die Inſeln bezeichnet, 

> deren erjte Kenntniß wir meinem unermüdlichen Ur— 
großvater ſchuldig find; entweder alfo gelangten die 
berühmteften neuen Seefahrer nicht in jene Gegenden, 
oder fie haben, uneingedenf jener erften Entdeckungen, 
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die Hüften mit neuen Namen belegt, die Inſeln ums 
getauft, die Sitten der Völker nur obenhin betrachtet 
und die Spuren veränderter Zeiten unbemerkt gelafjen. 
Euch ift es vorbehalten, meine Söhne, eine glänzende 
Nachlefe zu Halten, die Ehre eures Ältervaters wieder 
aufzufriichen und euch jelbft einen unfterblichen Ruhm 
zu erwerben. Euer Eleines, künſtlich gebautes Schiff 
ift mit allem ausgerüftet, und euch ſelbſt kann es an 
nicht3 fehlen: denn dor eurer Abreife gab ich einem 
jeden zu bedenken, daß man ſich auf mandherlei Art 
in der Fremde angenehm machen, daß man fich die 
Gunſt der Menſchen auf verfchiedenen Wegen erwerben 
fönne; ich vieth euch daher, wohl zu bedenten, twomit 
ihr außer dem Proviant, der Munition, den Schiffe- 
geräthichaften euer Tyahrzeug beladen, was für Waaren 
ihr mitnehmen, mit was für Hülfsmitteln ihr euch 
verjehen wolltet. Ihr habt nachgedacht, ihr habt 
mehr al3 Eine Kiſte auf das Schiff getragen, ich 
babe nicht gefragt was fie enthalten. — — Zulett 
verlangtet ihr Geld zur Reife, und ih ließ euch 
ſechs Fäßchen einjhiffen, ihr nahmt fie in Verwah— 
rung und fuhrt unter meinen Segenswünjchen, unter 
den Thränen eurer Mutter und eurer rauen, in 
Hoffnung glüdlicher Rückkehr, mit günftigem Winde 
davon. 

Ihr Habt, hoffe ih, den langweiligjten Theil 
eurer Fahrt dur das hohe Meer glüdlich zurückge— 
legt, ihr naht euch den Inſeln auf denen ich euch 
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freundlihden Empfang, wie meinem Urgroßvater, 
wünſche. 

Nun aber verzeiht mir, meine Kinder, wenn ich 
euch einen Augenblick betrübe — es iſt zu eurem 

5 Beften. 

Epijtemon hielt inne, die Brüder horchten auf. 
Daß ih euch nicht mit Ungewißheit quäle, fo 
ſei es gerade herausgefagt: Es ift fein Geld in den 
Fäßchen. — Kein Geld! riefen die Brüder wie mit 
ıo einer Stimme. — Es iſt fein Geld in den Fäßchen, 
wiederholte Epiitemon mit halber Stimme und ließ 
da3 Blatt ſinken. Stillihweigend jahen fie einander 
an, und jeder wiederholte in jeinem eignen Accente: 
Kein Geld! fein Geld? 

s  Epiftemon nahm das Blatt wieder auf und las 
weiter: Kein Geld! ruft ihr aus und faum halten 
eure Lippen einen harten Zadel eures Vaters zurüd. 
Faßt euch! Geht in euch und ihr werdet die Wohlthat 
preifen die ich euch erzeige. Es fteht Geld genug in 

» meinen Gewölben, da mag es jtehen bis ihr zurück— 
fommt und der Welt gezeigt habt, daß ihr der Reich: 
thümer werth ſeid die ich euch hinterlafie. 

Epiftemon las wohl noch eine halbe Stunde, denn 
der Brief war lang; er enthielt die trefflichiten Ge- 

» danken, die richtigften Bemerkungen, die heilfamiten 
Ermahnungen,, die Ihönften Ausſichten; aber nichts 
war im Stande die Aufmerkſamkeit der Geſchwiſter 
an die Worte de3 Vaters zu feſſeln; die ſchöne Bered— 
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ſamkeit ging verloren, jeder kehrte in fich ſelbſt zurüd, 
jeder überlegte wa3 er zu thun, was er zu erwarten 
habe. 

Die Borlefung war noch nicht geendigt als ſchon 
die Abficht des Vaters erfüllt war: jeder hatte jchon 
bei ſich die Schäte gemuftert womit ihn die Natur 
ausgerüftet, jeder fand fich reich genug, einige glaubten 
fih mit Waaren und andern Hülfsmitteln wohl ver- 
ſehen; man beftimmte ſchon den Gebrauch voraus, 
und al3 nun Epiftemon den Brief zufammenfaltete, 
ward dad Geipräh laut und allgemein; man theilte 
einander Plane, Projecte mit, man wideriprad, man 
fand Beifall, man erdachte Mähren, man erjann 
Gefahren und Berlegenheiten, man ſchwätzte bis tief 
in die Nacht, und eh’ man fich niederlegte mußte man 
gejtehen, daß man ſich auf der ganzen Reife noch 
nicht jo gut unterhalten hatte. 





Zweites Gapitel. 
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Man entdedt zwei Jnfeln; e3 entjteht ein 
Streit, der durh Mehrheit der Stimmen 
beigelegt wird. 

Des andern Morgens war Eutyches kaum erwacht 
und hatte feinen Brüdern einen guten Morgen ge- 
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boten, al3 ex audrief: Ich jehe Land! — Wo? riefen 
die Geſchwiſter. — Dort, jagte er, dort! und deutete 
mit dem Finger nach Nordoften. Der jchöne Knabe 
war vor feinen Geſchwiſtern, ja vor allen Menfchen, 
s mit ſcharfen Sinnen begabt und jo machte er überall 
two er war ein Fernrohr entbehrlich. Bruder, ver: 
jegte Epiftemon, du ſiehſt recht, erzähle uns weiter 
was du gewahr twirft. — Ich jehe zwei Inſeln, fuhr 
Eutyches fort, eine rechts, lang, flach, in der Mitte 
so Jcheint fie gebirgig zu fein; die andre links zeigt 
ſich jchmäler und hat höhere Berge. — Richtig! jagte 
Epiſtemon und rief die übrigen Brüder an die Karte. 
Sehet, diefe Inſel rechter Hand ift die Inſel der 
Papimanen, eine® frommen wohlthätigen Volkes. 
ı Möchten wir bei ihnen eine jo gute Aufnahme als 
unfer Altervater Pantagruel erleben. Nach unjers 
Vaters Befehl landen wir zuerft dajelbft, erquiden 
uns mit friihem Obfte, Feigen, Pfirſchen, Trauben, 
Pomeranzen, die zu jeder Jahrzeit daſelbſt wachſen; 
20 wir genießen de3 guten friichen Waſſers, des Köftlichen 
Weines; wir berbeflern unſre Säfte durch jchmad- 
hafte Gemüfe: Blumenkohl, Brocoli, Artiſchocken und 
Garden; denn ihr müßt wiſſen, daß durch die Gnade 
de3 göttlihen Statthalter? auf Erden nicht allein 
2» alle gute Frucht von Stunde zu Stunde reift, jondern 
daß auch Unkraut und Difteln eine zarte und fäftige 
Speije werden. — Glüdliches Land! riefen fie aus: 
wohlverjorgtes, wohlbelohntes Volt! Glüdliche Rei- 


368 Reife der Söhne Megaprazond. 


jende die in diefem irdiichen Paradieje eine gute Auf: 
nahme finden! — Haben wir uns nun völlig erholt 
und twiederhergeftellt, alsddann bejuchen wir im Vor— 
beigehn die andre leider auf ewig verwünſchte und 
unglüdliche Inſel der Papefiguen, two wenig wächſ't 
und das wenige noch von böfen Geiftern zerftört oder 
verzehrt wird. Sagt uns nicht? von diefer Inſel! 
rief Panurg, nichts von ihren Kohlrüben und Kohl» 
rabis, nicht3 don ihren Weibern, ihr verderbt uns 
den Appetit, den ihr uns jo eben erregt habt. 

Und fo Ientte fi) das Geſpräch wieder auf das 
jelige Wohlleben, das fie auf der Inſel der Papi— 
manen zu finden hofften; fie lajen in den Tagebüchern 
ihres Ältervaters was ihm dort begegnet, wie er 
faft göttlich verehrt worden war, und jchmeichelten 
fih ähnlicher glücklicher Begebenheiten. 

Indeſſen Hatte Eutyches von Zeit zu Zeit nad) 
den Inſeln Hingeblidt, und als fie nun aud den 
andern Brüdern fichtbar waren, konnte er jchon die 
Gegenftände genau und immer genauer darauf unter— 
icheiden, je näher man ihnen fam. Nachdem er beide 
Inſeln lange genau betrachtet und mit einander ver— 
lichen, rief er aus: Es muß ein Irrthum obwalten, 
meine Brüder. Die beiden Landftreden, die ich dor 
mir jehe, fommen keineswegs mit der Beichreibung 
überein die Bruder Epiftenıon davon gemacht hat; 
vielmehr finde ich gerade das Umgekehrte, und mich 
dünft ich ſehe gut. 
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Wie meinft du das, Bruder? jagte einer und der 
andere. 

Die Inſel zur rechten Seite auf die wir zufchiffen, 
fuhr Eutyches fort, ift ein langes flaches Land mit 

s wenigen Hügeln und jcheint mir gar nicht bewohnt; 
ich jehe weder Wälder auf den Höhen, noch Bäume 
in den Gründen; feine Dörfer, feine Gärten, feine 
Saaten, feine Heerden an den Hügeln, die doch der 
Sonne jo ſchön entgegen liegen. 

ı» ch begreife das nicht, jagte Epijtemon — 

Eutyches fuhr fort: Hie und da ſeh' ich unge- 
heure Steinmafjen, von denen ich mic nicht zu jagen 
unterfange ob e3 Städte oder Felſenwände find. Es 
tut mir herzlich leid, daß wir nach einer Küſte 

ıs fahren die jo wenig veripridht. 

Und jene Inſel zur Linken? vief Alkides. — Sie 
icheint ein Kleiner Himmel, ein Elyfium, ein Wohn 
fi der zierlichſten häuslichſten Götter. Alles ift grün, 
alles gebaut, jedes Eckchen und Winkelchen genußt. 

» Ahr jolltet die Quellen jehen, die aus den Felſen 
iprudeln, Mühlen treiben, Wieſen mwäfjern, Teiche 
bilden. Büjche auf den Felſen, Wälder auf den Berg- 
rüden, Häufer in den Gründen, Gärten, Weinberge, 
Acer und Ländereien in der Breite wie ich nur ſehen 

» und jehen mag. 

Dan ftußte, man zerbrad) fich den Kopf. End» 
(ih rief Panurg: Wie können ſich ein Halbdußend 
kluge Leute jo lang bei einem Schreibefehler auf- 
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halten! Weiter ift e8 nichts. Der Eopifte hat die 
Namen der beiden Inſeln auf der Harte verwechſelt, 
jenes ift Papimanie, diefe da ift Papefigue, und ohne 
das gute Geficht unjer3 Bruders waren wir im Be— 
griff einen ſchnöden Irrthum zu begehen. Wir ver- 
langen nad der gejegneten Inſel und nicht nad) 
der verwünjchten, laßt uns alfo den Lauf dahin 
richten wo uns Fülle und Fruchtbarkeit zu empfangen 
veripricht. 

Epiftemon wollte nicht ſogleich jeine Karten eines 
jo groben Fehlers beichuldigen laſſen, er brachte viel 
zum Beweije ihrer Genauigkeit vor; die Sache war 
aber den Übrigen zu twichtig, es war die Sache des 
Gaumens und des Magens die jeder vertheidigte. 
Man bemerkte, daß man mit dem gegentwärtigen 
Winde noch bequem nad) beiden Inſeln fommen könne, 
daß man aber, wenn er anhielte, nur ſchwer von der 
eriten zur zweiten jegeln würde. Man bejtand darauf, 
daß man das Sichre für das Unfichre nehmen und 
nad der fruchtbaren nel fahren müſſe. 

Epiftemon gab der Mehrheit der Stimmen nad), 
ein Gejeh das ihnen der Vater vorgeichrieben Hatte. 

Ich zweifle gar nicht, ſagte Panurg, daß meine 
Meinung die richtige ift und daß man auf der Karte 
die Namen vertvechjelt hat. Laßt uns fröhlich fein! 
Wir Ihiffen nad der Inſel der Papimanen. Laßt 
uns vorſichtig fein und die nöthigen Anftalten 
treffen. 


— 


12 


0 


5 


Ds 
be) 


= 


n5 
u 


Reife der Söhne Megaprazons. 371 


Er ging nad einem Kaften, den er öffnete und 
allerlei Hleidungsftüde daraus hervorholte. Die Brü- 
der jahen ihm mit Verwunderung zu und konnten 
ſich des Lachens nicht erwehren, ala er fich ausfleidete 
und, tie e3 Ichien, Anjtalt zu einer Maskerade machte. 
Er zog ein Paar violettjeidne Strümpfe an, und ala 
er die Schuhe mit großen ſilbernen Schnallen geziert 
hatte, Xleidete er fi übrigen? ganz in ſchwarze 
Seide. Ein Kleiner Mantel flog um feine Schultern, 
einen zufammengedrücten Hut mit einem violett- und 
goldnen Bande nahm er in die Hände, nachdem er 
jeine Haare in runde Locken gekräujelt hatte. Er be- 
grüßte die Gejellichaft ehrbietig, die in ein lautes 
Gelächter ausbrad). 

Ohne fi aus der Faſſung zu geben bejuchte er 
den Kaſten zum ziweitenmale. Er brachte eine rothe 
Uniform hervor mit weißen Kragen, Aufichlägen und 
Klappen; ein großes weißes Kreuz ſah man auf der 
linfen Bruft. Er verlangte, Bruder Alfides Tolle 
diefe Uniform anziehen, und da fich diefer tweigerte, 
fing er folgendergeftalt zu reden an: Ich weiß nicht 
was ihr Übrigen in den Kaften gepackt und verwahrt 
haltet die ihr von Haufe mitnahmt, als der Vater 
unſrer Mlugheit überlie womit wir una den Völkern 
angenehm machen wollten; jo viel fann ich euch 
gegenwärtig jagen, daß meine Ladung vorzüglich in 
alten Kleidern befteht, die, Hoffe ih, uns nicht ge— 
ringe Dienfte leiften follen. Ich Habe drei banfrutte 
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Schaufpielunternehmer, zwei aufgehobne Klöſter, ſechs 
Kammerdiener und fieben Trödler ausgefauft, und 
zwar habe ich mit den letzten nur getaucht und meine 
Doubletten mweggegeben. Ich habe mit der größten 
Sorgfalt meine Garderobe completirt, ausgebeflert, 
gereinigt und geräudert — — — 


Die Brüder jahen friedlich bei einander, fie unter- 
hielten ſich von den neuften Begebenheiten die fie 
erlebt, von den neuften Geichichten die fie erfahren 
hatten. Das Geſpräch mwandte ji auf einen jelt- 
jamen Krieg der Kraniche mit den Pygmäen; jeder 
machte eine Anmerkung über die Urſachen diejer 
Händel, und über die Folgen welche aus der Hart: 
nädigfeit der Pygmäen entftehen könnten. Jeder lieh 
fih don jeinem Eifer hinreißen, jo daß in kurzer 
Zeit die Menichen, die wir bisher jo einträchtig 
fannten, ſich in zwei Parteien jpalteten, die auf's 
heftigfte gegen einander zu Felde zogen. Alkides, 
Alciphron, Eutyches behaupteten: die Zwerge ſeien 
eben ein jo häßliches al3 unverfhämtes Geſchöpf; es 
jet in der Natur doch einmal eins für das andere 
geihaffen: die Wieje bringe Gras und Kräuter her— 
vor damit fie der Stier geniehe, und der Stier werde 
wie billig wieder vom edlern Menjchen verzehrt. 
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Natur den Zwergen das Vermögen zum Heil des 
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Kranichs hervorgebracht Habe, welches ſich um fo 
weniger läugnen laſſe, als der Kranich durch den 
Genuß des jogenannten eßbaren Goldes um jo viel 
vollkommener werde. 

s Die andern Brüder dagegen behaupteten, daß ſolche 
Beweiſe, au der Natur und von ihren Abftchten 
bergenommen, jehr ein geringes Gewicht hätten, und 
daß deßwegen ein Gejchöpf nicht geradezu für das 
andere gemacht jei, weil eines bequem fände fich des 

ıo andern zu bedienen. 

Diefe mäßigen Argumente wurden nicht lange 
getvechlelt, als das Geſpräch heftig zu werden anfing 
und man von beiden Seiten mit Scheingründen erit, 
dann mit anzüglichem bittern Spott die Meinung 

ı5 zu bertheidigen juchte, welcher man zugethan tvar. 
Ein wilder Schwindel ergriff die Brüder, von ihrer 
Sanjtmuth und Verträglichkeit erichien feine Spur 
mehr in ihrem Betragen ; fie unterbracdhen ſich, erhuben 
die Stimmen, ſchlugen auf den Tiſch, die Bitterfeit 

» wuchs, man enthielt fi kaum jählicher Schimpf: 
reden, und in wenigen Augenbliden mußte man 
fürchten das Kleine Schiff ala einen Schauplaß trau— 
tiger Feindſeligkeiten zu erbliden. 

Sie hatten in der Lebhaftigkeit ihres Wortwechſels 

3» nicht bemerkt, daß ein anderes Schiff, von der Größe 
des ihrigen, aber von ganz verjchiedener Form, ſich 
nahe an fie gelegt hatte; fie erichrafen daher nicht 
wenig al3 ihnen, wie mitten aus dem Meere, eine. 
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ernfthafte Stimme zurief: Was gibt's, meine Herren’? 
Wie können Männer, die in einem Schiffe wohnen, 
ih bis auf diefen Grad entzieien? 

Ihre Streitfuht machte einen Augenblid Pauſe. 
Allein weder die jeltfame Ericheinung noch die ehr— 
würdige Geſtalt diefe8 Mannes konnte einen neuen 
Ausbruch verhindern. Man ernannte ihn zum Schieds— 
rihter, und jede Partei ſuchte ſchon eifrig ihn auf 
ihre Seite zu ziehen, noch ehe fie ihm die Streitjadhe 
jelbjt deutlich gemacht Hatten. Er bat fie alsdann 
lächelnd um einen Augenblick Gehör, und fobald er 
es erlangt hatte, jagte er zu ihnen: Die Sade ift 
von der größten Wichtigkeit, und Sie werden mir 
erlauben, daß ich erſt morgen früh meine Meinung 
darüber eröffne. Trinken Sie mit mir vor Schlafen: 
gehn noch eine Flaſche Mladera, den ich jehr echt 
mit mir führe, und der Ihnen gewiß wohl befommen 
wird. Die Brüder, ob fie gleich aus einer Familie 
waren die den Wein nicht verſchmähen, hätten dennod) 
lieber Wein und Schlaf und alles entbehrt, um die 
Materie nochmals von vorn durchzuſprechen; allein 
der Fremde wußte ihnen feinen Wein jo artig aufzu= 
dringen, daß fie fih unmöglich erwehren konnten 
ihm Beicheid zu thun. Kaum hatten fie die legten 
Gläſer von den Lippen geſetzt, als fie ſchon alle ein 
ſtilles Vergeſſen ihrer jelbjt ergriff, und eine ange— 
nehme Hinfälligfeit fie auf die unbereiteten Lager 
ausſtreckte. Sie verfchliefen das herrliche Schauipiel 
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der aufgehenden Sonne und wurden endlich durch 
den Glanz und die Wärme ihrer Strahlen aus dem 
Schlaf gewedt. Sie jahen ihren Nachbar beichäftigt 
an jeinem Schiffe etwas auszubeflern, ſie grüßten 

s einander und er erinnerte fie lächelnd an den Streit 
de3 vorigen Abends. Sie mußten fih kaum noch 
darauf zu befinnen und jhämten fi, als ex in ihrem 
Gedächtniß die Umftände wie er fie gefunden nad) 
und nach hervorrief. ch will meiner Arzenei, fuhr 

ıo er fort, nicht mehr Werth geben als fie hat, die ich 
Ihnen geftern in der Geftalt einiger Gläjer Madera 
beibrachte; aber Sie können von Glüd jagen, daß Sie 
jo jchnell einer Sorge los getworden find, von der jo 
viele Menſchen jebt heftig, ja bis zum Wahnfinn 

ıs angegriffen find. 

Sind wir frank geweſen? fragte einer, das ift doch 
jonderbar. — Ich kann Sie verjihern, verſetzte der 
fremde Schiffer, Sie waren vollkommen angejtedt, ich 
traf Sie in einer heftigen Krifis. 

» Und was für eine Krankheit wäre es denn ge= 
wejen? fragte Alciphron, ich verftehe mich doc auch 
ein wenig auf die Medicin, 

Es ift das Zeitfieber, jagte der Fremde, da3 einige 
auch das Fieber der Zeit nennen und glauben ſich 

35 noch beitimmter auszudrüden; andere nennen e8 das 
Zeitungsfieber, denen ich auch nicht entgegen jein 
will. Es ift eine böje anſteckende Krankheit, die ſich 
jogar durd) die Luft mittheilt, ich wollte wetten Sie 
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haben ſie geftern Abend in der Atmojphäre der 
ſchwimmenden Inſeln gefangen. 

Was find denn die Symptome dieſes Übels? dragte 
Alciphron. 

Sie find fonderbar und traurig genug, verjeßte 
der Fremde: der Menjch vergikt jogleich jeine nächften 
Verhältniſſe, er mißkennt jeine wahrften, feine Elarften 
DVortheile, er opfert alles, ja feine Neigungen und 
Leidenschaften einer Meinung auf, die num zur größten 
Leidenichaft wird. Kommt man nicht bald zu Hülfe, 
jo hält e3 gewöhnlich jehr ſchwer, jo ſetzt fich die 
Meinung im Kopfe feft und wird gleichſam die Achſe 
um die ſich der blinde Wahnſinn herumdreht. Nun 
vergißt der Menſch die Geſchäfte die ſonſt den Sei— 
nigen und dem Staate nutzen, er ſieht Vater und 
Mutter, Brüder und Schweſtern nicht mehr. Ihr, 
die ihr ſo friedfertige, vernünftige Menſchen ſchienet, 
ehe ihr in dem Falle waret — — — 


Der Papimane erzählt was in ihrer Nach— 
barſchaft vorgegangen. 


So ſehr uns dieſe Übel quälten, ſchienen wir fie 
doch eine Zeit lang über die wunderbaren und jchred: 
lichen Naturbegebenheiten zu vergefien, die fich in 
unjerer Nahbarichaft zutrugen. Ihr habt von der 
großen und merkwürdigen Inſel der Monarchomanen 
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gehört, die eine ZTagreife von uns nordwärts ge- 
legen war. 

Wir haben nicht3 davon gehört, jagte Epiſtemon, 
und e3 wundert mi um jo mehr, als einer unferer 

s Ahnherrn in diefem Meere auf Entdedungen ausging. 
Erzählt uns von dieſer Inſel was ihr wißt, damit 
wir beurtheilen ob e3 dev Mühe werth ift jelbft hin 
zu jegeln und uns nad) ihr und ihrer Verfaffung zu 
erkundigen. 

» Es wird jchmwer fein fie zu finden, verjeßte der 
Papimane. 

Iſt fie verjunfen? fragte Alciphron. 

Sie hat fi) auf und davon gemacht, verjehte jener. 

Wie ift da3 zugegangen? fragten die Brüder faft 

ıs mit einer Stimme. 

Die Inſel der Monarhomanen, fuhr der Erzähler 
fort, war eine der ſchönſten, merfwürdigften und be- 
rühmteften Inſeln unſers Archipelagus; man konnte 
ſie füglich in drei Theile theilen, auch ſprach man 

2» gewöhnlich nur don der Reſidenz, der ſteilen Küſte 
und dem Lande. Die Refidenz, ein Wunder der Welt, 
war auf dem VBorgebirge angelegt, und alle Künfte 
hatten jich vereinigt dieſes Gebäude zu verherrlichen. 
Sahet ihr feine Fundamente, jo waret ihr zweifel— 

» haft ob es auf Mauern oder auf Felſen ftand: fo 
oft und viel hatten Menjchenhände der Natur nad): 
geholfen. Sahet ihr jeine Gebäude, jo glaubtet ihr 
alle Tempel der Götter wären hier ſymmetriſch zu— 
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jammengeftelt, um alle Völker zu einer Wallfahrt 
hierher einzuladen. Betradhtetet ihr jeine Gipfel und 
Binnen, jo mußtet ihr denken die Rieſen hätten hier 
zum zweitenmal Anjtalt gemacht den Himmel zu er= 
jteigen,; man konnte es eine Stadt, ja man konnte 
es ein Reich nennen. Hier thronte der König in 
jeiner Herrlichkeit, und niemand jchien ihm auf der 
ganzen Erde gleich zu fein. 

Nicht weit von da fing die fteile Küfte an ſich 
zu erſtrecken; aud) hier war die Kunſt der Natur mit 
unendliden Bemühungen zu Hülfe gefommen, aud) 
hier hatte man Felſen gebauet um Felſen zu ver- 
binden, die ganze Höhe war terrafjeniveis eingejchnitten, 
man hatte fruchtbar Erdreih auf Maulthieren hin— 
geſchafft. Alle Pflanzen, befonders der Wein, Citro- 
nen und Pomeranzen, fanden ein glückliches Gedei— 
hen, denn die Küfte lag der Sonne wohl ausgeſetzt. 
Hier wohnten die Vornehmen des Reichs und bauten 
Paläjte; der Schiffer verftummte der ſich der Hüfte 
näberte. 

Der dritte Theil und der größte war meiſten— 
theil3 Ebene und fruchtbarer Boden, diefen bearbeitete 
das Landvolk mit vieler Sorgfalt. 

Es war ein altes Reichsgeſetz, daß der Landmann 
für feine Mühe einen Theil der erzeugten Früchte 
wie billig genießen ſollte; e8 war ihm aber bei ſchwerer 
Strafe unterjagt ſich jatt zu efjen, und jo war dieſe 
Inſel die glüdlichfte von der Welt. Der Landmann 
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hatte immer Appetit und Luft zur Arbeit. Die Bor- 

nehmen, deren Magen fi meiſt in jchlechten Um— 

ftänden befanden, hatten Mittel genug ihren Gaumen 

zu reizen, und der König that oder glaubte wenigſtens 
s immer zu thun was er wollte. 

Diefe paradiefiihe Glückſeligkeit ward auf eine 
Weiſe geftört die höchſt unerwartet war, ob man fie 
gleih längft hätte vermuthen follen. Es war den 
Naturforichern befannt, daß die Inſel vor alten Zeiten 

ı0 duch die Gewalt de3 unterirdiichen Feuers fi) aus 
dem Meer emporgehoben hatte. So viel Jahre aud) 
vorüber jein mochten, fanden ſich doch nod) häufige 
Spuren ihres alten Zuftandes: Schladen, Bimsftein, 
warme Quellen und dergleichen Kennzeichen mehr; 

s auch mußte die Inſel von innerlichen Erichütterungen 
oft vieles leiden. Man ſah hier und dort an der 
Erde bei Tage Dünfte jchweben, bei Nacht Teuer 
hüpfen, und der lebhafte Charakter der Einwohner 
ließ auf die feurigen Eigenjchaften des Bodens ganz 

20 natürlich ſchließen. 

Es find nun einige Jahre, daß nach wiederholten 
Erdbeben an der Mittagsfeite de3 Landes, zwiſchen 
der Ebene und der fteilen Küfte, ein gewwaltjamer 
Vulcan ausbrad), der viele Monate die Nachbarſchaft 

2» vermwüftete, die Inſel im Innerften erjchütterte und 
fie ganz mit Afche bededkte. 

Wir konnten von unferm Ufer bei Tag den Raud), 
bei Nacht die Flamme gewahr werden. E3 war ent: 
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jeglich anzufehen, wenn in der Finſterniß ein bren- 
nender Himmel über ihrem Horizont ſchwebte; das 
Meer war in ungewöhnlicher Bewegung und die 
Stürme ſauſ'ten mit fürdhterlicher Wuth. 

Ihr könnt euch die Größe unfers Grftaunens 
denfen, al3 wir eines Morgens, nachdem wir in der 
Naht ein entſetzlich Gepraß gehört und Himmel 
und Meer gleihlam in Feuer gejehen, ein großes 
Stüd Land auf unfere Inſel zuijhwimmend erblidten. 
63 war, wie wir uns bald überzeugen konnten, bie 
fteile Küfte jelbjt die auf uns zufam. Wir konnten 
bald ihre Paläfte, Mauern und Gärten erkennen, 
und Wir fürdhteten daß fie an unjere Hüfte, die an 
jener Seite jehr jandig und untief ift, ftranden und 
zu Grunde gehen möchten. Glücklicherweiſe erhub ſich 
ein Wind und trieb fie ettva3 mehr nordwärts. Dort 
läßt fie fi, wie ein Schiffer erzählt, bald da bald 
dorten jehen, hat aber noch feinen feften Stand ge- 
twinnen können. 

Wir erfuhren bald, daß in jener jchredlichen 
Nacht die Inſel der Monarchomanen fi in drei 
Theile geipalten, daß ſich dieje Theile gewaltiam ein- 
ander abgeftoßen, und daß die beiden andern Theile, 
die Refidenz und das Land, nun gleichfalls auf dem 
offenen Meere herumſchwämmen, und von allen Stür- 
men wie ein Schiff ohne Steuer hin- und twieder- 
getrieben würden. Von dem Lande, wie man es nennt, 
haben wir nie etwas wieder gejehen,; die Reſidenz 
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aber konnten wir noch vor einigen Tagen im Nord- 
often jehr deutlih am Horizont erkennen. 

Es läßt ſich denken daß unjere Reijenden durch 
diefe Erzählung jehr in’3 Feuer gejeht wurden. Ein 
twichtiges Land, das ihr Ahnherr unentdeckt gelafien, 
ob er gleich jo nahe vorbei gefommen, in dem jonder- 
barften Zuftande von der Welt ſtückweiſe aufzujuchen, 
war ein twichtiges Unternehmen, das ihnen don mehr 
als einer Seite Nuten und Ehre verjprad. Dan 
zeigte ihnen von weitem die Refidenz am Horizont 
al3 eine große blaue Maffe, und zu ihrer größten 
Freude ließ fich weſtwärts in der Entfernung ein 
hohes Ufer jehen, welches die Papimanen jogleich für 
die teile Küfte erkannten, die mit günftigem Wind, 
obgleich langjam, gegen die Refidenz zu ihre Richtung 
zu nehmen ſchien. Man fahte daher den Schluß 
gleichfalls dahin zu fteuern, zu jehen ob man nicht 
die ſchöne Küfte unterwegs abjchneiden und in ihrer 
Gejellichaft, oder wohl gar in einem der ſchönen Pa— 
läfte, den Weg nach der Refidenz vollenden könne. 
Man nahm von den Papimanen Abjchied, hinterließ 
ihnen einige Roſenkränze, Scapuliere und Agnus 
Dei, die von ihnen, ob fie gleich deren genug hatten, 
mit großer Ehrfurht und Dankbarkeit angenommen 


3 wurden. 


Kaum befanden fi unjere Brüder in dem leid- 
lihen Zuftande in welchem wir fie geiehen haben, 
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als fie bald empfanden daß ihnen gerade noch das 
Beſte fehlte um ihren Tag fröhlich hinzubringen und 
zu enden. Alkides errieth ihre Gefinnungen aus den 
jeinigen und jagte: So wohl es uns auch geht, meine 
Brüder, beifer als Reifende fih nur wünjchen dürfen, 
jo können wir doch nicht undankbar gegen das Scid- 
ſal und unfern Wirth genannt twerden, wenn wir frei 
geitehen, daß mir in, diefem königlichen Schlofje, an 
diefer üppigen Tafel, einen Mangel fühlen, der defto 
unlerdlicher tft, je mehr uns die übrigen Umftände 
begünftigt haben. Auf Reifen, im Lager, bei Ge— 
ihäften und Handelichaften und was fonft den unter: 
nehmenden Geift der Männer zu bejchäftigen pflegt, 
vergeſſen wir eine Zeit lang der Tiebenstwürbdigen 
Geſpielinnen unſres Lebens, und wir jcheinen die un— 
entbehrliche Gegenwart der Schönen einen Augenblid 
nicht zu vermifjen. Haben wir aber nur wieder Grund 
und Boden erreicht, bedeckt uns ein Dad, ſchließt uns 
ein Saal in feine vier Wände, gleich entdeden wir 
was uns fehlt: ein freundliche® Auge der Gebieterin, 
eine Hand die fich traulich mit der unſern zufammen- 
ſchließt. 

Ich habe, ſagte Panurg, den alten Wirth über 
dieſen Punct erſt auf die feinſte Weiſe ſondirt, und 
da er nicht hören wollte, auf die gradeſte Weiſe be— 
fragt, und ich habe nichts von ihm erfahren können. 
Er läugnet daß ein weibliches Geſchöpf in dem Pa— 
laſte ſei. Die Geliebte des Königs ſei mit ihm, ihre 
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rauen jeien ihr gefolgt und die übrigen ermordet 
oder entflohen. 
Er redet nicht wahr, verjeßte Epiftemon, die trau— 
rigen Refte, die una den Eingang der Burg verehrten, 
s waren die Leichname tapfrer Männer, und er jagte ja 
jelbjt daß noch niemand weggejchafft oder begraben fei. 
Weit entfernt, jagte Panurg, feinen Worten zu 
trauen, habe ich da3 Schloß und jeine vielen Flügel 
betrachtet und im Zufammenhange überlegt. Gegen 
ıo die rechte Seite, wo die Hohen Felſen ſenkrecht aus 
dem Meere Hervorftehen, Liegt ein Gebäude das mir 
fo prächtig al3 feſt zu jein jcheint, e3 hängt mit der 
Refidenz duch einen Gang zufammen, der auf unge- 
heuern Bogen fteht. Der Alte, da er uns alles zu 
ıs zeigen ſchien, hat uns immer von diejer Seite weg— 
gehalten, und ich mette dort findet ſich die Schaf- 
fammer, an deren Eröffnung una viel gelegen wäre. 
Die Brüder wurden einig daß man den Weg da— 
hin juchen ſolle. Um fein Aufjehen zu erregen ward 
>» Panurg und Alciphron abgefandt, die in meniger 
al3 einer Stunde mit glüdlichen Nachrichten zurüd- 
famen. Sie hatten nad jener Seite zu geheime 
Tapetenthüren entdedt, die ohne Schlüffel durch künſt— 
lih angewandten Drud fi eröffneten. Sie waren 
3 in einige große Vorzimmer gekommen, hatten aber 
Bedenken getragen meiter zu gehen, und famen nun 
den Brüdern, was fie ausgerichtet, anzuzeigen. 


Lesarten. 


Goethes Werte, 18. Bd. 


Dieser Band entspricht dem fünfzehnten der Ausgabe 
letzter Hand. Hinzugefügt sind aus dem ungedruckten 
Nachlass im Goethe-Archiv das Bruchstück „Das Mädchen 
von Oberkirch. Ein Trauerspiel‘, aus dem Tiefurter Jour- 
nal „Der Hausball. Eine deutsche Nationalgeschichte‘, 
aus Band 16 der „nachgelassenen Werke* (Ausgabe letzter 
Hand Bd. 56) „Reise der Söhne Megaprazons“. Die Be- 
arbeiter sind: Rudolf Koegel (Die Aufgeregten), Gustav 
Roethe (Das Mädchen von Oberkirch, Novelle), Adolf 
Strack (Die Ausgewanderten), Bernhard Seuffert (Die 
guten Weiber), August Sauer (Der Hausball), Ludwig 
Geiger und Julius Wahle (Reise der Söhne Megaprazons). 
Redactor des Bandes ist Bernhard Seuffert. 


Die für mehrere Stücke dieses Bandes vorliegenden 
Drucke sind: 

A: Goethe's Werke. Zmwölfter Band, Tübingen im der 
3. G. Eotta’ichen Buchhandlung, 1808. 8°. Dieselbe Ausgabe 
Dierzehnter Band. Erfte Ausgabe. Stuttgart und Tübingen, in der 
I. 6. Eotta’jchen Buchhandlung. 1817. — An diesem 14. Bande, 
einem Supplementbande für die Besitzer des ursprünglich 
zwölfbändigen A, hat Goethe keinen nachweislichen Antheil 
gehabt. 

B: Goethe'3 Werke. Zehnter Band. Stuttgart und Tübingen, 
in ber 3. ©. Gotta’jchen Buchhandlung, 1817. 8°. Dieselbe 
Ausgabe Dreizehnter Band. 1817. — Vgl. Tagebücher 14. No- 
vember 1816: „Meiner Werke 2. Lieferung durchgesehen.* — 
Der Text ist wenig zuverlässig. 

B!: Goethe'3 Werke. Zehnter Band. Driginal: Ausgabe. 
MWien, 1817. Bey Chr. Kaulfuh und E. Armbrufter. Stuttgart. 
In der 3.6. Cotta'ſchen Buchhandlung. Gedrudt bey Anton 
Strauß. Gestochener Titel: GOETIHES Werke. X. Band. 
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Öriginal- Ausgabe. |Vignette, darstellend Situation zu Beginn 
des 9. Auftrittes des 4. Aufzugs der „Aufgeregten*.) Wien 
und Stuttgart. 1817. gr. 12%. Dieselbe Ausgabe Treyzehnter 
Band. XIII Band. [Vignette, darstellend die Situation aus 
den „Ausgewanderten* 254, 2—ı3.] — Der Druck benützt 
dieselbe Vorlage wie B; vgl. Vierteljahrschrift für Litteratur- 
geschichte Bd.6 S 027; Goethe-Jahrbuch Bd. 15 S 167—172. 
Er hat aber eine eigenmächtige ÖOrthographie und Inter- 
punction, auch eine Vorliebe für vollere Formen (s. Goethe- 
Jahrbuch Bd. 15 S 173f.). Zur Charakteristik seiner Schreib- 
weise mögen die folgenden von Koegel gesammelten Beispiele 
dienen: Monath, anbethen, gebiethen; einige Mahl, manchmahl, 
niemahls; Nahmen, wiederhohlen, Willführ; reiten, fpaßieren; 
Gräfinn, Pringeffinn, Königinn; Altere, ächt; Alles, jeder Andere, 
Jemand, Niemand, es ift alles Eins, Das und Jenes, Giner wie 
der Andere, nichts Nechts, gewiſſer Maßen, meiiten Iheils; Ihr, 
Gucd, auch wenn die Anrede an mehrere Personen gerichtet 
ist; Practikus, Chifane, Jacob, Advocat, Sclave; Prozeh; Negligee. 
B* verführt im Ganzen sorgfältig und consequent; auch der 
Gebrauch des Apostrophs ist geregelt, in derselben Weise 
wie nachher bei C'C. Selbst in Flexionsformen sucht es 
Gleichmässigkeit herzustellen. Alterthümliche Formen wer- 
den zuweilen durch neuere ersetzt. Wenn es eine Text- 
verderbniss zu bemerken glaubt, sucht es durch Conjectur 
zu helfen. In all diesem ist es für die Textkritik werthlos. 
Aber es dient zur ergiebigen Controle für die Richtigkeit 
des Textes B, wo es mit diesem gegen ältere Texte stimmt, 
oder gegen B mit älteren Texten zusammengeht. Auf die 
weitere Textgeschichte hat es keinen Einfluss geübt. 

C" : Goethe's Werke. Bollftändige Ausgabe lekter Hand. Funf— 
zehnter Band. Unter des durchlauchtigften deutſchen Bundes ſchützen⸗ 
den Privilegien. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©. Gotta’jchen 
Buchhandlung. 1828. fl. 8°. Dieselbe Ausgabe Schäundfunfzigiter 
Band. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©. Eotta’jchen Puch: 
handlung. 1842. Mit dem Haupttitel Goethe's nachgelaffene 
Werke. Sechzehnter Band. Stuttgart und Tübingen, in ber 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1842. (Für diesen Nachlass- 
band haben die nachfolgenden Ausführungen keine Gül- 
tigkeit.) 
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Dem 15. Bande dieser Ausgabe liegen von Göttling revi- 
dirte Bogen aus B zu Grunde. Den 10. Bd. B sandte Goethe 
am 28. Mai 1825 an Göttling (Briefwechsel zwischen Goethe 
und K. Göttling. Herausg. von Kuno Fischer S 7f.); dieser 
schickte ihn am 12. Juni 1825 revidirt zurück und machte 
im Begleitbriefe eine Bemerkung zum Personenverzeichniss 
der „Aufgeregten“. Den 13. Bd. B sandte Goethe am 17. Juni 
1826 Göttling zu und nannte dabei den Band „den 26. der 
neuen Ausgabe“ (Briefwechsel a.a. O. S 12), weil der grössere 
Theil des Inhaltes von B 13 für C* 26 bestimmt war; viel- 
leicht sollte damals noch der ganze Bd. 13 B den Bd. 26 C! 
füllen, da ursprünglich für Bd, 15 C'„W.Meisters Lehrjahre* 
bestimmt waren. (Goethe schrieb eigenhändig in die Druck- 
vorlage vor „Die Aufgeregten* Funfzehnter Band.) Am 7. Juli 
1826 schickte Göttling den Band revidirt zurück nebst brief- 
lichen Ausführungen zu den „Guten Weibern“ und den 
„Ausgewanderten*. Göttlings revidirte Exemplare haben 
sich im Archive der Cotta’schen Buchhandlung in Stuttgart 
erhalten und lagen in Copie von August Fresenius den Be- 
arbeitern vor. Göttlings Revision, für die er ältere Drucke 
nirgends benützte, betrifft fast ausschliesslich Orthographi- 
sches: ey und ei werden nach der bekannten Regel unter- 
schieden, ß für fj in der noch heute üblichen Weise gesetzt 
(aber nicht consequent, z.B. bleibt läſſ't neben läßt); kleine 
Anfangsbuchstaben werden für Adjectiva und Pronomina, 
auch wenn sie substantivisch gebraucht sind, durchgeführt; 
c und f werden in den Fremdwörtern je nach lateinischem 
oder griechischem Ursprung unterschieden u. dgl. m. In die 
Interpunction greift Göttling wenig ein; einige ihm über- 
flüssig scheinende Kommata werden getilgt. Ferner er- 
strecken sich seine Änderungen auf die Flexion der Ad- 
jectiva, wofür er von Goethe Generalvollmacht erhalten 
hatte (Briefwechsel a.a. O. S4f., 7f.) und auf Verbesserung 
einiger Druckfehler. Die Revision ist aber nicht ganz ein- 
heitlich, selbst Druckfehler in B sind übersehen. 

Erst am 18. September 1827 stellte Goethe der Druckerei 
(Brief an Reichel) in Aussicht, dass das Original zum 15. Bd. 
C! „nächstens* folge (Goethe-Jahrbuch Bd.2 S 304), am 
21. September geht es nach Stuttgart ab (Mittheilung aus 
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dem Goethe- und Schiller- Archiv). Zu den übersandten 
revidirten Bogen aus B, Jie „Die Aufgeregten*, „Die guten 
Weiber“ und „Die Ausgewanderten“ enthielten, gehörte 
hiefür noch das Manuscript der „Novelle*, das später ge- 
schickt wurde und im Cotta’schen Archive nicht erhalten 
ist: sie kam hier zum erstenmal in Druck. Die Stücke, die 
schon gedruckt vorlagen, bietet C* nach dem Text B ein- 
schliesslich der meisten Göttlingschen Correcturen. Gegen 
Göttlings Correetur verstösst es zuweilen in der Schreibung 
jedermann, deßwegen (er hatte jeberman, deswegen an- 
geordnet), in der Verwendung grosser Anfangsbuchstaben 
beim neutralen substantivirten Adjectiv, und in andern 
Einzelheiten der Orthographie und Interpunction. Ausser- 
dem haben aber der Setzer und Corrector von C' in vielen 
von Göttling nicht berührten Fällen die Orthographie und 
Interpunction geregelt, dabei von ihm Übersehenes seiner 
Regel anpassend, oder auch nach eigener Gewohnheit nor- 
ımirend. Manche von Göttling nicht beachteten Druckfehler 
des Textes B wurden in der Druckerei gebessert, dabei 
vielleicht auch eine nicht ganz geläufige Wendung auf eigene 
Verantwortung gemodelt (s. 120, 10. 11). Eigenmächtig in wich- 
tigen Dingen scheint Cl nicht hergestellt zu sein. Dagegen 
hat es neue Druckfehler in den Text gebracht. Die Aus- 
hängebogen 1—8 von Ü! sandte Reichel am 7. Februar 
1828 an Goethe, 9—18 am 28. Februar, 19—21 am 13. März; 
diesen Schluss hat Goethe am 20. März erhalten; fertig zur 
Ausgabe war der Band am 10, Mai 1828 (Mittheilungen aus 
dem Goethe- und Schiller-Archiv). 

C*: Eine zweite Auflage von C", deren erste zehn Bände 
die Jahreszahl 1828 (statt 1827) auf dem Titelblatt tragen; 
vgl. Weimarische Ausgabe Bd.2 5 299. Dass diese zweite 
Auflage sich auf alle vierzig Bände erstreckt, hat Adolf 
Strack durch Stichproben, die er dem Goethe- und Schiller- 
Archiv einsandte, schon fast zur Gewissheit erhoben. August 
Fresenius hat dies Ergebniss bestätigt und hat urkundlich 
festgestellt, dass es von den Bänden 1—10 mindestens drei, 
vom 11. Band an aber aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
zwei Drucke gibt, eben die beiden Auflagen, die wir C' und 
C® nennen. (* Bd. 15 ist an der Schreibung jchußenden (statt 
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ſchützenden C*) auf dem Titel kenntlich. Sonst ist das Titel- 
blatt ©" gleich, trägt auch die gleiche Jahrzahl. Ausstattung 
und Umfang ist ebenso wie bei C!. Der Druck ist von 
Goethe nicht beeinflusst. In anderen Bänden ist C? nach 
dem für C revidirten Exemplare von C'! gesetzt und dient 
somit als Controle für ©. Bd.15 von Ü? ist aber mit der 
Jahrzahl 1828 ausgegeben, während die Revision von Ct für 
C erst 1829 in die Druckerei ging. Aber auch wenn die 
Jahrzahl 1828 auf dem Titel falsch sein sollte (etwa um 
nicht von C! abzuweichen), so nöthigen innere Gründe zur 
Annahme, dass der 15. Bd. von Ü* nicht nach der Druck- 
vorlage für C hergestellt ist. Er trifft zwar in der Haupt- 
richtung der Revision mit C zusammen, kann aber weder 
aus derselben Druckvorlage wie Ü stammen, noch für € 
massgebend geworden sein, weil er in zu vielen Fällen von 
diesem abweicht. Genaueres s. in den Lesarten zu den 
„Aufgeregten*, den „Ausgewanderten“ und den „Guten 
Weibern“. — Ob auch für Bd. 56 02 existirt, ist unbekannt, 

C: Goethe'3 Werke. Vollſtändige Ausgabe letzter Hand. 
Funfzehnter Band. Unter des durchlauchtigiten deutichen Bundes 
ſchuͤtzenden Privilegien. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©. 
Gotta’ichen Buchhandlung. 1829. 8°. Dieselbe Ausgabe Sechs- 
undfünfzigfter Band. [Verlagszeichen.) Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Eotta’icher Verlag. 1842. Mit dem Haupttitel Goethe's 
nachgelafjene Werke. Sechzehnter Band. [Verlagszeichen.) Stutt: 
gart und Tübingen. %. ©. Eotta’jcher Verlag. 1842. 

U Bd.15 fusst auf dem revidirten C'., Am 8. November 
1828 schickte Goethe den 15. Bd. Ci an Göttling zu er- 
neuter Revision des Textes (Briefwechsel a. a. O0. S 62), 
mahnte zur Rücksendung am 9. Februar 1829 (ebenda S 73) 
und erhielt den revidirten Band am 6. März. Der ungedruckte 
Begleitbrief enthält nach August Fresenius’ Mittheilung keine 
Bemerkungen zum Texte. Die Druckvorlage für €’ Bd. 15 
hatte Göttling bei seiner Revision nicht zur Hand, auch 
keine älteren Drucke. Das revidirte Exemplar ging am 
8. März 1829 an Reichel nach Stuttgart ab. Es ist nicht 
erhalten. Die Veränderungen von C gegen C'! sind nicht 
gering an Zahl aber an Werth; sie betreffen zumeist nur 
Regelung der ÖOrthographie und Interpunction und zwar 
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wesentlich in der Richtung von Ci, Aber auch jetzt sind 
noch Schwankungen geblieben, ja neue eingetreten. Die 
Interpunction ist wenig vermindert. Es zeigt sich eine 
Neigung zu volleren Formen der Silben. Alte Druckfehler 
sind verbessert, neue nicht vermieden. Am 23. Juli 1829 
schickte Reichel die Aushängebogen 1—10 von C Bd. 15, am 
27. August 1829 die 11—22 an Goethe, ohne Fragen des 
Textes zu berühren (Mittheilung aus dem Goethe- und 
Schiller-Archirv). 

Es bedeutet: y eigenhändig mit Tinte, z' eigenhändig 
mit Bleistift, 9° eigenhändig mit Röthel und 9? eigenhändig 
mit rother Tinte; Schwabadher Ausgestrichenes, Cursirdruck 
Lateinischgeschriebenes der Handschrift. 


Die Aufgeregten. 


Das Drama ist nach dem Zeugnisse der „Tag- und Jahres- 
hefte* 1793 „entworfen*. 1814 trug es den Titel „Breme 
von Bremenfeld* (Tagebücher 17. Juli 1814: Breme v. Bremen: 
feld Revifion. Bd. 5 S 119, 4). Ebenso lautet der Titel in einem 
Inhaltsverzeichniss für die Ausgabe B, das bei den Acten 
des Goethe-Archives liegt. In dem ebenda befindlichen 
„Entwurf einer Anzeige“ zur Ausgabe B sowie in der „An- 
kündigung einer neuen Ausgabe von Goethes Werken“ (= B) 
im Intelligenz-Blatt zum Morgenblatt 1816 Nr.1 S 2 trägt 
das Drama den Titel „Die Zeichen der Zeit“. (Mittheilungen 
aus dem Goethe- und Schiller-Archiv.) Die „Agenda“ vom 
10. Juni 1816 verzeichnen: *5. Act Aufgeregte (Tagebücher Bd. 5 
S 314; der Stern bedeutet, dass das Vorhaben erledigt sei). 


Handschriften. 


H' : Im Goethe- und Schiller-Archiv, von Götzes Hand, 
mit Correeturen (rothe Tinte über Bleistift) von Riemer. 
171 Seiten in 4°, die Blätter sind einseitig beschrieben, jeder 
Aufzug (1. II. IV) bildet ein besonderes Heft, und zwar besteht 
Aufzug I aus 10, Aufzug II aus 5, Aufzug IV aus 10 Lagen. 

H: : Im Goethe- und Schiller-Archiv, grösstentheils von 
der Hand des Schreibers John, aber vom Dichter selbst durch- 
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corrigirt = 9, und zwar rühren weitaus die meisten vor- 
kommenden Änderungen von 9 her. 78 Seiten in 4°, lose 
Blätter, beidseitig beschrieben. H' beruht auf H'. Möglicher- 
weise dietirte Goethe aus H', wobei er eine Reihe von Stellen 
gleich während des Dictates umgestaltete, andere nach- 
träglich änderte. Gewisse Partien sind von Kräuter ge- 
schrieben. Es sind dies meist solche Stellen, die in ZT! noch 
nicht enthalten waren. 


Drucke. 


B: Tie Aufgeregten. Politiſches Drama in fünf Acten. 
Bd. 10 S 317—395 s. 0. S 387. Bildet den Schluss des Bandes, 
vorher geht „Der Bürgergeneral*. 

B! : Titel ebenso. Bd. 10 S 351— 436. s.0. S 387 f. Stel- 
lung ebenso, — B! stimmt in einer Reihe von Stellen zu 
den erhaltenen Handschriften, aus denen das Druckmanu- 
script für B copirt ist. Die freie Orthographie und Inter- 
punction von B! zu verzeichnen, hätte keinen Werth; ich 
notire in den Lesarten nur die seltenen Fälle, wo B! ein 
Komma hat statt einer stärkeren Interpunction in B. 

A: Titel ebenso. Bd. 14 S 225— 393. s. o. S 387. Stellung 
zwischen dem „Epilog zu Schillers Glocke* und „Pandora“. 
— Riemer hat darin zwei Fehler aufgefunden und Goethe 
mitgetheilt (Acta privata die Ausgabe letzter Hand betr. 
III A 103): das Fehlen der Person des Amtmanns im Per- 
sonenverzeichniss und 67,5 meines Druckes ihr Diener statt 
Ihr Diener. Den ersten Fehler hatte Goethe schon auf Gött- 
lings Hinweis in der Druckvorlage für C' verbessert, die 
zweite Besserung trug er ebenfalls in diese ein. — Sonst 
griff A in die Textgeschichte nicht ein. 

Ct: Titel ebenso. Bd. 15 S1-—-177. =.0. S 388. Es 
schliessen sich an die „Unterhaltungen deutscher Aus- 
gewanderten“. — Am 13. März 1828 schrieb Reichel, der 
Factor der Cotta’schen Druckerei, an Goethe (ungedruckt, 
Mittheilung aus dem Goethe- und Schiller- Archiv): In den 
Aufgeregten habe ich in der Octavausgabe ©. 336 [20,5 dieser 
Ausgabe] ein mir in nur verwandelt. Eben jo S. 4 und ©. 20 
der Tajchenausgabe 8 4ff. und 20ff. dieser Ausgabe] find die 
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fie in der Rede Georgs in Sie und das ihr in hr, umd euch in 
Euch im Singular verwandelt, und nur im Plural es Klein ge: 
laffen; es war dort ziemlich durcheinander in der Cctapausgabe, 
nach der gedrudt wurde. 

©? Titel, Umfang und Stellung ebenso. s. 0. 3 390 f. — 
Obwohl die Varianten für den Text ohne Bedeutung sinıl, 
habe ich doch die allenfalls wegen anderer Bände zur Ver- 
gleichung erwünschten in den Lesarten verzeichnet. 

C: Titel ebenso. Bd. 15 S 1-78. s. o. 5 391. Stellung 
ebenso. 


Lesarten. 


Rerjonen. 

Fehlt H! 2,3 Friedricke B immer so, von Göttling für C! 
geändert. 4 lies Karl 11 Der Amtmann fehlt H?BA, von 
Goethe auf Göttlings und Riemers Antrag für Ü! zugesetzt, 
ı2 lies Yafob 


Griter Aufzug. 


Eriter Auftritt. 

3,5 oder] bi3 A’ M® 9. 10 einen — haltend] die einen ge: 
ftridten Strumpf, mit dem fie eben fertig geworben, in die Höhe 
hält MH? eben fehlt BO'C ı0 wollt’ ich,) wollt ih B* 
15 Mitternacht] besser wäre gegen Mitternacht mit Rücksicht 
auf den sechsten Auftritt ı» wachen und warten] warten 
und wachen FH! jeßt fehlt H!FH?® nachgetrageng 4,ı nein! 
mein Bater —] nein, mein Bater! H'YH?B nein! Mein Bater! Cr 
nein, mein Bater! CE 3.4 liebe Muhme auf der nebenstehenden 
leeren Seite für £ine HM! s vor über für H' 10 ftarf] fo 
ftart ZU H® 12 wirft!) wirft DB! 


Zweiter Auftritt. 

Sie in Georgs Reden] fie B =». 0.5393 4, 18 denn fehlt 
H'H®: zvil H’H? 5,1 Spiritus;) Spiritus BI 4 s Der 
Baron? fehlt H!H? nachgetragen 9 7 Graf?) Graf. BB! Graf! 
U!C Fragezeichen nach dem Sinne und den Handschriften 
herzustellen ıs fommt] fömmt H?B—C, aber sonst durchweg 
fommt is Kopfe] Kopf HH? as in) im U? 3 Jhr) ihr 
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H®BBR\C! 8,3 da] dann HYH? 4&ie] fie BC'C 5 bleiben! 
blieben Z'H?, vielleicht Druckfehler 6 Ahr] ihre H?BC" 
ıo au] noch H'H?, vielleicht Druckfehler ı0 werden — H!' 
werden. — B—C ı1s wollen;] wollen BU 20 Lärm] Lerm 
BC! 7,2 fo] nidt jo H’H?® 4 (ab)] (gebt ab) HH? 
10 habe ich) hab’ ih H! Hab ich AH? ı1 es] diejes Kind At 
e3 9 für diefes Kind H? iſt. Daß] ift; daß B—C, aber 
die handschriftliche Interpunction ist allein sinngemäss,. 


Dritter Auftritt. 

7, 17 einigemal) einigemale C? nachdentend] nachdenklich A! 
1 find) ſey'n ZZ! find g über ſeyn U- a2 ift] find 2 iſt 
über find 7? 8,5 Komma zu streichen s bieher] hierher MH? 
13 nach Water] und Ihre Muhme A’A? getilgt g 1, nun 
fommt auch Ihre Muhme fehlt H'H* eingeschaltet 3 Ihre) 
ihre BC! 33 lies fo bald 9,3 ſie] fie, BI 7 Sie es mich] 
Sie mich es HT 17 die) daß A'H? 27 gedrüdt?] gedrüdt! C* 
10,3 ſchloß] drückte H' fchloß g über drüdte 7? 11 Werbe ich] 
Werd’ ih HH? 12 werde Ihnen] werd’ Jhnen HI 15 (fich 
entfernend)] (indem ex forteilt) A! F? ı7 allein, nach] allein. 
Nah BI 22 goldnen] jchönen FT! goldnen g über fchönen H? 

Zräume,] Träume B! 23 e8,] es B! 


Vierter Auftritt. 

11,4 geht’s?] geht’s, H’, Komma in Fragezeichen corri- 
girt H? 6.7 ich Hoffe) Hoff’ ih H’H? 10 nach Schmarre 
beigefügt mit Achtung 9 ın Bremenfeld] Bremefeld AH? 
und so durchweg ı6 wenn — ift hinter empfinden H’H? vor 
deitomehr eingeschaltet — bdeftomehr] deſto mehr C? vr an 
den Betteljtab hinter Gegner H'H® hinter Recht hat, ein- 
geschaltet 9 12,2 berbei,] herbei C 6 fommt;) fommt, B' 
14 ergehlicher] erfreulicher Z/? ergoplicher g über erfrenlicher H? 
ergöglicher C? 13,1 als fehlt HH? eingeschaltet g 2 auf: 
zutreten) zu jeyn AI! aufzutreten g über zu feyn H? 4 Acht zu 
haben] acht zu geben Hi haben über geben U? 9 Rede, mein 
Kınd, rede) Sprich, meine Tochter, jag, was ift gefchehen? H'H? 
12 fage] jag H! ſage g aus faq H? 16 Bater,] Vater CO? 
5 meine;] meine, B! 27 alles, wie biäher,] wie bisher, alles H! 
2s Ihrem] ihrem B! 14, 12 Burgemeifterin] Burgermeifterinn B' 
13 duch Sittſamkeit] durch ihre Sittfamfeit AH? ihre getilgt q 
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14 durch Berftand] durdy ihren Berftand ZZ! H? ihren getilgt a 
s2 Da, Da, Sa! H'H’B—-C lies Sehn x 0b — habe] wenn 
es gleich alle Tage vor meinen Augen fteht H'H?, daraus Les- 
art des Druckes g 2» fünftig fehlt HiuHe eingeschaltet «a 
15, 1 fieht] fähe A! fieht 7 über ſähe H? lies fieht: 2 ich jagen] 
ein vernünftiger Menſch jagen HY 2.3 ob du gleich meine hübfche 
Tochter bift fehlt A'H? eingeschaltet g_ + Wollen Sie] Wollt 
ihr Hi, von Riemer in Wollen Sie geändert 10 das Waſſer 
fiedet] es ift Waſſer gefocht H'H?, daraus Lesart des Druckes q 
1 zu rechte] zurecht A! lies zurechte vgl. 13,21 13 darüber] 
drüber H' 16 lies Schlaf’ 


Fünfter Auftritt. 

15, 19 alles flüglich] es fo flug H'H?, daraus Lesart des 
Druckes g 21 lies echter Practicus] Praktitus 3 Prakticus C* 
22 Bi3 gegen Mitternacht] gegen fehlt H'H? eingeschaltet 4 

hatten wir zufammen geihwaßt) ſchwatzten wir zuſammen ZI H?®, 
daraus Lesart des Druckes y 23. 24 wollte ich .. trinfen] 
tranf ich H', daraus Lesart des Druckes 9 ſollten fommen) 
famen H!H®, daraus Lesart des Druckes 4 16, 1. Sie] ‚Sie 
BC! ‚feC? s Einfluß] den größten Einfluß AM 


Schäter Auftritt. 

16, 20 noch Lärm] noch einen Yärm HH? einen getilgt 7 
»ı einigemal] ein paarınal H'Y 21 auf: und abgejchlichen durch 
Riemers Correctur aus hin und wieder geichlichen HA’ auf und 
abgeichlichen C'" auf und ab geichlichen BC 24 könnten] konnten 
H', vielleicht richtiger, weil der Sinn sein kann “hätten wir 
es denn nicht bei Tage abmachen können’ 25 bei Tage] 
bey Tag H’ 17, 3.6.7 Schulze] Schul; HY | r Wiefengruben ;] 
Wiejengruben, 3! hoffe, auch) hoffe auch Hi hoffe auch, H?BC'C 
a Safob] Caspar H' Jacob von Kräuters Hand auf Rasur H? 
°. Dann] ‚und es H'H?, daraus Lesart des Druckes g ı0 ver: 
nünftigen] vernünftige BB! Verbesserung Göttlings für C! 
14.25 Zag, Tag] Tag und Tag HYH* 15 wäre] jeyn follte 4! 
wäre über feyn follte H? is lies Rechts 19 in ſchlechterem] 
in fchlechterm A! im fchlechtern H* im jchlechteren BB'C! 20. 2ı 
wäre — geivefen] wenn — geweien wäre H'H®, daraus Lesart 
des Druckes 4 21 Buriche] Kerl A! Buriche g über Kerl A? 
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22 lagen] waren A! lagen g über waren H? Feldſcherer] Feld— 
ſchere B! 23 Breme, ein] Breme war ein H' war von Riemer 
getilgt 24 Nacht] Nachts FH! 37 aber auch] der auch, BC'C 
»s wollte] ſollte AZ! wollte g über follte H? @rx,) fehlt H'H? 
er eingeschaltet g 18, ı ala] da H’ alä g über da HA? 2 jagt] 
fagt mir H!H?, vielleicht in den Text zu setzen 4 hinaus 
wollte) Hinauswollte B denn fehlt H' ſtunden] ftanden BD! 
> Ihro DMajeftät] Ew. Maj. H! Ew. Mist. H* 15 fortmachen] 
fort machen R_ 20 da eingeschaltet von Riemer HI 2» ge: 
ſcheidter) geſcheuter HZ’ H?BC" daran] dran immer H!H? immer 
getilgt g 19,2 wußte] wußt's Z'H? >: das und jenes] Dies 
und jenes ZUH® 6 viele] viel HHB' 


Siebenter Auftritt. 


19, 14 Jafob] Caspar H! Jacob auf Rasur von Kräuters 
Hand A? 20,2 denn] an, denn H'H? an getilgt g 3 ganz 
fehlt HH? 5 nur) mir B, Druckfehler, den B’ nicht theilt 
und den die Druckerei berichtigte; s. 0. S 39. 7 Jalob) 
Gaspar H! Jacob auf Rasur von Kräuters Hand H? +9 Jatob? 
Es ift faft beifer, daß er nicht dabei ift.] Was Caspar betrifft, 
ift mir's faſt lieber, dat ex nicht dabey ift. H'H?, daraus Lesart 
des Druckes g, doch rührt die Änderung der Namen auch 
hier von Kräuter her ın wenn er auch wegen der Zinjen] 
wenn er gleich wegen der Zinjen auch H', jedoch ist gleich von 
Riemer in fchon geändert wenn er jchon auch wegen der Zinjen 
auch H?, aber ſchon und das zweite auch von g getilgt 
12. 13 geht ihn doch die Straße nichts an, und er fehlt H’H? 
eingeschaltet y_ is bat ſich] hat er ſich doch H! durch Cor- 
rectur für bat er H?. Die ganze Stelle lautete also in H': 
und wenn er jchon wegen der Zinſen auch mit und gleiches inter: 
ejie hat, jo hat er fich doch im ganzen Prozek gar zu lähig be: 
wielen. Daraus die Lesart des Druckes in H? vom Dichter 
selbst hergestellt. ıs hören.) hören! B? ı19—23 Ihr wiht — 
kann] Ihr wiht, dab die Gemeinden [aus Gemeinde Riemer] num 
ichon vierzig Jahre lang mit ihrem Guthsherrn einen Prozeß haben 
[aus hat Riemer], der endlich nad langen Umwegen nad) Wetzlar 
gelangt ift, und von dort auch den Weg nicht zurüd finden kann. 
H'H:, daraus die Lesart des Druckes 9g 23 Der Gutäherr] 
Die Herrichaft Hi Der Gutsherr g über Die Herrfchaft ZI? 
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21,4 Martin fehlt H'H?, so dass seine Worte noch Albert 
zufallen. Martin eingeschaltet g + euch) den Gemeinden H' 
euch 9 über den Gemeinden H? 14 zu entbehrende fehlt H’H? 
eingeschaltet g Frohnen) Frohnen, die ihm nichts nußten, A’, 
darauf noch folgende von Riemer getilgte Worte und madhte 
ihnen einige Gonvenienzen. In H* sind die Worte bie ihm nichts 
nußten von g getilgt und hinter und ist der Gedankenstrich 
nachgetragen. 15 Albert über Martin HZ? Und das) Und 
Correctur Riemers H' Und das find die, bie) Und das find, 
die B! 17.18 Breme. Und machte — genieken. von Riemer 
nachgetragen H! Der Strich hinter Gonvenienzgen g 20 im] 
in H’B'C: und vielleicht trotz H? und den massgebenden 
Drucken in den Text zu setzen. ihr aus ihnen Riemer H! 
24 der Advocaten] des Advofaten U! Falls der Plural in 7? 
nicht Schreibfehler ist, wurde in der Antwort Bremes die Ver- 
änderung des Singulars in den Plural übersehen. 26.27 ber 
verftorbene] unſer verftorbene H' der verftorbene g aus unfer ver: 
jtorbener H? 22, 5 verftorbener] verftorbene H! 6 etwas] was H' 
sı dieſe Abichrift der Herrichaft) der Herrichaft dieſe Abſchrift Hi He 
der Herrichaft hinter Abfchrift eingeschaltet g 15 einzugehen, } 
einzugehen, den wir wünjchen müffen ZH? den — müfjen gestri- 
chen 3 16 fid) nicht getraut) fich nachgetragen von Riemer H! 
27 Bormundicaft] Bormundichaft ihres Sohnes HT 283, ı Albert) 
Alberte HI 3 manches Gute] manches Gutes HI 4.5 befenne) 
erfenne Z’H® be.. g über er..H? 5 meinen König] meinen 
ſtronprinzen H', doch Kronprinzen in flönig corrigirt von Riemer 
meinem König H?B! ar niemals.| niemald! B 24, 10 wenn's) 
wann's HI 17 eigentlich) Euch denn Z'H* 20 (gravitätifch)] 
(mit Gravität) HH? 2ı vom Großvater] vom Großvater, ja 
vom Urgroßvater H! 22 ertvieien] gezeigt hat A! erwiejen g über 
gezeigt H? 24 wegen großer und vorzüglicher] wegen feiner 
großen und vorzüglichen F!H?, daraus Lesart des Druckes 4 
wegen großer und vorzüglichen B? 25 Burgermeifter]) Burgemeifter 
H'H?, vielleicht in den Text zu setzen, vgl. Burgemeifterin 
14,12. 25,2 haben mochte] hatte H' haben mochte über hatte H* 

behandelten] behandelt haben H'H?, daraus behandelten 7 
3 tiefe] große ZZ tiefe g über arofe H? 15 Euren] euren BC 

jolchen) ihren A! ſolchen g über ihren H? is ſollte; 
ſollte, B! is können mit) können jetzt mit ZUH® jehzt ge- 
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tilgt g 22 lauter] lautre H' lautere B! vielleicht Schreib- 
fehler in H? 24 unterrichten] unterrichten können Hi He können 
getilgt 9 25 üben können] üben fönnen und müflen ZH? 
26,7 ftellt;)] jtellt, Bu 10 weil] jeitdem corrigirt in da Riemer 
H: weil g über da H? ıı liegt aus ift Riemer ZH! 12 kann) 
tann's AIH® 8 getilgt g 17 werden] fchlagen 7? 23 nur bei 
einbrechender Nacht] gegen Abend H'H?, dafür Lesart des 
Druckes 9 27,2 lies Arm’ 3 Gewalt] die Gewalt H! die 
Gewalt H® 12 jei] ift H' ſey über ift A? 16 er wird nicht 
zürnen, wenn man ſich Necht verichafft] ex wird fich gewih für 
die erflären, die fich Hecht verjchaffen H'H?, daraus Lesart des 
Druckes 4 ı7 da] da wo H!'H? wo getilgt g 22 was] jo 
was H! 33 zu Werke gehen aus verfahren HZ 25 und] und 
fehlt HMH eingeschaltet y 23 heute Abend getilgt 4 
28,1 Jakob) Caspar H! Jacob auf Rasur von Kräuters Hand He 

ja ed] und es HZ! ja g über und H? s geiehn und gehört] 
gehört und gejehen U! 9 lejen;] lejen, BU! is loben] loben, C* 
22 (mit Würde) fehlt H'H?* eingeschaltet g 233.6, fehlt 
H'H?® zum Gxempel eingeschaltet y 28 gern] gerne ZU.B! 
29, 3 einzäunen und fehlt H!H*® eingeschaltet 9 lajjen] lieh 
H'H®: 15 Sie wird ſich in jeden Stand zu finden wiſſen] Sie 
wird fich in jeden Stand finden müjjen C'C, um so sicherer zu 
verwerfen, als auch BB! mit den Handschriften gehen (mit 
dem Druckfehler im statt in) ı7 jeßt] jeßo H'H? 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

30, 4 adliche] fehlt H! adeliche H? Adelige B’C? in man: 
nigfaltigen geiftlichen und weltlichen Goftumen] in verjchiedenem 
Koſtum H! mannigfaltigen] manmichfaltigen C* s Demoijelle] 
Luiſe HI 9 zu Äprechen] aufgeftanden HZ 11 Berziehen] Ber: 
zeihen B' ı3 Beichwerlichkeiten] Bejchiwerlichkeit ZH? en an- 
gehängt 9 13. 14 das Schreden bei der Ankunft haben einige 
Ruhe nöthig gemacht] das Schreden von geftern Abend haben jie 
heute länger alö gewöhnlidy im Bette gehalten 7! ı6 bedaure 
von ganzem Kerzen] habe e3 von Herzen bedauert H' 31,1 fi) 
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leicht vorftellen] leicht denten Z'H?, daraus Lesart des Druckes y 
4 ihrem Stoden] unſerm Stoden H' unferem Stoden B! : be 
baure] bedauere BE" 8 Sie] fie HYB! 9 nur) nun 2° 

geſchwind geichwinde HiHe das Endungs-e getilgt g 23 bas 
gute Kind] gute fehlt H’H?B! 25 leichter] leichtfinniger 7° 
32,3 Schein) Scheine H' ı0 In allem] In allen H! allen g 
aus allen H? 22 gegen Leute) gegen die Yeute H'H? die Ben g 
25 (Luiſe tritt ab.) fehlt ZH’ H* eingeschaltet g 


Zweiter Auftritt. 

33, 2 Ter Amtmann) Die Borigen ZH! Der Amtmann g neben 

Die Dorigen H? 4 Weife] fehlt Hi Weile, C? unvermuthet)] 
unvermuthete Weife H' Dienerfchaft] unterthänige Dienerichaft A! 
7 hatten alle] hatten auf heute jchon alle H'Y hatten auf beute 
[getilgt 9) alle H? s Zannenreifig] Tannenreißig H?BC’C 
ı0 an dem Wagen] an dem Wege HH? Vielleicht ein Fehler 
der Vorlage für BB! vgl. 33,16. un Dochdiefelben] Diejelben H' 
Hochdieſelben 9 aus Diefelben H* 21 kann) kann Ihnen ZH? 
Ihnen getilgt g 25 vollbracht) zurückgelegt H' vollbracht g über 
zurüchgelegt HM? wieder] wieder über zurüd A! 26 zurüdfomıne] 
fomme H' 26. 34,1 nicht nur Schlechter] wicht schlecht HI’, 
doch nur vor nicht mit Bleistift eingeschaltet (von Riemers 
Hand?) 34,1 vor'm] vergangenes BY 2 Chauffee]) Straße H'H? 
verbinden) verkünden Z' verbinden g über verfünden H? 

5 herausreißen] herausreißen fönnen Z7'H? können getilgt y 
8 jollte] fol HYH? 9 baran beichädigt wäre] zerbrochen oder 
beichädigt ift ZH? 12 Gerechtſamen] Gerechtiame HH? n an- 
gehängt 9 nicht dad Mindefte zu vergeben] nichts nachzugeben 
H‘H®, daraus Lesart des Druckes 9 ıs üblen] übeln € 
verftehe —] verftehe. — ’—C 16 Stellen] ftellen über geben H! 
17 den] denen ZZ’ H*, die Endung en gestrichen g 19 find] ifo 
find, H'H® 23 führen aus führten A? 24+ jene] diefe H' jene 
g über diefe H? 27 Gleife] Geleife C* 2s ein bißchen] ein 
wenig H' holprig aus holpricht H! holperig C* ebenso in der 
folgenden Zeile 35, 3 öfter hinter Zufriedenheit AH? 
7 eigne) eigene U? Gurmethode] eigene Art von Kur H’H® 
10 dor dem Kaiferlichen Reichstammergericht] vor Fürſtl. Regierung 
H'H?, daraus Lesart des Druckes g 12 Wegbeſſerung] Wege: 
bejjerung ZU’ H®BB', dürfte wohl in den Text gesetzt werden 
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ı4 letztern] letzten H! anbaltendes] ein ftarkes A’, anhaltendes 9 
über ein ftarfes H? ı5 jemanden] Jemanden BB! jemandem C' 
nach Göttlings Vorschrift 24 Ich, vor einigen Tagen, noch länger] 
Ich habe das Letztemal noch länger zugebradht H'H?, daraus Les- 
art des Druckes g 26 ein] das H! ein über das H? =. 297 
noch nur] nur noch HZ 27 bereinjchleppen] hereinjchleifen 77° 
36,2 Aufrichtig geſtanden] Denn ich muß aufrichtig geftehen At ?, 
daraus Lesart des Druckes 9 4 finger breit] Fingerbreit 
H:\H?B, von Göttling berichtigt 5 gnäbdigen] gnädigiten Z7' 
10 mir eigen] mir eigen aus mein eigen H! ı4 mich aus mir H' 
ı5 bon einem] von einen IH? 16 gar wohl] fo wohl H’ gar 
g über fo? | ı7 Macht] die Macht HiM die getilgt yg 19 be: 
harren] beitehen H! beharren g über beftehen H* 20 indem id) 
MWiberftand finde] jo lange man mir widerjpricht A’H?, daraus 
Lesart des Druckes g 22 auf billige Weife verbefjern fönnte 
aus unbilligerweife zu verbeffern gedenfe Riemer H! 23 Ge: 
brauch]j Genuß A Gebraudy y über Genuß H? find aus ift 2° 
37,2 um nicht aus ala 4 (Tritt ab.)] fehlt 7°H? |: Amt: 
mann tritt ab:| g 5 er feine] Sie Ihre H! er feine g über Sie 
Ihre H® Luſt)] Luft jet ZH? jeht getilgt y 


Dritter Auftritt. 

37,8 Gräfin. Magifter.] Der Magifter. Die Borigen. H’H?®, 
daraus Lesart des Druckes 4 ı0 fich befinden) zu Nacht ge: 
Ihlafen haben H'H?, daraus Lesart des Druckes g ı2 mid] 
mic geftern Abend Z'H? gejtern Abend getilgt g 14.15 Über: 
haupt aber kann Ihnen jchiwerlich der Aufenthalt hier Riemer 
aus Schwerli kann Ihnen der Aufenthalt hier HI ı7 vor 
furzem] vor Kurzen H' genofjen aus verlaffen 7! is. ı9 wieder 
zu Haufe bei] wieder zu Haufe, wieder bey H! ı9 wohnen] feyn 
H' wohnen g über feyn H? 20.21 hab’ ich Sie um das Glüd 
beneidet gegenwärtig zu fein aus habe ich Sie beneidet, da Sie 
gegenwärtig waren HI 23 Zeuge zu fein aus daß Sie Zeuge 
waren H! jeligen aus ewigen HZ’ große] ganze 7° 2 und 
von den Ketten entbunden aus von jchiveren Ketten HZ! 38,2 ihres 
aus diefes Hi elenden Franken] elenden, kranken CC 3 ge 
worden] getvorden war HHe war gestrichen g s wer] ber, 
der H' ber ber H* 9 gemäß] recht H' gemäß g über redıt H? 
Der Auftritt ist unvollendet. Für den Schluss sind in MH! 

Goethes Werke. 18. Bd. 26 
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mehrere Seiten frei gelassen. In H* ist die Lücke durch 
ee angedeutet. 


Vierter Auftritt. 

13 Die Vorigen]) Die Gräfinn 7?  14—ı9 Die überleitende 
Bemerkung fehlt Hi. In He von der Hand Kräuters nach- 
getragen. - ı5 Rebhaftigfeit g aus Heftigleit U? 23 und] und 
e3 wird H'H? es wird getilgt 9 39,7 fie] fie noch immer H' 
Übersehen 4°? 10 führt] bringt 7° führt g über bringt H? 
4 mablerifche] moraliihe BT 40,1 und fehlt BC'C 9 Hierin] 
Hingegen FH! Hierin g über Hingegen U? 14 Berfuchen] Ueber: 
nehmen ZI! Verfuchen g über lebernehmen U? zw an mir] mir A? 
sı wußte] mußte C Druckfehler 23 um ed] um mein Scidjal 
H! es 9 über mein Scidfal ZH? 24 jeßt] bis jet H'H® 
bis getilgt 9 27. 28 nicht — Umgang] da3 nicht, mit gefitteten, 
gebildeten und verftändigen Menichen umzugehen H'H? das ge- 
strichen g 41,6 nicht — reden] über die großen Welthändel 
nicht nur mit zu reden H H?®, daraus Lesart des Druckes g 
7 darin aus darinnen H! Riemer ıw im Stillen hinter 
manchmal H' darüber fehlt 7! 14 Art] Weije ZZ! 


Fünfter Auftritt. 

41,22 gepudelt aus gefugelt A! »3 wie] Wie H!—C 
24 durchnäßt) durchnetzt Z7' 42, 11 unjern Revieren] unjerm 
Revier H! unjeren Revieren A? is eheiten Tags] ehefter Tage H! 
eheiter Tags [das 3 g)] HB! 21 aufgetrodnet] aufgetrodnet hat 
H! auftrodnet 9 aus aufgetrodnet U? 323 haben] haben werben 
H: H*® werben gestrichen g 2s Kinder) ihr Kinder H'H* ihr 
gestrichen g 44,2 ejjen.] eſſen: denn er muß gleich wieder fort 
H‘H®, daraus Lesart des Druckes g 5 fo oft] oft fehlt A? 
nachgetragen g. Scene und Aufzug sind unvollendet. 


Dritter Aufzug. 


Fehlt Z' als solcher. Doch ist das Gespräch zwischen 
der Gräfin und dem Hofrath auch in H! vorhanden, als 
Theil der siebenten Scene des vierten Aufzuges; es steht 
hinter der ersten Rede der Friederike. Der ganze Aufzug 
von Kräuters Hand H?. 
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Eriter Auftritt. 

45,8 Ihr] ihr B-C Ihre] ihre B—-C 9 helfen] helfen 
Ihnen ZI Ihnen getilgt H? 10 twiderlichen] unangenehmen 
H! ı3 wer hat] wer e3 hat A! e3 getilgt UB? u bemerkt) 
gejehen 7° ız und der] und nur der H! allein fehlt 7! 
ı9 unglaublichen) unglüdlicden B—C, zweifellos Schreibfehler 
im Druckmanuscript, aus den Hss. zu berichtigen 46,2 felbjt 
ftreng] jelbjt fehlt 7° 4 bei Hofe] bey Hof H! 5. 6 fagen 
— ſchweigen] fagen, um ein überall nachwachſendes Übel glei): 
jam im feinem Keime zu verhindern, feine Ungerechtigkeit zu 
dulden, ZZ! 7 ertragen) zu ertragen 7! unter dem) den H! 
8.9 verjchrieen tverden] überall tragen H' ı2 genommen] ges 
nommen babe H'Y 15 einen Zögling aus eine Schülerinn H' 
16 geben] gegeben haben .H' ı7 Staatsbürger] Bürger eines 
Staates HY 19 MWiderpart] gleichjam Widerpart H! 22 Klein: 
beiten] Kleinheit HI 24. 25 der — benft,) und es zu bleiben ge: 
denfe, H'H?, daraus Lesart des Druckes g 25 ber das] und 
das H! und getilgt H? höheren fehlt 4’ 26 anerfennt] er: 
fenne A° Urſache] Urſach Hi Hat) habe H! 28 blinden fehlt ZZ! 
25. 47,1 aus — erzeugt] durch eine beſchränkte Selbſtigkeit ge: 
zeugt H! 47,1— 4 prätentiog — Wahrlich!] gegen die über: 
triebenen Prätenfionen, gegen das Formalifiren über Yyormalitäten, 
gegen alle die Anforderungen, die ohne Realität Anſprüche machen 
an dag was ohne Verdienft der Zufall, wie ben Gemwinnft in einer 
Rotterie dem einen jo gut als dem andern zumerfen fönnte. Z' 
4 fönnte g über follte H? 7 der Borzug] der einzige Vorzug H!H? 
einzige gestrichen y 11 verhaßten g aus verhaßteften A? 
12 zueignete g aus zueignen follte H? 

13.14 wir — ausfüllen) durch Erzählung auszufüllen ift A? 
ı7 frühern] frühen BB! ı1s fommen) famen B! 48,8 zu 
erhalten aus zu unterhalten 7? ein Bemühen g eingeschaltet H? 

da3 jeben] dad aber jeden H? 12.13 Auch — Spiel. g über 
Bier fehlt es nidyt an hervortretender Meigung. HA? 15 jchönften] 
höchſten U? ıs allem dieſen] allem diefem C? 19 dem g aus 
das H? 32 Geichichtchen] Geichichten HBC'C 23 vollkommen 
g über am weitften U? Grenze] Gränze ©? 24 immerfort] 
immer fort C? endlich) zuleßt U? 2 als num) da nun H® 
29 ftärker 9 für größer H® 32 allen dieſem] allem diefem H?C? 

26* 
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allem diefen BY 49,4 läßt ji g über wird man HM? der Act 
g aus diefer Act H? vBielleicht g aus Und vielleicht A? 


Vierter Aufzug. 


Griter Auftritt. 


50,4 Martin. Albert] Martin und Albert 7’H®  s werben] 
jobald werben H'H* 12 fortgeht] fort geht U’H?B 51,9 gnä- 
dDige]) junge gnädige H'H? ıo ftünde) ftände BD! ı3 fertig] 
fertig gemacht ZH? gemacht getilgt g 15 follen bie auch)] laſſen 
bie auch gleich H’H?, daraus Lesart des Druckes g 16 auf: 
fordern] wieder auffordern A! 28 Walther Staubbach] dabei 
in H! von Riemers Hand die Bemerkung NB für ben Setzer 
u. Gorrector: Gegenüberftehende Namen find mit Vorſatz falſch 
geichrieben.. 52,1 Grütliberg] Grüttliberg C? 2 ew’gen] einen 
ewigen H'H? einen getilgt g ewige] eine ewige H’H? eine ge- 
tilgt g 9 Karın]) Kam H’H? 13 Schämt Euch)] Schämt euch 
CC 15 Conteß] Comteß H'B! n g aus m H? 22 Chroniken] 
Ghroniden B, von Göttling gebessert 23 waren] habe ih H' 
waren g über habe ich H? 


Zweiter Auftritt. 


53, 20 niederfihen] bleiben H' nieberfigen g über bleiben H? 
54,1 Und nun! Was] Aber was 7! Und num g über aber H? 
2 fahen — Wirkung Riemer aus wir haben Sie veradhtet, wir 
haben Sie beleidigt gejehen wir haben Ihren edlen Zorn gefeben ; 
aber einen edlen Zorn ohne Wirkung H' ı9 deutlich] deutlich 
daraus H’H? daraus getilgt y 2ı Eure Mafregeln] unjre 
Mahregeln an BI erhitzen über reizen H! erhitzen, um] 
erhiken, und C2 26 reizen über erheben H' 2s nicht) jebt 
nicht C* dieſen Abend nicht 7! 55, 4 Kinder] Kinder luftig A! 
o Euch denm] dich denn © 26 Hinter Magifter. Wie? folgt 
in H! Breme. Euer Ehrenwort, dat Ihr ſchweigen werdet! Mag. 
Ich gebe ed. Ich glaube, dass diese Worte in H? nur aus 
Versehen ausgelassen sind, wage aber doch nicht sie in den 
Text zu setzen. 56,3 drüdenden] drüdende H?BC! 10 nichte 
gelte) nicht gilt HI 19 lebendigen] lebendige H’BC! 23 joll] 
joll ihn una MH? ihn uns getilgt 3 57,2 betreffen] treffen 7° 
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ı2 Die Rede Alberts Entjeglich! fehlt He und danach in den 
Drucken, wird aber von der Symmetrie gefordert. Die Worte 
Glaubt mir, fie ift auf ewig gebunden sind mit FH! dem Ma- 
gister zuzuertheilen, nicht wie in MH? und in den Drucken 
Albert, zu dessen Charakter sie nicht passen. Es ist also 
Alberts Zwischenruf aus Versehen ausgelassen und darum 
fiel ihm irrthümlich die Rede des Magisters zu. ı0 den 
Kreis] diefen Kreis A! den g über diefen U? 12.13 An — An- 
theil] Ich nehme gerne an allem Antheil, was Ihr thun wollt 
H:H?, daraus Lesart des Druckes g 27 alle wahre] alle 
wahren C* 58, 6 braven] brave HZ! H®BC" 7 Männer aus 
Leute DI 13 (auf Bremen beutend) fehlt H'H?, eingeschaltet y 
ı7 diefe Nacht] heute Naht ZU H?B! 59, 10 gehört] gehöre 
H'H? 60,1 weiß] verfieht HT 4 abgezognes] abgezogenes C*? 
s—ı12 wegnimmt — Ehre machen] wegzunehmen weiß, ala wären fie 
gar nicht da gewejen; wer ind warme Wafler beym Abtrocknen 
die gehörige Temperatur zu legen verjteht [aus weiß corrigirt 
von Riemer] und jelbft in das Abtrodnen einige Gefälligkeit und 
in fein ganzes Benehmen einige Zierlichkeit zur legen, das ift fein 
gemeiner Menſch, jondern er muß alle Eigenjchaften befigen, die 
einem Minifter Ehre machen HZ! H?, daraus Lesart des Druckes y 
15 Und] Sa und H'H? Ya getilgt g 27 im Schloffe]) auf dem 
Schloſſe HYH* 61,1 fchlagen,) Schlagen 02 


Dritter Auftritt. 

61,10 wie — mich] daß ich mich fo gut A? 11 ſchicke) 

zu Schicken weiß ZU! H® zu und weiß gestrichen g ı5 Schweiter 
wohl verschrieben für Muhme vgl. 4, #. 


Vierter Auftritt. 

62, ı9 ziemt] geziemt B! 30 trefflichen] vortrefflichen Hi He Bi 
2ı auch) aud) noch U! auch g über noch H? 24 Sie — hoffen] 
Ihre Hoffnungen — find HiHae, daraus Lesart des Druckes 9 
63,4 Sehe) Seh H! Sehe g aus Seh H* 422 Wie foll] Was 
wird H' Was ſoll A? 25 zum Giben] zu fißen H'H? 


Fünfter Auftritt. 
64,10 Thüre] Thür ZH? 11 mur] fie ift nur HiM' fie ift 
getilgt 9 65,65 Verrath!— Verrath? Z, von Göttling ge- 
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bessert 3 an der] Bor [vor B!] der H?B! 12 hört nicht] 
hört mich nicht HH? 16 Ewiger] Ewig C* Gute Conjectur 
ız ist dem] in da H’H?B! 21 follteft) ſollſt A! jollteit 4 aus 
ſollſt HT 466,4 Dieh] Diefes IH? 10 einer frechen Tochter] 
über bie Frechheit einer Tochter Z'H?, daraus Lesart des 
Druckes g 11 Kaifer Auguftus aus auch Auguft I 16 End— 
zweck) Entzweck B, von Göttling geändert gegen Goethes 
Schreibgewohnheit. Scene unvollendet. In beiden Hand- 
schriften ist Raum zur Ausfüllung der Lücke gelassen. 


Sechster Auftritt. 


In H*® von Kräuters Hand. 66,90 Saal — erleuchtet 
fehlt MI m iſt's) ift es A? 24 Buriche) Burih ZI 67,1 an 
jehe) wieder anſeh; ſo AH! 5 Ahr Diener] ihr Diener A, von 
Goethe auf Riemers Antrag verbessert für ewig] für immer 
H!. *Der grösste Theil des Auftrittes, von 67,6 an, in dieser 
Gestalt nur in H? 7 regnicht) regnerich Ha Ahnung] 
Ahndung H* 11 Ahnung] Ahndung H? 15 aber fehlt H®. In 
A‘ findet sich statt 67,6—23 folgendes: 

Frieder. Gehſt Du ſchon heute wieder zurüd, Jacob? Du 
fönnteft wohl die Nacht hier bleiben. 

Jakob. Jh muß nah Haufe, gnädige Gräfinn: jo Klein 
mein Haushalt ift, fo giebt er mir doch immer zu thun. 

Friedr. Es ift aber recht böfer Weg, Jacob. 

Jalob. Wer von der Erbe lebt, muß die Erde nicht ſcheuen, 
fie mag ausfehen wie fie will. 

Friedr. Nun, jo leb wohl. 

Jakob. Und wenn Sie mid) einmal gnädig bejuchen wollen: 
denn Sie fommen doch da immer am Bad) her und gehen hernad) 
gleich die Waldede hinauf, wenn Sie nun recht3 ein paar taufend 
Schritte weiter gingen, da kämen Sie in meinen Hof, und was 
da ift das fteht zu Befehl. Es ift freylich nicht viel. 

Frieder. Num ich will kommen Jakob; leb wohl.* 


Siebenter Auftritt. 
Der Anfang des Auftrittes bis 68,11 von der Hand Kräuters 
H®, In H! findet sich hinter 68, ıı das Gespräch zwischen 
(Gräfin und Hofrath, das die Drucke als dritten Aufzug bieten, 
mit folgendem Zusatz am Schlusse: 
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Yriedride Und dafür follen Sie im Voraus einen Kuß 
von mir haben. Da3 haben Sie wahrhaftig recht hübſch gejagt. 
Da haben Sie noch einen (wieder zum Gewehre gehend.) 

68, 18 mit Pulver] mit dem Pulver ZH? 3 für Recht] 
für reht HI 26 jehn] Haben A! jehn g über haben He ſehen C* 
69,5 (heftig) fehlt HAAe nachgetragen 9 6 Anzeigen] An: 
zeigen die ich habe H!H? die ich habe getilgt g 10 (wie oben) 
fehlt H!H? nachgetragen g 13 diefen — benußt] dieſe Proceß— 
jache gebraucht H'H®, daraus Lesart des Druckes g 14 bor: 
behält] übrig behält HZ! vor g über übrig H? 13. 16 ſich — 
und] manches thun muß und ZH?, daraus Lesart des Druckes y 
16. 17 Gegentheile] Gegentheil H!He, Endungs-e angehängt y 
i zu verhandeln dent] verhandelt H'H?, daraus Lesart des 
Druckes g ıs Wie wär’ e8? man juchte ihn durch Gewinnit 
zu loden. BB!, von Göttling für C' geändert. 19. 20 durch 
Gewinnft] durch einen Gewinnft HYH?, einen gestrichen 9 
20—26 wir ſich's ein] ich wendete gern hundert Dufaten daran, 
wenn ich das Document haben kann, zweyhundert wenigſtens. Wir 
verjprächen feinem Neffen eine Belohnung, wenn er zur Probe das 
Archiv in Ordnung brächte, befonders eine anfehnliche Belohnung, 
wenn er dad Pocument ausfindig machen könnte. Man machte 
ihm Hoffnung zur Subftitution [Riemer über Succeffion]. 
Sprechen Sie ihn noch ehe Sie fortgehen, indeß bis Sie wieder 
fommen geichieht dad. H'!H?, daraus Lesart des Druckes 4 
35 fortgehen;] fortgehen BI 27 zu jpät] fo ſpät ZI 28 fchon 
fehlt 7°° 70,7 gebärbet] gebehrdet A! gebärdet g aus gebehrdet 
A⸗ s Ich bin’ zufrieden) Jch bin zufrieden BÜ'C gegen die 
Handschriften nebst B! und gegen den Sinn. 


Achter Auftritt. 

70,21 ihnen geſchadet]) daß er ihnen gefchadet ZI H* ihnen] 
ihnen B, von Göttling für C* berichtigt 71,ı mit fehlt 
H'H®, nachgetragen 9 2 deſſen) Ihre 7! deſſen g über 
Ihre H® 5 jchüttet Pulver] jchüttet das Pulver. Z’H? 20. 21 im 
Vertrauen) in Vertrauen H'H? 72,4 borgefallen] vorgefallen 
iſt A 
Neunter Auftritt. 

72, ı8 (immer zum Amtmann) fehlt Hi nachgetragen H? 
22 Doppelboden] doppelten Boden A! Doppelboden g aus doppelten 


408 Lesarten. 


Boden H? 74,4 vor'm Jahr] vor einem Jahre Z' 'm g über 
einem H? 5 Yägerburfchen] Jägerpurfchen H'B! = du's allein] 
du allein HiHa '3 nachgetragen g 15 das Gewehr] den Hahn 
H! dad Gewehr g über den Bahn H? 18. ı9 Geh! — vergälle] 
Geh weg Elender, daß du mir meine Freude nicht verbirbft! A’ HR, 
daraus Lesart des Druckes g 2» ift das Original] iſt's ZU H®, 
daraus Lesart des Druckes g 25.35 mir— nicht] mir nur der 
Spaß nicht die Luft an der Jagd H'H*, daraus Lesart des 
Druckes 9 





Fünfter Aufzug. 
Fehlt A'H? 76,3 Originalreceß] Original: Rezeh C' 


Das Mädchen von Oberkirch. 


H: Das bisher völlig unbekannte dramatische Fragment 
ist erhalten in einer von Goethe selbst geschriebenen Hand- 
schrift des Goethe- und Schiller - Archivs, die aus einer 
Lage von 5 Foliobogen Weimarischen Conceptpapiers be- 
steht. Ihr Umschlag trägt auf der Vorderseite von Kräuters 
Hand die Aufschrift „Das Maedchen von Oberkirch“, in der 
obern linken Ecke Kräuters Bemerkung Eigen Poet., in der 
obern rechten Ecke die Repertoriumnummer 16. Unter den 
Titel hat Eckermann geschrieben: Soll nicht mitgetheilt 
werben. Die in diesem Umschlag liegenden Bogen sind ge- 
brochen und nur auf der rechten Hälfte, in deutlichen 
Zügen, beschrieben. Zahlreiche Correcturen, einzelne Ge- 
dankenstriche, die Goethe hinsetzte, wo er einen befriedigen- 
den Ausdruck noch suchte (88,5; 90,33; wohl auch 84, 8; 
87,27 meinen die Striche vielleicht nur eine Stockung der 
Rede), erheben es über jeden Zweifel, dass wir Goethes 
erstes Concept vor uns haben. Von 88,12 an zeigt Schrift 
und Tinte eine geringfügige Verschiedenheit, die vielleicht 
auf eine Pause in der Aufzeichnung hindeutet. Die 5 Bogen 
sind bis an’s Ende beschrieben, es ist also wahrscheinlich, 
dass Goethe auch eine weitere, uns anscheinend verlorene, 
Lage begonnen hat, da er schwerlich mitten im Satze ab- 
gebrochen hätte, weil die Lage zu Ende ging. Doch hat 
in dem jetzigen Umschlag nicht mehr gelegen, da sich der 
Text der letzten erhaltenen Seite auf ihm in deutlichen 
Spuren abgedrückt hat. Eine Datirung enthält die Hand- 
schrift leider nicht. Unser Fragment wird mit dem Re: 
volutions Stüf gemeint sein, dessen die Tagebücher am 
24. Februar 1806 und am 6. Januar 1808 gedenken: aber 
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beide Einträge deuten nur auf eine spätere Beschäftigung 
mit dem Drama bin, ergeben nicht seine Entstehungszeit. — 

Bei dem Abdruck hab ich mich, grade da es sich um 
eine erste Aufzeichnung handelt, möglichst eng an Goethes 
Handschrift geschlossen und auch in der Regelung seiner 
ziemlich reichlichen, aber ungleichmässigen Interpunction 
lieber zu wenig als zu viel gethan. 


Lesarten. 
78,10 Der Schauplaz vor Sie Handlung H 
Griter Auftritt. 

Die Personenbezeichnung ist in H zu Gr. und Bar. 
oder Br. abgekürzt. 79,4 Wie iſt Ihr Befinden aus Wie be: 
finden Sie Sih H gnädige] gu. H ss lieber] LH 8 jett 
hinteree H ıs Gr. unter Bar. H 80,3 gute [üd2] Nach: 
ribt vor qute H ı2 Bar. Sie haben ruhig die Manner H 
18 laffen vor H = und]u Hoftso 81,3 fon 7 10 Fie 
Guten aus Sie H 19 Haben vor lieber H 21 ferne oder fern H 
»ı ia] Jit ZH 85 mir vor Mir eingeschoben H 82,1. 2 
Der Satz Legen — aus auf der linken Spalte nachgetragen H 
10 langer H is fonnte H © Bon üd2 H 83,4 Gn vor 
Ohne Hs ungedultig. H 12 ich fehlt ZH 13 Franzöſch .. 
(Endung unsicher) H 14 neue Wendung H  ı7 in viele ist 
die Endung zweifelhaft, aber sicher nicht vieles, wohl auch 
nicht viel MH 18 das ® von Vermögen könnte in H aus 
dem Ansatz eines andern Buchstaben gebessert sein; viel- 
leicht wollte Goethe ursprünglich ein andres Wort schreiben, 
etwa Befigthümer oder Güter. Fresenius vermuthet ein- 
leuchtend, dass sich daher der neben Bermögen sehr auffällige 
Plural viele 17 und Ihren ıs erkläre. Doch wagte ich nicht 
die naheliegende Besserung viel und Jhrem in den Text 
aufzunehmen. 0 gefährlicher oder gefährliche (Endung un- 
sicher) H 2 Pöbel vor dem ersten Bold H 24 Alles geht 
vor Jeder 7 84.2 Ruhe! H 7 lieber] . 7  s eine hinter 
Sie H 3 wieder hinter dann HM 11 hinter O scheint be zu 
stehn H 35 Xiebe) I. H 85,4 graten H » Sie mid H 
10 nenn vor nennen H 
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Zweiter Auftritt. 


In den Personenangaben für Manner meist M. H 
85, ı7 feine über wenig 20 Sr H 24 Voripredy H, aber 
so dicht am Blattrand, dass Vorſprecher gemeint und nur aus 
Raummangel nicht voll ausgeschrieben sein wird. 86, 4 
Bar. vor Darf :5rH sollen. 7 ı2Ffe vor lernen H 
ıs Baron über Manner ZH 19 hinter Sie! auf neuer Zeile 
Br Sie it JA ©» Jh vor Gräfin HZ für fta vor ftatt H 
2ı Sie werden gewiß vor Reden H 3 G6r.vorM H 7,6 ſich 
üd2 H 24 (:Mari hinter WM. AH » Und w vor Und H 
ı ein H 88,2 Ge: fchiellichafterinn H 6 Wünfche oder 
Wünfchen 7 hinter be steht f (oder f) H; der Rest des Wortes 
ist nicht ausgeschrieben, kaum angedeutet: befriedigt? oder 
beitanden ? 89,7 fie fi H 17. 18 oder — leitet aR H 
ıs füht 7 19 werden 7 21 zum zum HU O4» Was Was 
durch den Schluss der Seite getrennt U »s Gleichheit I 
90,8 der ausdem H 9 ihr Un- hinter in 7 ı2 Marie wird 
nicht in Ihr vor Marie H 14 Gr über Bar H 18 Blut 
hinter nad H 20 Vertrieben H 5 Sie aus Ihnen H 
27 jehr über auch H 91,13 ba H ander H »M vor 
Gr H dich vor Sie H 27 hinter aud) steht ein Wort, 
das etwa übergangen, überwißig (unbeweglich?) heissen könnte; 
die Silben über sind wahrscheinlich; für das Übrige habe 
ich eine überzeugende Lesung nicht gefunden. 


Schema. 


Auf einem besondern Folioblatte mit dem Wasserzeichen 
HOF fand Erich Schmidt unter Acten August von Goethes 
das folgende, von Goethe selbst mit Tinte, leider an wich- 
tigen Stellen recht undeutlich geschriebene, Schema, das 
gleichfalls auf der rechten Spalte des gebrochenen Blattes 
steht. Es sei erwähnt, zur etwaigen Stütze der Datirung, 
dass sich links die flüchtige Federzeichnung eines Lichtes 
mit Lichtkreis findet, dazu die Worte von Goethes Hand: 
gelber Schein des Licht? an ber gr. Wand (vgl. etwa Werke, 
II. Abth. 1,41). 
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Das Schema lautet: 


1. 
Baronefi m Baron 
— Baron 
— -- Manner 
— — Sansk. 
2. 
Baroneſſ. Marie. 
— — Manner 
Municipalität 
8. 
PBaronefi Baron 
— Marie. 
Marie 
— Manner. 
Marie. 
4 


Marie. mit dem Blat. 
Die Municipalität. 

Das Müniter. 

Menge. 

Zug. 
Unb Anrede ala Vernunft (?) 


Anbetung. 
Angeboten (?) Gemahl. 
Umwendung. 





Gefangennehmung 


5. 
Maire Bar. Manner 
Berathſchl ſie zu retten 
Sanc. dazu. 


Unterhaltungen deutjcher Ausgewanderten. 


Die Arbeit Goethes an den „Unterhaltungen® beginnt 
im Herbst 1794. Zuerst beschäftigte ihn die Procurator- 
novelle S 160,7 ff. Schiller erinnert ihn am 28. October 
1794 an seine Idee, „die Geschichte des ehrlichen Procurators* 
zu bearbeiten. Nach Goethes Besuch in Jena während der 
ersten Novemberwoche berichtet Schiller an Körner am 
7. November 1794: „Er ist jetzt beschäftigt eine zusammen- 
hängende Suite von Erzählungen im Geschmack des De- 
cameron des Boccaz auszuarbeiten, welche für die Horen 
bestimmt ist.“ Am 27. November schickt Goethe an Schiller 
die Einleitung zu den Erzählungen, erbittet sie aber noch- 
mals zurück, um noch einiges zu ändern. Am 5. December 
erhält Schiller das Stück zum zweiten Mal und schickt es 
sofort an Cotta zum Abdruck im ersten Stücke der „Horen*. 
Schon am 5. December spricht Goethe Schiller gegenüber 
die Absicht aus, die „gespenstermässige Mystifications- 
geschichte* der Clairon S 128, 2ı ff. der Einleitung folgen zu 
lassen, und am 23. December schreibt er: „Ich will nun 
auch an die Gespenstergeschichten gehen.“ Am 10. Januar 
1795 werden die für das zweite Horenstück bestimmten Er- 
zählungen nach Jena geschickt, von wo sie am 16. Januar 
an Cotta abgehen. Am 22. Februar fragt Schiller wegen 
des „Procurators“ an, von dem Goethe am 11. März melden 
kann, dass er „durchgearbeitet* sei. Am 19. März schickt 
Goethe die neue Novelle nach Jena, will sie aber „des 
Stils wegen nochmals durchgehen‘. Noch im März wird 
das Manuscript der Procuratorerzählung an Cotta geschickt, 
um im vierten Stück der „Horen* zu erscheinen. Erst am 
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27. Juni wird eine Fortsetzung der „Unterhaltungen* ab- 
gesandt, der im siebenten Horenstück erscheinende Haupt- 
theil derGeschichte Ferdinands S 191, ıs ff., dem am 21. August 
für das neunte Stück der Schluss und der Übergang zum 
„Mährchen* folgt. Bereits am 8. Juli 1795 äussert Goethe in 
einem Briefe an Schiller die Absicht „ehstens ein Mährchen 
zu schreiben.“ Am 17. August stellt er ihm für den Sep- 
tember und October das „Mährchen* S 225, ı ff. in Aussicht, 
das den Schluss der „Unterhaltungen“ bilden sollte. Am 
24. August bringt er Schiller die erste Hälfte des „Mährchens“ 
gelegentlich eines Besuches in Jena. Über den Eindruck 
desselben schreibt ihm Schiller am 29. August. Am 18. Sep- 
tember erhält Goethe auf Verlangen den Anfang des „Mähr- 
chens“ noch einmal zurück und am 23. September kann 
er dem Freunde melden, das „Mährchen“ sei fertig. Am 
26. September endlich wird das vollständige „Mährchen* „in 
neuer Abschrift‘ nach Jena geschickt, von wo es am 
28. September weiter an Cotta geht, um im zehnten Horen- 
stück gedruckt zu. werden. 


Drucke. 


I: Die Horen eine Monatsjchrift herausgegeben von Schiller. 
Tübingen in der J. G. Cottaiſchen Buchhandlung 1795 Eriter 
Band. Erftes Stück S 49-78 (= S 95—127,3%3 unserer Aus- 
gabe); zweites Stüd S 1-28 (= S 127, 4 — 158, 3). Zweiter 
Band. Biertes Stüd S 41-67 (= S 158, 4—187, 24). Dritter 
Band. Siebentes Stüd S 50—76 (= S 187, 15 — 216, 26); neuntes 
Stüd S 45-52 (= S 216,97 — 224,24). Der Titel lautet 
bis hierher überall: Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten. 
von Stück 2 ab mit dem Zusatz: Tyortfegung. Endlich folgt 
das „Mährchen*: PBierter Band. Zehntes Stück S 108— 152 
(= S 225— 273); Titel s. in den Lesarten. — Der Druck 
der Horen ist wenig correct (vgl. die Lesarten: 111, #r. 
148, ». 186,12. 222,7. 245, 18. 254, 15. 255,23. 259,8. 9. 261, ı. 
73,12). Manche Fehler, wie 160, 25 mögen durch Correeturen 
des Manuscripts veranlasst worden sein. In den zu Ende 
des zweiten und fünften, sowie zu Beginn des zwölften 
Stückes befindlichen Druckfehlerverzeichnissen werden ge- 
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bessert: 162, ı0. 245, ıs. 261,1. Ausserdem werden geändert 
121,23 (andere st. andern); 167,5 (geduldig st. gedultig); 170, 5 
(ungeduldig st. ungedultig); 178,23 (mir st. mid) vgl. 225, 10. 
240, 15); 193, 2ı und 200, ı9 (niemandem st. niemanden); 246, 6 
(weitem st. weiten vgl. 228, 14). Alle Änderungen werden in 
A und die späteren Drucke aufgenommen, mit Ausnahme 
von 193,21 und 200, ı9, wo die ursprüngliche Lesart von J, 
entsprechend sonstigem Goethischen Sprachgebrauch, bei- 
behalten wird. Dass Goethe an der Herstellung der Druck- 
fehlerverzeichnisse Antheil hatte, ist nicht anzunehmen. 
A: Unterhaltungen deutjcher Ausgewanderten. Bd. 12 5 157 
— 342 s. o. S 387. Am Schlusse des Bandes, nach 
„Cagliostro*. — Riemers Tagebücher 19. März 1807: Er: 
zählung deutjcher Ausgewanderten durchgefehen. 8. April 1807: 
Die deutſchen Ausgetwanderten beendigt. (Robert Keil, Aus den 
Tagebüchern Riemers, des vertrauten Freundes von Goethe, 
Deutsche Revue 1886 Jhrgg. 11 Bd.1 S 62. Mittheilung von 
August Fresenius.) Am 20. und 21. April 1807 hat Goethe 
die „Unterhaltungen* für den neuen Druck durchgegangen 
und am 7. Mai „Alles eingepackt zum 12. Bande*. (Tage- 
bücher 3, 205. 208.) Am 8. Mai wurden der 9. 11. und 
12. Band — mit Ausnahme von „Triumph der Empfindsam- 
keit“, „Vögeln“ und „Werther“ (vgl. Bd. 17 S 356) — „H. 
Cotta bey seinem Hierseyn übergeben‘. (Acta die Ausgabe 
A betr. Bl. 28b.) A beruht direct oder indirect auf J, worauf 
zwei aus J übernommene Eigenheiten zu deuten scheinen 
(S 104, 16 und 226,7). Es ist die wesentlichste Revision, die 
der Text überhaupt erfahren hat. Die meisten Fehler von 
J werden rückgängig gemacht, der Ausdruck in zahlreichen 
Fällen geschmeidiger und correeter. Orthographie und 
Interpunction werden verändert, theilweise schon in der 
Richtung, die auch später eingehalten wird (so c st. f in 
lateinischen Fremdwörtern, -Weglassung der veralteteten 
Dehnungs-h, $ st. ji nach langem Vocal, Komma statt des allzu 
häufigen Doppelpunctes, Komma vor Nebensätzen u. dgl.); 
jedoch fehlt strenge Consequenz. Wie weit Goethe selbst 
dabei Hand anlegte, ist unerweislich. Neben vielen Ver- 
besserungen bringt A auch eine Anzahl neuer Fehler in 
den Text, so S 112,17; 128,26; 146,23; 149, ır. ıs; 165,5; 
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172,1; 182,12; 235,10; 272,1. Bei 120,10. ıı kann man 
zweifelhaft sein, ob wirklich ein Fehler vorliegt. 

Von A gibt es eine neue Auflage, zur Michaelismesse 
1808 erschienen, A', an der Goethe keinen Antheil hatte. 
Dem Herausgeber war nur Ein Druck zugänglich und es 
kann fraglich sein, ob dieser A oder A! ist. Es konnte darum 
auch nicht festgestellt werden, ob B auf A oder A! fusst. 

B: Titel ebenso. Bd. 13 S 197—382 s. o. 5387. Am 
Schluss des Bandes nach „Die guten Weiber“. — Schliesst 
sich eng an A an, dessen Orthographie und Interpunction 
es im Wesentlichen beibehält. Alterthümliche Formen, wie 
hub, drudten (st. brüdten) werden beseitigt, aber nicht con- 
sequent. In einzelnen Fällen wie lieffen, ftöhrte u. dgl. kehrt 
die veraltete Schreibung von J wieder. B eigenthümlich 
sind die neueingeführten ff am Silbenschluss nach kurzem 
Vocal. Es übernimmt nicht bloss getreulich fast sämmtliche 
Fehler von A, sondern fügt noch eine ziemliche Anzahl 
neuer hinzu, so S 145, ı2; 239,4 (die übrigen s. unter B®?). 
Als von Goethe herrührende Textbesserungen darf man 
wohl Stellen wie S 97,s; 110, 11; 153,3; 189,7; 190, 15 be- 
trachten. 

B!: Titel ebenso. Bd 13 S 219—423 s. o. S 387f. Stel- 
lung ebenso. — Der Druck ist mit Sorgfalt ausgeführt und 
regelt Örthographie und Interpunction in umfassender 
Weise nach bestimmten Principien; der Gebrauch des 
Apostrophs wird hier zum ersten Male in derselben Weise 
durchgeführt wie bei C!C. Um Gleichmässigkeit zu er- 
zielen, scheut B! vor selbständigen Änderungen nicht zurück 
und liest z.B. S 122, 33 reineren, jchöneren; 161, 2 Zages; 163, 7 
jpäteren; 184, 15 gefättiget; ı6 beichäftiget, wie es überhaupt 
die volleren Formen begünstigt; es beseitigt alterthüm- 
liche Formen, schreibt z.B. S134,2ı In bem Mahe st. In 
der Mahe oder S 271,4. 5 aufbob st. aufhub; bei verderbtem 
Text sucht es durch eine Conjectur zu helfen, wie S 128, 24 
(8. Lesarten). Die Fälle, in denen BD! allein steht (wie 
S 119, 28 ala alle Andern; 132, 27. 28 Dieß war aber; 159, 33 
ehe ich etwas u. a. m.) werden in den Lesarten, da sie 
keinen Einfluss auf die Textgeschichte hatten, in der Regel 
nicht erwähnt. Dagegen fand B! überall da Berücksich- 
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tigung, wo es mit einem der anderen Drucke übereinstimmt. 
Bei weitem der wichtigste und häufigste dieser Fälle ist 
der, dass JAB! den übrigen Drucken gegenüber stehen. 
Meist liegt hier eine Verderbniss des Textes B vor, die in 
C* und C übergegangen ist und auf Grund von B! rück- 
gängig zu machen ist. Dies ist geschehen in folgenden 
Fällen: S 99,4; 114,6.7; 117,25; 120,15; 124,19; 136,3; 
140, 16; 148,7; 157,8; 163,27; 177,23; 222,9; 260, 13; 269, 23. 
Bei Nebensächlichem wurde trotz Übereinstimmung von 
AB"! häufig die Lesart von BC!C beibehalten, da hierbei 
naturgemäss der Zufall einen grösseren Spielraum hat, und 
da ferner die äussere Gleichmässigkeit des Textes von C 
unter einem Zurückgreifen auf AB! gelitten hätte. Übrigens 
liegt auch die Möglichkeit vor, dass B! eine Verbesserung 
seiner Vorlage übersehen hat, oder dass B selbständig 
besserte (so vielleicht S 104, ı6; 112, ı7; 220, 16). JAB stehen 
B' nur in Unwesentlichem gegenüber, so 5 163, 2 (vgl. 
S152,27) und 186,27, wo daher die Lesart von Ü"C bei- 
behalten wurde. Der seltene Fall, dass BB! von A abweichen, 
lässt auf eine gewollte Verbesserung von A schliessen (z. B. 
S 161, 26). 

C* : Titel ebenso. Bd.15 8 79—258 s. 0.8 388 ff. Steht 
zwischen den „Aufgeregten* und den „Guten Weibern*. — 
Göttling sandte das zur Druckvorlage bestimmte revidirte 
B am 7. Juli 1826 an Goethe mit einer Reihe von Be- 
merkungen, von denen sich folgende, nach Mittheilung aus 
dem Goethe-Archiv, auf die „Unterhaltungen* beziehen: 
S. 232,2 (v. u.) [= 128, 26) I. „Parthey“ ft. „Partheyen“. 
©. 252,2 [= 148, 5] I. „Röntgen“ ft. „Röntchen“. Ich habe in 
ben Haufe felbft in Neuwied gewohnt, in welchem Röntgen feine 
Merkitatt jonft Hatte und fenne auch einen Sohn bes alten 
Meifterd, einen herrnhutiſchen Geiftlichen. Alle fchreiben fich 
„Röntgen”. ©. 335, 12 [= 229, 11) I. „dei rühmen“ oder „deſſen 
rühmen“ ft. „das rühmen“. Doc weiß ich nicht, ob dieje Con: 
ſtruction nicht vielleicht mit Fleiß gebraucht ift. (Acta Privata 
Vol. II. A. 388, 386). Durch beigesetzte Bleistifthaken hat 
Goethe die Erledigung dieser Stellen angedeutet und S 148, s 
eigenhändig [= g] verbessert, während an den beiden anderen 
Stellen wohl Göttling bereits die Änderung vollzogen hatte. 

Goethes Werke. 18. Bd. 27 
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Göttling hat in der oben S 389 gekennzeichneten Weise revi- 
dirt und überdies einige wenige Druckfehler beseitigt. Ausser 
den drei oben genannten noch 239,4 und 257,», wo B 
Gewnad hatte. Ein offenbarer Druckfehler wie S 145, ı2 begabs 
blieb stehen und wurde von C!C übernommen. In den Les- 
arten ist unter B immer die Druckvorlage von C' mit ver- 
standen; wo Göttling abweicht, ist dies besonders an- 
gegeben. 

C: nimmt den grössten Theil der Göttlingschen Ver- 
besserungen auf, druckt aber consequent jedermann und 
behält die grossen Anfangsbuchstaben substantivirter Ad- 
jectiva gegen Göttling in zehn Fällen bei. Ausserdem zeigt 
es eine grosse Anzahl von selbständigen, nicht in seiner 
Druckvorlage begründeten, Änderungen, die auch bei weitem 
zum grössten Theil in EC übergingen. Sie beziehen sich 
meist auf Orthographie und Interpunction und ergänzen 
theilweise nur die Göttlingsche Revision, indem Übersehenes 
nachgetragen wird (wie c st. £ in Gapitulation, Inſect, 
Punct u. s. w., 8 st. ſſ in ließen, mußten, Forderung st. Fode— 
zung S 186,27 vgl. S 119, 21.22 u.s. w.), bringen aber auch 
neue orthographische Eigenheiten in den Text, so den con- 
sequenten Gebrauch des Apostrophs in Fällen wie auf's, 
in's u.8.w. Ol druckt deßwegen st. deswegen, verfammeln st. 
verfammlen, setzt nach Doppelpuncten grosse Anfangsbuch- 
staben. In folgenden Fällen endlich ändert Ci den Wort- 
laut: S 120, 10. 11; 135, 10; 169, 15; 201, 11 (vielleicht Druck-. 
fehler); 203, 24; 205,20; 206, 3; 223,6 (vielleicht Druckfehler) ; 
251,3 (vielleicht Druckfehler); 271,24 (wohl Druckfehler). 
Alle diese Änderungen sind, falls man sie nicht als Druck- 
fehler erachtet, eigenmächtig in der Augsburger Druckerei 
vorgenommen worden. 

C?: Titel, Umfang und Stellung ebenso; s. 0. S 30 f. — 
Diese 2. Auflage übernimmt fast sämmtliche Änderungen, 
die C' selbständig vorgenommen hat, stellt aber in Überein- 
stimmung mit C die Göttlingsche Schreibung jederman in 
allen Fällen wieder her. Die Durchführung der kleinen 
Anfangsbuchstaben auch bei substantivisch gebrauchten 
Adjectiven wird aufgegeben und nur bei pronominalen Aus- 
drücken (wie alle, jemand, niemand u. dgl.) und bei adverbialen 
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Wendungen (wie auf’3 neue, am meiften, zum beiten u. dgl.) 
fest gehalten; auch hierin befindet es sich in Überein- 
stimmung mit ©. Wo irrthümlich £ stehen geblieben war, 
druckt C* ebenso wie € c (Gaffe, Publicum u. dgl.). Es ändert 
leugnen in läugnen (= C), druckt, wie es Göttling wollte, 
mannichfaltig (= C; vgl. Göttling an Goethe 4. December 
1829). An fünf Stellen ändert es in Übereinstimmung mit 
C den Wortlaut: S 129, 15; 158,18; 163, 24; 209, 22; 258, ». 
In einer Minderzahl von Fällen steht C* mit seinen Ab- 
weichungen isolirt da; es zeigt sich überhaupt als ein recht 
nachlässig ausgeführter Druck mit zahlreichen Fehlern. In 
den Lesarten findet es nur Berücksichtigung, wo es mit 
anderen Drucken übereinstimmt. 

C: Titel ebenso. Bd. 15 S 79—262 s.0.5 391 f. Stellung 
ebenso. — Ausser den schon erwähnten Abweichungen von Ci, 
in denen C mit C* übereinstimmt, hat es noch eine ziemliche 
Anzahl von neuen Veränderungen, allerdings meist ortho- 
graphischer Natur oder auf Interpunction bezüglich; sie 
entsprechen zum grossen Theile Tendenzen, die schon in 
den früheren Drucken beobachtet wurden. Den Wortlaut 
ändert es in folgenden Fällen: S 110,26; 119,7; 126,4; 146,23 
(wo es einen seit A eingedrungenen Druckfehler beseitigt); 
190, 13; 191,3; 208, ı6 (Druckfehler); 242,6; 266,25; 267,5; 
271,17. 21. Von dem Texte von C wurde abgewichen: S 99, 4; 
103, 22; 114, 6.7; 117, 25; 120, 10. 11. 15; 135, 10; 136, 2; 137, 10. 86; 
140, ı6; 142, 1; 145, 12; 148, 7; 149, ı7. 183 155, 15; 157, 3; 163,27; 
165,3; 172,1; 177,23; 182, ı2; 195,1; 201,11; 208, ı6; 222,9; 
223,6; 232,12; 235, 10; 251, 13; 255, 12; 256, 9; 260, 13; 266, 11; 
269, 33; 271, ı7. 24; 272, ı. 
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Der Titel lautet in den Inhaltsverzeichnissen von ('!C* 
und C: Die Ausgewanderten. 

95,7 auögezeichnete JABC", obwohl ausgezeichneten von 
Göttling vorgeschrieben war 13 von mittleren] in mittlern J 
2ı in Stand) in den Stand 7 96, ı verftand] wußte 714 und] 
inJ ar traurige J 97,6 von Abweſenheit] von völligen Ab: 
weſenheit 7 8 und] ja JA ız entichloßner J_ 26 älteren und 

27° 
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jüngeren 799,4 haußte, demohngeachtet Jhauſ'te. Deßungeachtet 
BC:C®C 100,11 Urfah J #7 alberne 7 101,5 von) und J 
#6 überall hinbegleitet JABB! überallhbin begleitet Göfttling 
102, 2. 3 jenfeit 76 alte Bekannte JABB!C" alten Bekannten 
Götting 17.18 Denkungsweiſe J_ is im)inJ 108,7 vielen] 
viel J 22 war A—C 104, ı6 hofften JAB! 17 bie) dieſe 7 
vielleicht in den Text zu setzen vgl. 222,9 20 Epofe J so 
immer 105,4 fielen] auffielen J_ 21 feiner] jeinJ 106,7 folcye 
Leute) fie Js alädenn.J ebensos 107,» Gute. J 25 der] 
die 7 27 gelang es micht] fuchte vergebens J 27.28 um fo 
weniger] das ihr um fo weniger gelang 7 108, ı8 hoffe J vgl. 
152, ı4 110, 11 gegen] auf JA 26 rechtichaffner JABC"C* 
111, ı7. is Könnt — mäßig] könnt ihr an euch felbft nicht fo arbeiten, 
und ihr euch mäffig J 27 ihm] ihn .J Druckfehler 112, 17 ent: 
behrlid AB! wohl Druckfehler is nicht einen] feinen J 
114,6.7 eurem Zimmer BÜ'C?C 10 die] der J ı5 ftehn 7 
ı» mir — bad zu leiften) bad mir — zu leiften J_ 25 Proteftante J 
115,4 unterließ] enthielt fi 7_ 26 jedem Anlaß] jeder Gelegen: 
beit 7 28 ftille. 7 116,5 mwohlgemeynte J 117, 22. 23 dor: 
handenen] eriftirenden J_ 25 dargeboten BÜTC?C 119,7 unfrer 
JABB'C!C? 2s andere] so alle Drucke; zu ergänzen wäre 
etwa „dies zu thun vermögen“. B. Seuffert möchte lesen 
ander oder andern 120, 10. 11 einer intereffanten Materie] 
intereflanter Materie ABB! intereffanter Materien C?C?C 15 her: 
untergefeßt BOIC?C 20 unite J 121, 1.2 Tück- und Schaden: 
freude 7 20 Tag J 23 andern J 122, 2ı Bublito J 
26 innere J 23 ergößen JC? 123,2 unfre 7 21 öfters J 
124, 10 Keine? J erſtlich] ernftlih BCHC?C, vgl. Bd. 17 8 339 
zu 24,6 5 eine Braut J 126, + Probftüd JABO"C? 
127, ı unfrer J__ 9 verfammlete J 15 umfieht J 128, ı im J 
6 Barteyen ABB"! Druckfehler, von Göttling gebessert waren 
B' arwerJ 27.28 Noch andere] andere dagegen J_ 129, 13. 14 
ohne — fommen] ohne dab fie dabey aus der Faſſung fam 7 
15 junge, vornehme, reihe BB!C! Verſchiedne J 130, 10 
freund JAB Freund Göttling 16 wichtigen JABB! wichtiger 
Göttling 26 mißliche]) gefährliche J 131,2 einen Anftrich] 
einen äußern Anftrih /7_ 3 und] und der J seine A 132,20 
dieje] Diefer 7133,94 Marfefe JABC! immer so 134, 9 wie] 
und wie 10 endlich Hatte] und 712 habe, ihr] Habe, gab 
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ihr. F7_ 14 gegeben fehlt J 135,10 Bekannte JC'C, vgl. 102, 6 
16. 17 verließ fie um fie nicht wieder zu jehen 724. 25 Lebens 
war verloren J_ 28 Einmal JAB einmal Göttling 136, 2 glüd: 
lichen BC'C?C 17 einmal, mitten unter und, eine J 137, ı0 
langen J—C Die Verbesserung der sinnlosen überlieferten 
Lesart rechtfertigt sich wohl von selbst; vgl. auch S 136, 13. ı9 
23 weitläuftig JA 26 Belannte J—C, vgl. S135,10 138,3 ihn 
— Nähe.) ihn auf das deutlichite. J 23 Phänomenon J 140, 7. 
ließ, nur hatte der ungebetene Gaft noch eine andere 7 13 ge: 
ladenen JS is Demohngeachtet J Dekungeachtet BC'C?C, ebenso 
S 148,7 141,5 und man rechnete J 142,1 Mondenjchein 
AB! Die Dame] Eine Dame J—C Die Besserung rührt von 
A. Fresenius her, der Bd. 11 S 102, 15 (Lesarten 5403) ver- 
gleicht. Man könnte auch, in Anlehnung an den Bericht 
der Clairon, S 141,24 zu statt mit lesen und 8 142, ı Eine 
aufrecht erhalten. 9 hub JA 143, 20 fogleich] gleih 7 
24 für] gegen J 144, 11 Tod J 13 jenfeit 7 145, ı2 begab3 
BC'!C Druckfehler ı3 Geſchäfts J 146,6 einige) die J 
23 zujchreiben ABB'C!C! 148,3 Rautchens J Röntchens AB 
Röntgens g 149, 2 jehe, man fönne aber nicht mwifjen, ob J 
16 unfrer /_ 17.18 fürchte nicht mich zu A—C 18 bedaurte J 
26 möcht A Druckfehler 150, 6 diefem] dem J 151, 19 ge 
baut J 152, 14 wolle 727 ohngefähr JA 153,3 babe 
fehlt JA 155,15 ſahe JABC'C 157,2 im tiefen J s Sllagen 
BCCC 14 hub JA 158, is übrige JABC! wo nit J 
159,10 ift] ſey JA 12 nöthig ift, JA 13 ftehe JA bewege, JA 
14 übereile JA 160, 25 weiter) nicht weiter J/ 161,2 den] 
dem J 25 viele Gefahren J 26 voller JA 162, 6 unfres- 
gleichen JS 7 Kleinod J 10 biefen J_ 22 glüdliche J_ 23 ver: 
jammlen JAB 163,7 fpäten J 24 ohngefähr JABC! 27 Unter: 
haltung BC!CC 165,3 und er zuleßt J und — zuleßt A—C 
7. 8 nene vertaufchen zu wollen. J7_| 22 ununterbrocdhnen J 24 an] 
von. J 3 an] von J 166,24 läßt 7 168, 23 bift um meinet: 
wegen J 169, 15 unfrer JABB! 170, 14 frauen J 171,7 
ganz J 20 Angebenten 7 172,1 woher fie fämen fehlt A—C 
173, 6 keineswegs J, ebenso 185, ı0. 11; 198, 28 175,6 ver: 
fammlen JAB 176, 19 zulegt] endlich 7 177,23 Ruhebett 
BO'CC 24 jehen J 178,23 mir] mid J 179,3 ver: 
ichwiegnen J_ 24 einer,] ein folder, 7 180,3.4 fo find ich um 
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fo mehr natürlich und billig, dab JH Unrechtes J_ 22 er 
gebenern JA 28 Schultern J 181,11 betrügt JAB 182, 12 
einem ABB’C!C?C 26 ohneradhtet J, ebenso 185,23 183, 3.4 
vor mir vorbey gehen, 7 is Guts 23 genaufte J, ebenso 97 
185, 27 gezwungen] genöthigt J 186, ı2 noch] nad J Druck- 
fehler 27 foberung JAB 187, 11 gewinnt,] erhält, J 
22 Vaterlands J 188,7 noch fehlt 7 24 was anders J 
189, 7 eigen JA 23 auögebrudt JA 190,8 Baroneß J, vgl. 
222,15 ıs wünjden JA ıs trodne JABC!C? 97 im Orient 
fehlt 7 191,3 unfre JABC!C? 9 willfahrt J 21. 22 Eigen» 
Ichaften zu haben fcheinen, und J_ 192,8 aufzuopfern, und man J 
25 niemal.J 193, ı4 meiftentheila] meiſtens J 194, 14 Uns 
glüdlicherweife war in J 20. 21 wünfchte, die Mutter in ihrer 
Haushaltung gedrängter als jemals, und anftatt feine J 195,1 
entgegen=,) entgegen gewachſen J entgegen, 4 B01020 196,7 
fehen, ben lebhaften 726 jener] jeder 7197,14 folche] die J 
17. is fich etwas willführlich koftipieliges J_ 20 während] indem J 

aller] allerley 7 198,2 es mir) mire8. 7 199,4 nach feiner 
Meinung fehlt J 5 ftand) zu ftehen fchien J ı7 geradezu] 
willtührlid J_ 19 Gemüthdart /7__ 200,6 umb] oder Js auf] 
an J 201,11 zugleich fehlt C'O®C 18 er fehlt J 21 Ge 
fchente, die fie erhalten hatte, von J_ 23 verdrüßlich B 3» be 
ſchwur JA 202,22 machen/ 26eh JA 203,23 jammlen J 
24 genaufte JAB 205,20 größter JAB 206,3 wadrer JAB 
208, 10.11 gebenfen. Denn J  ıseigene J  ıs gleich C (Druck- 
fehler) 209, 16 fonften J 22 Bebiente JABB'C! 210, ı0 
Nachforſchungen J 212,7 fein Geihäft 715 Augenblid 7 
213,4 andere J 24 auch des übrigen alles fähig. J 214,5 
und zwiſchen Dttilien 76.7 Mit— in] Sie verließ ihn mit 
gerührtem Herzen in J 27 habe,] hatte; J 216,9. ı0 hatte, 
was er wußte, daß bloß J 12 ernfte] ernfthafte 7 ı7 eben jo] 
fo eben JA 217,10. ıı alles fo zufammen J 218,1 fi 
gegen fie zuJ und um fein J 219,19 Augenblid J, ebenso 
236,2 2» er ed fih JA 220,5 rechtlicher] reichlicher die 
Cottaschen Ausgaben seit 1840; vgl. Grimms Wörterbuch 
Bd. VIII unter „rechtlich“ 1) ıchiet JAB! 33 eben fehlt J 
221,ı um fo fehlt J_ 10 eingedbrudt JA 222,7 Sie] Jhnen J 
3 diefe] die BC'C?C 15 Baroneh J, ebenso 223, 10 223, 1 
Schreibetiih 7 6 eben fehlt C1020 16 erhalten) gehabt 7 
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224, ı9 frühren 7 225, 1 Das fehlt J_ unter Mährchen Zusatz: 
(zur Fortſezung der Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten.) J 
ı0 ihn J 226,7 Goldftüden JA 227,12 gebirgigten JAB! 
228,14 weiten J, ebenso 246,6 229, 11 dei] daa JABB! be 
Göttling 231,15 Schatten J 27 eigenen JS 232,4 jelt: 
ame) fonderbare J 12 ein J-C 5 eigene J 234,21 gol: 
dene] filberne 7235,10 er]e8J 11 leicht fehlt A—C 239, 4 
langfamen B (Druckfehler von Göttling gebessert) 5 doch 
fehlt 7 18. ı9 ex fie fcherzhafft zu begrüßen an und .J 
240, ı5 ihr] fie J 18. 19 vielen Hin und widerreden J 241,4 
ohnerachtet JA 242, 6 äuffere J äußere ABB!C! äußern C? 

abzuftümpfen J_ 14. ı5 vortrefflihftte A 244,24 an jenfei: 
tigem J 245,16 Unfre J_ is um] nun 7 (Druckfehler) 
247,12 Glückes JS 249,23 jchön farbig 7 251, 5 andere JAB® 
ı3 jedes CIC?C 252,22 durch das freundlichſte Betragen 7 
254, ı5 elfenbeinernem J (Druckfehler) is freundlichem J 17. 18 
feuerfarbenen J 21 gebrudt JA 255,10 Schoß JA ı2 eh 
BC'C ei C* when JT 256, 9 Bäume, ABB!C'C*C 19 vor] 
fürJ 2 Schrittichuhen 7 258, s Ohngeachtet JA Uhngeadhtet B 
25 gegenwärtige JABB!C! 26 drudten JA 259,8. 9 Schlafe: 
rinnen. (Druckfehler) 260, ıı hervorfahe 713 hinzogen] zogen 
BC!C?C 261,1 bewegte] befügte J (Druckfehler) 2 wollt 7 
a zurüde gefehrtt JA 12 in etwa] einigermaffen J 262, ı 
Herrn JS 14 könne Die Irrlichter ſchloßen ben 7 264, 6 
dem] den J (Druckfehler) 7 Wenig J | 265, ı6 Stufen] Trep: 
pen J ar bezahlet J 266, 11 fah’ JABC!C?C ohngeachtet JA 
ı9 Eolofjalifchen J, vgl. 271,265 25 grade JABC!C*, ebenso 
267,5 28 konnte 7 267,18 umgegürtetem J 268,28 Reu— 
teen JA 269,23 hinaufftieg BE'CC 270,17 Hinjah’ 7 
20 ſahe J 271,2 ward] war J 2.3 angeftaunt] erftaunt 7 
3 gefühlt ;] empfunden; J 13 feinen Scepter J_ ı7 Unmächtigen C 

ummäcdtig ©, vgl. 247,3 21 vor) für J_ offnen JABC!C? 
24 Grade J Tempel] Himmels 0C1020 26 toloſſaliſche 7 
272, ı einen A—C dem Boden A—C 15 Thüre 7 22 alles 
Dolt J 273,7 Hand mwegzuheben wagen darf. J_ 12 werben. 
J (Druckfehler). 
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Handschrift. 


H : Handschrift im Goethe- und Schiller-Archiv, Folio. 
Umschlag: S1 Die guten Frauen. Obere rechte Ecke: „7*. 
S 3 von anderer Hand Adresse an den Kanzler von Müller 
Den 11 April 1832 und mehrere Zahlen. Text: anderes 
Papier als der Umschlag, dessen Datum für den Text be- 
langlos ist; Blatt 20. 21 mit anderm Wasserzeichen als die 
übrigen Blätter und etwas kürzer beschnitten, im Ganzen 
sehr ähnlich. Drei einzeln geheftete Lagen zu je vier Bogen, 
also 24 Blätter. Halbbrüchig beschrieben, die linke Hälfte 
ist nur für Ergänzungen und Correcturen benutzt. Blatt 1# 
beginnt der Text ganz oben und läuft ohne Unterbrechung 
fort bis Blatt 24b, dessen unteres Drittel leer bleibt. Auf 
Blatt 12 oben mit Bleistift: Benutztes. Obere rechte Ecke: 
.7* wie auf dem Umschlag; daneben „33.“ gestrichen, 
Blattzählung 1—24 mit Bleistift in den oberen rechten 
Ecken. 

Nachdem Goethe, wohl am 6. Mai 1800 (Tagebuch: „Bey 
Cotta über die neuen Kupfer zum Damenkalender*‘), von 
Cotta gebeten worden war, die für Cotta's „Taschenbuch 
für Damen“ auf 1801 bestimmten, wahrscheinlich von Johann 
Heinrich Ramberg herrührenden zwölf Küpferchen, worauf 
üble Scenen aus dem Frauenleben dargestellt waren, mit 
einem Texte zu begleiten, dachte er über den Aufsatz 
am 22. Juni nach und stellte ihn zwischen dem 25. und 
27. Juni fertig (Tagebuch). In diesen Tagen dictirte 
Goethe H dem Schreiber Geist, dessen Hand nach Suphans 
gütiger Mittheilung die Schrift zeigt. Dass H Dictat ist, 


wirt 
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beweist ihre Beschaffenheit: sehr häufig sind die Sätze 
nicht durch Interpunction abgetheilt, die meiste Inter- 
punction ist nachträglich eingefügt oder verbessert; sehr 
häufig, nicht nur nach den später zugesetzten Puncten, 
sind die Anfangsbuchstaben der Wörter unrichtig ge- 
schrieben und nachträglich verbessert; nichts aber beweist 
deutlicher, dass ein Dietat vorliegt, als Hörfehler wie 5288, 25, 
wo SHenrietten für einer jeden, S 290, 26 mit Wein dazu für und 
weint dazu verschrieben wurde. Manchen Irrthum ver- 
besserte der Schreiber sofort. Goethe selbst änderte wäh- 
rend des Dictirens Ausdrücke, ja er liess ein grösseres Stück 
erst weitläufiger, dann kürzer nachschreiben (S 288, 12 ff.). 
Ferner nahm er zahlreiche Correcturen nachträglich inner- 
halb des Textes und am Rande, diese zumeist mit Ver- 
weisungszeichen, eigenhändig an dem Dictate vor; sie werden 
im Lesartenverzeichniss mit g angeführt. Ausser vielen 
Ungleichheiten der Orthographie und Interpunction blieben 
auch Widersprüche stehen, wie z. B. der, dass Amalia Hen- 
riette siezt S 279, 24, diese jene duzt S 309, ı. Ferner wurden 
Correcturen halb vorgenommen: z.B. S 278,3. 309, 16, was 
manchmal für die Drucklegung nachhaltig verhängnissvoll 
blieb. An ein paar Stellen hat eine fremde Hand mit Blei- 
stift ausgebessert: S 302, 23. 310,5. Alle andern Correcturen 
sind unter sich gleichzeitig vorgenommen; ich wenigstens 
vermag keine Verschiedenheit der Schriftform oder der Tinte 
zu erkennen. Nur ein Wort ist mit blasserer Tinte geschrieben 
S 280,27 (fih) und auch dies ist wohl der Nebencorrectur 
gleichzeitig. Oft fällt selbst das Zutheilen der Correcturen 
einzelner Buchstaben, Wörtchen und Interpunctionen an 9 
oder den Schreiber schwer. Die Schriftzüge sind eilig, bald 
steiler bald schräger gestellt, bald enger bald weiter. Ob 
da wo eine neue Feder einsetzt, z. B. S 279, 24. 283,3, das 
Dictat nach einer Unterbrechung wieder aufgenommen 
wurde, mag klügelnde Vermuthung unterscheiden. Da sich 
S 290, 2ı die Formen Amalia und Amalie zugleich mit dem Ein- 
setzen der neuen Feder scheiden, so mag z. B. hier das Dictat 
unterbrochen worden sein. In allem erweckt H den Ein- 
druck des ersten Entwurfes, sie ist alao wohl die Nieder- 
schrift, die Schiller am 27. Juni zugesandt bekam; Schillersche 
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Correcturen vermag ich nicht zu unterscheiden, es seien 
denn die erwähnten Bleistiftstriche. Als Druckvorlage 
diente H unmittelbar nicht; es sind keinerlei Setzerspuren 
oder Druckerzeichen vorhanden, auch stimmt kein Druck 
genau damit. Aber H ist sammt allen Correcturen die 
Grundlage für alle Drucke, bei deren nun folgender Be- 
sprechung also H immer H —- g bedeutet. 


Drucke. 


Am 10. Juli 1800 übersandte Goethe eine uns verlorene 
Niederschrift des „Aufsatzes zu dem Damen -Kalender* an 
Cotta. Am 5. September verschickte Cotta ein fertiges 
Exemplar von: 


J: Die guten Frauen, als Gegenbilder ber böfen 
MWeiber, aufden Kupfern dei diehjährigen Damenalmanad2. 
in Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1801. Herausgegeben von 
Huber, Lafontaine, Pfeffel und andern. Mit Kupfern. Tübingen 
in ber 3. ©. Gotta’fchen Buchhandlung. S 171—196 klst. 8°. 
S 196 unterzeichnet: v. Göthe. — Jist ziemlich consequent in 
die eigenartige Orthographie des Taschenbuchs umgesetzt. 
J stammt aus einer Handschrift, in der der Text H einer 
nochmaligen Revision unterzogen war. Änderungen wie 
S 277,18. 299,22. 301,11. ı2. 304,3. 4. 5. €. 14. ı8, 307,2. 310, 10. 26. 
sll, ıı. 312,10 kann nur Goethe selbst angeordnet haben. 
Dadurch wird es wahrscheinlich, dass auch Auslassungen 
wie S 279,4. 280, 33. 299, 5. 306, ı3. 307, 6. 308,12 auf Goethes 
Anweisung zurückgehen. 8 301,5 steht die Lesart J der 
ersten Lesart H näher als der Correcetur 4, Goethe griff 
also zurück; Zufall ist, dass J S 280, mit der ursprüng- 
lichen, nicht mit der verbesserten Lesart H stimmt. Eine 
Reihe kleinerer Abweichungen, S 286,24. 302,2». 305,3. 17. 
308, #7. 309, ı2, entspricht wohl auch Goethescher Anord- 
nung; S 280,s. 305,22. 306,3 mag Abschreiber- oder Setzer- 
willkür sein; S 288, ıs ist Fehler der Vorlage, der vielleicht 
auch Auslassungen zu Schulden fallen, z.B. S 278, ı1, oder 
auch Druckfehler; es finden sich in J übrigens nur sehr 
wenige. Ob Goethe, der Abschreiber, Setzer oder Corrector 
die unklaren Lesarten HS 278,3. 4. 309, ı5. 16 in der Vorlage 
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oder beim Satze einrenkte, steht dahin. Der Fehler S 293, 20 
blieb von allen unbeachtet. Im Ganzen muss J als ein ver- 
besserter Text H gegenüber gelten. J und seine hand- 
schriftliche Vorlage blieben aber für die jüngeren Drucke 
unbeachtet. 

Dem Texte sind sechs Kupferblätter mit je zwei Bildern 
eingeheftet. Dies sind die Kupfer, die den Aufsatz an- 
geregt haben, auf die J im Titel Bezug nimmt. So ist es 
erwünscht, die vielleicht vom Künstler herrührende Be- 
schreibung der zwölf Darstellungen kennen zu lernen, wie 
sie Goethe wohl durch Cotta erhielt, zumal einzelne der 
Bilder nicht aus sich hinreichend verständlich sind. Sie 
ist im Goethe- und Schiller-Archiv erhalten, eine Abschrift 
wurde mir von da gütig geliefert. Störende Schreibfehler 
darin habe ich stillschweigend gebessert,. Die in [] von 
mir beigefügten Zahlen weisen auf die Stellen, wo die Bilder 
im Aufsatze erwähnt werden (vgl. Goethe - Jahrbuch Bd. 15 
S 149 f.). 

Devoir de la Canaille 63 ijt einer Fürftin in ben 
Sinn gelommen, franzöfifche Dichter zu überjeben. Die Be: 
geifterung fommt ihr nur des Nachts, und fie ift gewohnt, das 
Zintenfaß von der ftehenden Zofe ſich vorgehalten zu wißen. 
Das Kupfer ftellt den Moment vor, wo Ihre Durchlaucht beim 
Nachdenten über eine ſchwierige Stelle eingeichlafen find, und die 
Zofe, die jeden Augenblik ihr Erwachen befürchten muß, in der 
permanenten Attitude des Tintefaß: halten verweilt, und, über: 
mannt vom Gefühl ihrer Sklaverey, fich eine Thräne aus ben 
Augen wiſcht. Man fieht übrigens an der Wand das Portrait 
ihres Herrn Gemahl3, und zwar, des befchränften Raumes wegen, 
nur bi3 an den Kopf. [S 290, 21ı—292, 25.) 

Simpathia. Umringt von Ihrer zahlreichen Hunbefamilie 
und einem Favoritkäzchen promeniren Ihro Gnaden in bem Parf. 
Sie ſcheinen, wie die getwandtragende Mafchine und wie bie 
Hündchen, verlohren im Genuß der fchönen Natur. Die Mebis 
tation jpricht aus Ihrer Phyfiognomie, und fcheint beim Kammer: 
diener mur eine ernjthaftere Wendung genommen zu haben. Das 
eine Händchen, durchdrungen von ſympathiſchen Gefühlen, möchte 
gern die Unterhaltung mit feiner Gebieterin wieder anknüpfen, 
aber e3 findet fein Gehör. [S 283, #. 7.) 
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Andacht der Haushälterin. Ber Herr Ganonifus, 
beichäftigt in der Nähe feine? Stammbaum feinen lezten Willen 
zu biftiren, bat jezt eben eine Paufe gemacht, um dem erbau: 
lichen Gefange feiner frommen Haushälterin das Ohr zu leihen, 
Der Blid des Notarii Scheint weniger dem Gefangbuch zu gelten, 
als dem aufgehäuften Mammon im Winkel, ber in einer jo ver: 
führeriſchen Enthüllung daliegt. Die Haushälterin weiß, dab ſich 
die Gataftrophe nähert, und bietet alles auf, dem geiftlichen Herrn 
in einer holden Bergekenheit feiner jelbit zu erhalten, und das 
Zeftament, biktirt im Mittelzuftand zwiſchen Schlafen und Wachen, 
entftehen zu laßen. 

Das Echo. Ber arme Böttcher ift gewohnt, ben Wieder: 
ball feiner Klöpfelichläge im Keifen der Ehegenofin zu finden, 
die ihm, bei feiner Wanderung um die Tonne, rückwärts nad) 
zufolgen, nicht erımangelt. Die Gewohnheit hat es dahin gebracht, 
da jeder Gedanke, der etwa in ihm auffteigen follte, nur feiner 
Tonne gilt, und allenfalld dem Bierfrug, der, wie die wohlthätige 
Lethe, jeden Abend die Erinnerung an das Echo aus feinem Ge: 
müthe fortipület. 

Und er foll dein Herr fein. Geleitet von ber Frau 
Gemahlin jchleicht der Herr Paftor in feine Hütte. Sie wandern 
eben der Wohnung eines Schuhmacherd vorbei, und der Pan: 
toffel, der durch Zufall über feinem gebeugten Haupte jchwebt, 
bringt, verbunden mit dem Herzchen am Fyenfterladen über dem 
Haupte der Frau Paftorin eine häßliche Eonftellation zu Stande. 
[S 279, 20. 306, 25.) 

Die Männer müssen niemals müde werden. Die 
Scene aus Yflands Hausfrieden ift befannt. Dem armen Teufel 
finfen fchon die Knie ein, und felbft das Anfchauen der nahen 
Geliebten hat nicht die Zaubermacht fie aufrecht zu erhalten. 
[S 279, ı7. 0. 21.) 

Erziehung. Die Gattin eines Kriegsrathes, ehemals 
feine Köchin, halb gepuzt, halb im Negligee, ruht hier in einer 
nachläßigen Stellung auf dem Sofa, beichäftigt ihre Kinder 
ftandesmähig zu erziehen, während ihr einer Arm das kleine Eben: 
bild von Mädchen liebevoll umfchlingt, der andere ihm eine Er: 
quickung reicht, und der graufame Fuß ihren Knaben verfolgt, 
der ed der Natur eben mit Thränen vorwirft, dak fie ihn ein 
Krüppel werden hie. 
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Theure Gattin. Theure Gattin! ruft der arme Che: 
mann aus, indem er mit der Iinfen und der rechten beichäftigt 
ift, Zeerheiten zu muftern. Der Jude ift undelifat genug gewejen 
auf der Promenade zu mahnen. Vielleicht glaubt er indeßen den 
glüdlichjten Moment gewählt zu haben, weil fein Schuldner, 
dicht neben ficy die geliebte Urſach feines derangements erblidend, 
gewiß am eheften geneigt fein wird, den Mahner zu befriedigen, 
wenn er irgend kann. [S 301, 7.) 

Tischgespräch. Die Stühle de3 zärtlichen Ehepaar 
haben bier von ohngefähr eine, für die Eonverfation etwas un: 
zwedmäßige Stellung erhalten, indehen ftehen fie um deſto zweck— 
mäßiger für die Unterhaltung mit dem Pudel und dem Kätzchen. 
Man will, fie ftünden ſchon eben jo lange in diefer Stellung als 
der Spiegel an ber Wand zerbrocdhen ift. Die Kleidung des 
Heren Gemahls deutet noch etwas an, daß er ehmals Militair 
war, und ber Eleine Knabe jcheint fein unwürdiger Sprößling 
feines Gefchlecht3 zu fein. Es ift, ald wäre es vor einigen 
Augenbliden lauter im Zimmer gewefen, als jezt, wenigftens 
gleicht der jegige Moment den Phyfiognomien nad zu urtheilen 
ber Windftille nach einem argen Unwetter. [279, 15. 16.) 

Entschädigung. Während das gutwillige Männden in 
der Gejellichaft einiger Weinflafchen mit froher Laune über jeine 
glücfliche Ehe nachdenkt, hat fich, nicht ungerufen, ein begünftigter 
junger Militair dem Fenſter der Frau Gemahlin genaht, und ift 
eben mit ihr im einem Gefpräche begriffen, das ſich hoffentlich 
niht um den Herrn Gemahl drehen wird. Die Attitude bes 
jungen Kriegers legte an den Tag, wie ſehr er Antheil nimmt. 

Caffe du beaw monde. Zum Unglüd ift eine bürger: 
liche Greatur in ben Cirkel hochadliger Damen getreten. Man 
ift darüber ſehr in Verlegenheit, bleiben kann fie nicht, und doc) 
wird fie nicht gleich gehen wollen. Indeſſen ift noch Hoffnung, 
daß fie fi) bald daran erinnert. Die Gebehrdeniprache und die 
Derbeugung der Wirthin ift übrigens ja deutlich genug. Es ift 
nur zu verwundern, dab die Gänje unter dem Tiſch noch fo 
ruhig find. [S 279, 13. 14.] 

Caffe de la Canaille. Die beiden Fiſchweiber tranfen 
ihren Gaffee in der größten Cinigfeit, bi3 eine junge Quirlhänd— 
lerin dazu treten, und einen jo bittern Hader erregen muß, daf 
der eine Topf, der vielleicht nicht einmal der leere von beiden ift, 
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fid) ſchon anſchikt, gegen den Kopf der Nachbarin zu fliegen, die 
ihn auch jchon zu eriwarten fcheint. Man fieht, was ein Unruh— 
ftifter vermag! 

Goethe hat im Texte nicht alle Kupfer berücksichtigt 
und an einzelnen etwas herausgehoben, was in der Beschrei- 
bung fehlt. Die Reihenfolge der Kupfer ist im Almanach 
anders als in der Beschreibung; 1. Bl.: Caffe du beau Monde. 
Caffö de la Canaille (die letztere Unterschrift ist an den 
Blättern weggeschnitten). 2. Bl.: Tischgespräch. Entschä- 
digung. 3. Bl.: Und er soll dein Herr seyn. Die Männer 
müssen niemals müde werden! .. Aus lfflands Hausfrieden. 
4. Bl.: Andacht der Haushälterin. Das — Echo. 5. Bl.: 
Devoir de la Canaille (auf den Kupfern ausradirt, vgl. 
Deutsche Litteraturdenkmale Heft 21 S VI; es sind also 
beide Inschriften mit dem anstössigen Worte „Canaille“ be- 
seitigt). Simpathia. 6. Bl.: Erziehung. Theure Gattin! — 

In die erste Cotta’sche Ausgabe der „Werke“ wurde der 
Aufsatz nicht aufgenommen, vielleicht weil er von den 
Kupfern des Kalenders untrennbar zu sein schien, vielleicht 
auch weil Goethe an seinem abfälligen Urtheil festhielt. 
Hätte der Dichter ihn nur zufällig vergessen, so würde wohl 
Cotta an das bei ihm verlegte Werkchen erinnert haben. 

Für die zweite Cotta’sche Ausgabe wurde es im Januar 
1815 bestimmt, und der Titel „Die guten Frauen“ im Inhalts- 
verzeichniss zu dieser Ausgabe von Goethe eigenhändig 
nach „Cagliostro's Stammbaum“, vor die „Unterhaltungen 
deutscher Ausgewanderten* eingeschaltet. Dies Inhalts- 
verzeichniss ging am 20. Februar 1815 (wohl in Abschrift) 
an Cotta ab, der Text der Erzählung am 24. Februar 1817. 
A. Fresenius theilt mir aus dem Tagebuch dieses Datums 
mit: „Brief an Cotta, innliegend: die guten Weiber.“ (Werke 
III 6, 16.) Inzwischen war also der Titel verändert worden. 
Der Abdruck steht an der im Inhaltsverzeichniss zugewiesenen 
Stelle in 


B: Die guten Weiber. Bd. 13 S 157—195 s. 0. S 387. — 
Der Text stimmt an all den Stellen, an denen Jvon H ab- 
weicht, mit H gegen J, er fliesst also nicht aus J, sondern 
wie J selbständig aus H. Es sind ihm in Folge dessen 
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sämmtliche Verbesserungen nicht zu Theil geworden, die 
Goethe in der Druckhandschrift für J vorgenommen hatte: 
der jüngere Druck gibt eine ältere Fassung des Werkcheus. 
Zweifellos hatte Goethe vergessen, dass er die Druckvorlage 
für J, noch in völliger Beherrschung der eben entworfenen 
Dichtung, ausgefeilt hatte; sonst hätte er J in die Ortho- 
graphie der „Werke“ umschreiben lassen. B hat alle in H 
eingeschriebenen Correcturen benützt (nur 8 284,5 stimmt 
es zufällig mit der ursprünglichen Lesart H), an den un- 
deutlichen Stellen aber anders entschieden als J. B hat 
als Sondereigenthümlichkeit die Verminderung der Inter- 
punction (vgl. Goethe-Jahrbuch Bd. 15 S 174). Die Be- 
urtheilung des B-Textes wird erst möglich im Zusammen- 
hang mit der Betrachtung von : 


B!: Titel ebenso. Bd. 13 S 177—218 s. 0. S 387 f. Stel- 
lung ebenso. — Der Druck benützt dieselbe Vorlage wie B; 
vgl. Goethe- Jahrbuch Bd. 15 S 167—172; B! ist aus den- 
selben Gründen, die für Bs Unabhängigkeit gelten, nicht 
aus J erflossen; aber auch nicht aus B, und B umgekehrt 
nicht aus B’, denn sie weichen bei aller Gleichheit im 
Ganzen doch im Einzelnen z. B. S 278,3. 291,7. s. 305, ıe. ı7 
von einander ab. Die eigenmächtige Orthographie und 
Interpunction in B!, sowie seine Vorliebe für vollere Formen 
kommen nicht in Betracht (s. Goethe-Jahrbuch Bd. 15 S 173 £.). 

An einer Reihe von Stellen stimmen nun BB! gegen 
H überein; daraus erhellt, dass sie eine Vorlage zum Satze 
benützten, die keine genaue Abschrift von H war. Ihre ge- 
meinsame Vorlage enthielt Veränderungen, um nicht zu 
sagen Verbesserungen, die vom Dichter selbst angeordnet 
sein werden: 8 289, 15. ı6. 303, ı3. 312,3. Willkür des Ab- 
schreibers könnte vorliegen S 290, 7. ı3. 300, 3. 305, 1. 309, 4. 
Unmstellungen in der Wortfolge sind vorgenommen S 291, 16. ır. 
298, ı7. ıs. 305,9. 312,5. Ausgefallen sind Worte: S 298, 6. 
304, 4. 309,27; die letztere Stelle wird man als Beweis gut 
bedachten Streichens gelten lassen müssen mit Rücksicht 
auf S 309,25. 310,ı und darum wohl auch die anderen für 
absichtlich beseitigt halten. Dagegen sind durch eine 
Lässigkeit des Abschreibers zwei Worte ausgefallen S 288, 20. 
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305, 17. 18; ebenso wohl ein Wort S 290,14. Fehler liess 
sich der Abschreiber auch sonst zu schulden kommen, z. B. 
8 282,24. 285,22. 287, 25. 297, 14. 300, 23. 303,8. 306,15. Wo 
H undeutlich oder unrichtig war, schrieb er sinnlos nach: 
S 278,3. 4. 289, ı0. 291, 7. 8. 309, 15. ı6. Die verlorene Vorlage 
für BB! war also zweifellos unzuverlässiger, als die für J war. 
Andererseits ist doch auch sie vom Dichter, wenn auch in 
viel geringerem Umfang als die für J, verbessert worden. 
Die Entscheidung, was Goethesche Änderung, was Willkür 
des Schreibers ist, fällt nicht immer leicht. Dazu kommt, 
dass da, wo B und B! unter sich uneins sind, die Lesart 
ihrer Vorlage unsicher wird. Ich verweise auf meinen Ver- 
such, die Sonderart der beiden Drucke zu kennzeichnen, 
im Goethe-Jahrbuch Bd. 15 S 172—176, wobei jedoch zu 
beachten ist, dass ich damals H noch nicht gekannt habe. 
Obwohl sich durch die Einsicht in H manches verschoben 
hat, bleibt doch die dort vorgenommene Werthbemessung 
der Drucke im Ganzen zu recht bestehen: sowohl in Druck- 
fehlern, als in andern Selbständigkeiten halten sich B und 
B' ungefähr die Wage; vgl. für B: S 278,3. 281,1. 282, 2. 2. 
284, 3. 14. 285,15. 286,9. 287,16. 289, ı6. 290,97. 291,7. 8. 
295,19. 296, »2. 297,15. 308, 24. 35. 310,20. 811,19; für D°: 
S 282, :. 285,22. 286, 18. 292, 26. 294, 25. 295. 13. 296, 20. 300, ®. 
301,1. 306, 15. 307,20. 309, ıs. 310, ıs. 97. 312,3. ı5. Im all- 
gemeinen wird man der Lesart den Vorzug einräumen, die 
sich mit H deckt, ausser wo die Besonderheit von Bt, z. B. 
seine Vorliebe für volle Flexionsformen, ein zufälliges Zu- 
sammentreffen mit H herbeiführt, oder wo die abweichende 
Stellung von B, besonders in der Interpunction, absichtlich 
erscheint. Auch sonst muss man abwägen. S 309,5 z.B. 
halte ich die Umstellung in Bgegen HB! für beabsichtigt, 
weil es wahrscheinlicher ist, dass B! das Umstellungs- 
zeichen (Bezifferung) übersah, als dass B sie eigenmächtig 
vornahm; zumal ja auch sonst an H Umstellungen für BB! 
vorgenommen worden sind. 
Aus B stammt: 


A: Titel ebenso. Bd. 14 8 355—393. s. o. S3837. Am 
Schlusse des Bandes, nach „Pandora*. — Der Satz ist bis 
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auf zwei Seiten (S 362. 363) seitengleich mit B, aber nicht 
zeilengleich. Der Text ist eine consequente massvolle Re- 
daction von B in Rücksicht der Orthographie und Inter- 
punction; charakteristisch sind die grossen Anfangsbuch- 
staben bei Andere, Allee u. dgl. Einige wenige Druck- 
versehen von B wurden verbessert. Dass der neue Druck, 
z.B. S306,15 mit B! zusammentrifft, ist zufällig. Die 
einzige stärkere Änderung 8 303, ı0 gezählt gegen aufgezählt 
B ist eine gute, aber nicht nöthige Besserung. Der Text 
wird also in den Lesarten nicht berücksichtigt, denn er ist 
auch für die folgenden Drucke nicht benutzt worden ; Über- 
einstimmungen mit ihnen sind zufällig. 

Bogen von B sind ferner als Druckvorlage für die dritte 
Cotta-Ausgabe C! verwendet worden. Göttling gab seiner 
Revision der B-Bogen, aus der das Wichtigere unten in 
den Lesarten verzeichnet wird, brieflich sechs Bemerkungen 
bei, die er Goethes Urtheil unterbreitete. Goethe hat sie 
angesehen, wie seine Beischrift Gute Weiber bezeugt, hat 
aber weder durch Zeichen noch sonstwie sich darüber ge- 
äussert. Zwei der vorgelegten Stellen hatte Göttling schon 
im Revisionsexemplar geändert, eine dritte S 294,25 viel- 
leicht nur durch Versehen etwas anders; die drei andern 
Vorschläge, von denen wenigstens einer S 301,5 sehr triftig 
war, blieben unberücksichtigt, vielleicht nur weil der Band 
noch lange nicht in die Druckerei ging. — Der Factor 
Reichel (nach August Fresenius’ Vermuthung) hat in die 
von Göttling revidirte Druckvorlage noch ein paar Tinten- 
striche gesetzt, deren drei auf den Wechsel der Namensformen 
Amalia und Amalie, deren vierter auf einen Druckfehler 
aufmerksam macht: die Striche fanden im Abdruck keine 
Beachtung. Diese Revision von B bildet die Druckvor- 
lage für 


Ct: Titel ebenso. Bd. 15 S 259 — 296. s. o. S 388 fl. 
Das Werkchen steht hier zwischen den „Ausgewanderten* 
und der „Novelle“. — In der Druckvorlage sind zwei mit C! 
zusammentreffende Signaturvermerke, was schon äusserlich 
die Abhängigkeit beweist. C! enthält denn auch den Text 
B nebst den meisten der Göttlingschen Correeturen, ent- 
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scheidet sich aber in 13 Fällen gegen Göttlings Orthographie 
und Interpunction (S 280, 5. 289, ı9. 291, 0. 300, 23 läſſ't, faff't 
Göttling; läßt, faht CGi. S 287, ı jederman Göttling ; jedermann Ci. 
S 288,4. 311, 16 Kabinett Göttling; Gabinet oder Gabinett C". 
S 310, ı3 beöwegen Göttling; deßwegen Ct S 292,11. 31l,2ı 
kleiner Anfangsbuchstabe bei substantivirtem neutralem 
Adjectiv Göttling; grosser C'. 8310,33 starke Flexion des 
attrıbutiven Adjectivs nach andere @Göttling; schwache (C"., 
S 286,4. 298,23 zwischen zwei attributiven Adjectiven und 
vor adverbialer Erweiterung mit doch kein Komma &Göttling; 
Komma C'). Ausserdem haben aber der Setzer und Correetor 
von C' in etwa 34 von Göttling nicht berührten Fällen die 
Örthographie der Vorlage geregelt, ebenso in etwa 21 Fällen 
die Interpunction (alles nöthige oder doch bequeme Ver- 
änderungen und zwar mehr Zusätze als Abstriche), acht 
von Göttling übersehene (davon sieben grobe) Druckfehler 
gebessert, S 305, ı7 zehen in zehn und doch wohl versehentlich 
S 310,2 Sinne in Sinn gekürzt. C' ist sonach in vielem 
Nebensächlichen, aber nicht wesentlich von B unterschieden. 


C*: Titel, Umfang und Stellung ebenso. s. o. S 30 £. 
— Dieser, bis auf eine Zeile (S 282,3 v.u.) mit (" zeilen- 
gleiche Abdruck der „Guten Weiber“ stimmt in der grösseren 
Hälfte seiner etwa 50 Abweichungen von C! mit C, die 
Hälfte dieser Übereinstimmungen trifft aber auch mit B 
ebenso zufällig zusammen, wie C zufällig B gleicht. Es 
ist hier lediglich aus allgemeinen orthographischen Grund- 
sätzen rückgängig gemacht, was C', theilweise der Gött- 
lingschen Revision gemäss, allein eigen war; daraus er- 
hellt zugleich, dass Cꝰ nicht die gleiche Druckvorlage wie 
Ü! benutzte. Beobachtet man ferner, dass gut zwei Drittel 
der in C eintretenden Veränderungen nicht in C* berührt 
sind, dass keine der für C besonders charakteristischen Les- 
arten in dem Abdruck zu finden ist, dass C* wiederholt 
anders an demselben Orte ändert als C, so wird man ihm 
eine Stelle in dem Zusammenhang der Drucke bei diesem 
Werke schwerlich anweisen können. Als Controle für C 
versagt hier C* und war auch nicht Druckvorlage für C: 
sonst wären seine beiden stärksten Änderungen: S 277, 14 


Die guten Weiber. Drucke. 435 


MWiedergehen statt MWiedergehn, 304, 11 Kopfe statt Kopf in C 
übergegangen, zumal diese Neigung zu volleren Formen 
für C passt. C* wurde daher in den Lesarten nicht be- 
rücksichtigt. 

Ein von Göttling revidirtes, nicht erhaltenes Exem- 
plar von C* bildet die Druckvorlage für 


C: Titel ebenso. Bd. 15 S 263—300. s. o. S 391f. Stel- 
lung ebenso. — Auffallend ist die Rückkehr zu der Schrei- 
bung beim S 291, s. ı9. 294, ı9, die Göttling allerdings schon 
für C! angeordnet hatte, während C'!C sonst bei'm lesen. 
Zwei gröbere Druckfehler sind verbessert S 282, ı5. 303, 24. 25. 
Nun erst tritt die allein gebräuchliche Form Grätz für das 
ungebräuchliche ®raiß (vielleicht aus dem gelegentlich vor- 
kommenden Gräitz entstanden) S 283,15 ein. Moderner ist 
S 300, ıs geworden. Vorliebe für volle Silben zeigt sich 
S 284,6. 286, 1. 2. 290, 23. 297, 10. C ist sonach nicht wesent- 
lich von €" unterschieden, wenn es auch in zahlreichen 
Einzelheiten darüber hinausgeht. — C bildet die Grundlage 
dieser neuen Ausgabe so, dass die in C vererbten Verderb- 
nisse ausgemerzt und die üblichen Anpassungen an diese 
Gesammtausgabe vorgenommen wurden. 


Aus dieser Übersicht aller Überlieferungen ergibt sich, 
dass die chronologische Reihe der Drucke keine genea- 
logische ist. Es gehen zwei Texte vom Entwurf H (ein- 
schliesslich der darin vorgenommenen Verbesserungen 9) 
aus: 1) 4 führt durch eine unbekannte, von Goethe stark 
veränderte Abschrift zu J; 2) H führt zu einer zweiten 
unbekannten, von Goethe weniger veränderten Abschrift 
und von da in zwei Richtungen: einmal über BC! zu C, 
das andere mal zu B!. Man muss also entweder den ersten 
oder den zweiten Text in Goethes Werke aufnehmen, eine 
Mischung beider ist unstatthaft. Und da nun Goethe, wenn 
auch wohl unabsichtlich, nicht den ersten in J über- 
lieferten Text in die Sammlung seiner Werke einrlickte, 
sondern den zweiten, durch BB!C!C repräsentirten für sie 
einrichtete, so bleibt der zweite auch für diese Ausgabe 
die Grundlage, obwohl der erste Text in vielem fort- 
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geschrittener ist. Dass gelegentlich Glieder der zwei Über- 
lieferungsreihen in untergeordneten Dingen sich treffen, 
ist Zufall, wo nicht lang nachwirkende Vererbung aus der 
gemeinsamen Urhandschrift H vorliegt. Bei dieser wunder- 
lich getrennten und verschränkten Überlieferung schien es 
geboten, in die Lesarten so manches an sich Geringfügige 
aufzunehmen, was zur Charakteristik der einzelnen Texte 
und zur Bemessung ihrer Zuverlässigkeit dient und so die 
genauere Nachprüfung der hier der Textgestaltung zu 
Grunde gelegten Abstammungsverhältnisse ermöglicht. Dazu 
waren aber nicht alle Eigenheiten der Orthographie und 
Interpunction der Handschrift und der Drucke und der 
Göttlingschen Revision nöthig, auch nicht alle Buchstaben- 
correcturen der Handschrift und nicht das Verzeichniss der 
in B! willkürlich beliebten volleren Silben. Ich bemerke 
noch, dass das Lemma da, wo es vom oben stehenden 
Texte abweicht, in der Schreibung der ersten durch Sigle 
bezeichneten Überlieferung (zumeist H) gegeben ist. 

Die chronologische (nochmals: nicht genealogische) 
Siglenfolge HyJBB'C!C ist bei den Lesarten gekürzt in 
H-—C und ihre Theile in Y—B, H—B! u. s. w. 


Von den Kupfern des Almanachs, die in allen Cotta- 
Ausgaben fehlen, nur in den Deutschen Litteraturdenk- 
malen Heft 21 und in Kürschners Nationallitteratur Bd. 144 
nachgebildet sind, wurde nur ein Blatt hier reproducirt, 
weil das obere darauf befindliche Bild das einzige ist, dessen 
Betrachtung zum Verständniss des Textes erwünscht ist. Es 
ist das erste der in der oben S 427 ff. mitgetheilten Beschrei- 
bung der Kupfer erklärte Blatt, das darum und wegen der 
Unklarheit seiner Darstellung von Goethe genauer behandelt 
worden ist und den Ausgangspunkt der ganzen dichterischen 
Composition gebildet haben mag, so wie das untere Bild- 
chen desselben Blattes die Reihe der Hundegeschichten an- 
regte. Deshalb empfahl sich dies Doppelbild besonders zur 
Nachbildung. 
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S 275 Titel Die auten frauen, als Gegenbilder (er wahr- 
scheinlich gestrichen) Der böfen Weiber yaR Die guten 
Frauen, ala Gegenbilder der böſen Weiber, auf den 
Kupfern bes diehjährigen Damenalmanachs. 7 277,2 jpagirt 
aus ſpatziret H 3—5 Dft — nährten, gaR für fie [darüber Dieſe 
Beyden y] waren oft die erften, ihre Meigung gegen einander 
war heiter und lebhaft und, Hs nach Umgang, ] nährten fie H 
9 Gartlenhauſe] Lufthaufe yg aR für Saal H 10 zu Göttling 
aus zu zuB Amalia H Amalie J—C. Der Name lautet 13 mal 
auf a, 12 mal auf e aus H (anfangs überwiegt a, später e); 
J (24 aufe, 1 aufa) und B! (2l aufa, 4 aufe) suchen 
auszugleichen; BC!C haben zufällig eben so oft wie H, aber 
an andern Stellen beide Formen; im vorstehenden Text ist 
die Form auf a durchgeführt ausser in Flexion. eben] eben, 
H—B:! eben Göttling 10. 11 im VBorzimmer, angaR füran H 

Dorzimmer, H—B! Borzimmer Göttling 12 lagen. 9 für 
waren. H 14 Hin und Miedergehn g aR für Geräufh H 

Wiedergehn] Wiedergehen JB! ıs im Saale H üdZ 17 auffer 
wenn fie g aR für und gewöhnlih nur um H 18 entgegen 
zu ſetzen; H daraus entgegen ſetzte (ſezte J); HJ vor Senriette] 
wenn H 18.19 dagegen war g üdZ hingegen war J 20 nach 
Hand.) war H 22 Was Absatz J 23 Neued] aus neue 7 
neues Göttling C* 278,1 ahnden y über errathen es H üdZ 
3 ich] es (über fie H) g JB! 4 bringe] y über find I find J; 
also ursprünglich fie find, dann e3 find, dann statt find ge- 
setzt bringe und e3 in ich zu ändern vergessen, vielleicht weil 
genau darüber, in der vorhergehenden Zeile der H, id) steht. 
s nach errathen;] fönnen H, also Strichpunct nach dem Strei- 
chen von fönnen eingefügt; und solche nachträgliche Inter- 
punction öfter. 7 Gedankenstrich Göttling aus Punct Ge- 
dankenstrich B 9 Scharffinn) Scharffinne BCIC 10 Sogar, 
gaR für und H nach irre,]foH ii Sieaus fie H_ Scharadben HJ 

und fehlt J_ 12 entwidele] entwidle HM entwitle J_ 13 Frauen— 
zimmer Gharactere HJ 13 fteht g aus ftand 7 20 fie] Sie H 
»3SinflairyaR 24 wag’]wag HJ nach id] esH 7 Gari: 
faturen AJ Karifaturen B Garricaturen B!, vgl. 281, 14 ebenso 
ausser Garrifatur HZ | 279,2 beffer! aus bejjer; oder beſſer, H 
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Darunter] darunter Ja micht.] miht! JB 4 Gemüthe] Ge: 
müth HJ bie fehlt Js vor zog] f H 9 vor breitete] und 
leate H 10 vor überlief] und I 12 nach fie,} aus H_ heiß’) 
heiß HJ 13 Hier] aus hier H, die Correctur so, dass sie 
leicht zu übersehen, daher hier B—-C ı3.1ı Schnupftobads: 
finger Schnupftobaksfinger / Schnupftabadsfinger BC" 
1» Mad.) Madam B? 15 werden;] werden, HJ is beynahe y aR 
für völlta U Groktante;] Großtante, HJ is vor jeder] diefen 7 
»0 Einen ſolchen 4 über Diefen (aus diefen) hab'] habe HJ 
„1 eine — ſolchem yaR für diefen 7 22 Küpferchen] aus Kupfer: 
hen MH, doch so, dass das letztere auffälliger bleibt, viel- 
leicht daher Hupferhen B! su ruhig fehlt ZB! 2 hier y üdZ 

vor auffuchen]) bier 726. 27 aufiuchen!] auffuchen. H— BC!C 
aufjuchen? ZB? 2» Echönen;) Schönen, HJ 280,3 vor Sintlair.] 
Abelr) H 1 Rechnung,]) Rechnung 4J 5 Aus über In (aus 
in) H s aus) mit 7J s von) aus vom H vom J weiten] 
weiten J—B! weitem Göttling Gr ygaR für und ZH 21 Seyton] 
Seyton, H—B! Seyton Göttling 22 Hanbeld:,] Handels: HB! 
23 viel fehlt / hatte „(?) über war H, Göfttling brieflich: 
„1. „gereis't war*.* Umgangs aus Umgang H 24 willtommener] 
willflommner BÜ'C 24. 25 Lombreipieler vgl. 286, 23. 298, 18; 
dagegen Bd. 27 8 63,21 l'Hombre Lombreſpieler; feine] Lombre— 
ipieler. Seine (Seine g aus jeine) H—B! Lombreipieler; feine 
Göttling 35 Tyrau,) Frau HJ  .7 fühlte fi) y über war H 
as durfte] dürfte HJ 281,1 Luſtbarkeit) Yuftbarkeiten BEIC 
4 fremde aus fremde H dammach ald HüdZ s vor mit] gern A 
7 vor feine] mit U jeine aus feinen U Perionen] Perſonen, 
HJ in 9g(?) über durhb H ihren aus ihre Handlungen) 
Handlungen, HJ 8 barftellen 4 über befannt machen H bar: 
ftellen, der] darftellen dev H barftellen. Ter J darftellen: der B! 
9 feinen Leiern, aus feine Lefer H 10 Schilderung) Schilderung, 
HJ 13 entiteht y über it H 15 bafür]) Dafür AZ— B! dafür 
Göttling Hat) bat HJ 17 nach Hat] jede! H fie # (9) 
über es H 36 vergällt?] vergällt. HJC vergellt. B-C!  ı Sie] 
fie BB! Fehler der Vorlage doch, Seyton.] doch Seyton 
(Seyton J)! HJ 282,2 aud) fehlt BC!C 6 Jngredienzien] 
ingredientien AJ 7 einem] einen (am Schluss der Z, aber 
deutlich H) HB ı0 mahlen?) mahlen. H—C ı1s vor Darin] 
Auch H fie) Sie HBC! dunckt mid) g aR ohne einschliessende 
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Kommata, daher fehlt Komma nach mid J 1. ı7 Verſchö— 
nerungsfunft) Verihönrungstunft 7 ıs nach fann.] Ansatz 
zu Amalia] AO 22 Pitt y aus Bitt U 23 manchem)] manchen 
B Druckfehler, von @Göttling verbessert 2% vor jchägens: 
werthen] jo H vollgefadtes] wohlgeſacktes B—C 37 läugne) 
leugne HJ ° 283, 1 diefe güdZ 4Etreit] Streit, HJ 6 Hunde: 
Liebhabereil Hundeliebhaberey HM Humdliebhaberen Js hin: 
gehen,] hingehen; HJ 11 Hunde.) Hunde! J 12 find] Sind 
BC!C 15 Gräß) Graik Z—C! 16 flumme g aus Stumme H 
ı7 gefunden] gejunden Ct Druckfehler, ein anderes Exemplar 
hat gefunden Sollte ea nicht gaR für und es wäre nicht un H 

jeyn g üdZ is menfchliche Generation yaR für Menfhen H 
20 könnte?) fünnte aus fönne H konnte. 7 könnte. B-C" a1 vor 
Sintlair]) Sy H » fam,) fann; H—C! 27 Glüdlicher 
Weiſe) Glücflicherweife HJ. Ebenso 287,4. 284,1 Seyton — be: 
ſonders. y aR für (Sinflair) Seyton ibr Windſpiel H 3 dieſes 
güber das tft ein ZH muß güber das H 4 nach jeyn.] muß. H 
5 ihrem aus ihren HM ihren B femme] Ferne H—B! » auf: 
gehobenem] aufgehobnem BC! s bie sieht wie in einer zu 
grossen Lücke nachgetragen aus H sid] ih HJ Sind, (] 
Kind ( aus Kind, H Kind( JB fo H üdz ı0 zu)] aus 
zu, H zu), B Sie) fie A—B! 13 ihre aus ihren HM Eine 
willigung y unter Beyfall H_  ıs beide] Beyden B beiden Gött- 
ling C!C 15 heirathen] heurathen B. Ebenso 289,3 (incon- 
sequent 301, 23 geheirathet B) 17 zeigte ſich y über faben wir H 
am zu ihr g(M) üÜdZ 24 galty über war HM ftatty üdZ einer 
aus eine H 285,2 zu aus du A wohl noch während des 
Schreibens des Buchstabens d geändert wiederzufommen] 
wieder zu fommen B—C 4 und g üdZ > Nun,]) Nun HJ, 
vgl. 284,9 Männchen) Männchen HZ Männchen! 7 7 frei,) 
frey HJ, vgl.5 Kind,) Kind HZ 15 Genug Absatz BC!C 
is Graggeration] 4 aus Gragration H Grageration BB! Gragge: 
ration GFöttling 22 Menſchenkenner und Herzenslenfer] Menichen: 
fenner und Herzensfenner BC'C Menſchen- und Herzenstenner B' 
23 eine y aus einiges H 286, ı eines] eines, AH—C! 1.2 auf: 
erftandenen] auferjtandenen, HJ auferftandnen, BC 3 führten 
3(?) aR für bradte H_ 4 heran;) heran, HB! 6 entfernt, ) 
entfernt HBC' 9» für]vor HJB! ı12aus;]aus, HB: Ulyß) 
Ulyſſ HB Ulyß Göttling 13 dem feinigen] dem einigen MH 
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ben Eeinigen B! erfannt,) erfannt H 14 bier konnte 9 über 
hat H 13 jeher] jeher HB! vı bewenden 4 über hingeben H 

Die Interpunction darnach ist in H nicht klar; es war 
wohl zuerst , wenn geschrieben und soll wohl — Wenn ge- 
lesen werden; es kann der Gedankenstrich aber auch als 
Durchstrich für ® gelten sollen, so dass dann , wenn wieder 
hergestellt wäre. bewenden! Wenn J 24 fein] ein J # Thür] 
Thüre AJ 37 lächelte,] lächelte ABC" mitlädheln,] mit Lächeln 
H mit lächeln, BC! C mitlädeln B! 2 wie g üdZ abfidhtlofe] 
abfichtälofe / 287,ı fo artig pahte] pafite fo artig durch 
Ziffern 3 1 2 ist Umstellung angeordnet H und y aR für 
daß H 4 befeftigte y aR für erbielt und beförderte H be: 
feitigte;] befeftigte, HJB’ > einem andern g aR für allem H 
ı nach daß] ich zu streichen vergessen H s mein g über 
den H unbefannt war 4 über nicht eröffnet hatte H » Enb: 
lid — zurud, gaR 10 gefehen] geſehn BC'C 13 andern Men: 
chen g üdZ 16 fie es] fies B fies Göttling CC 17 beieelt,) 
bejeelt; H—C! 26 Zufall:] Zufall, UB— Ci Zufall! J  zı wa: 
ven 7(?) aus war H 22 Geipräd,] Komma gestrichen H 
22, 23 unterbielt,] unterhielt ZZ 23 weit’) weit HJB! = jo 
manches y über das H andern] andere BC'C Andere B! vor 
was) da nebst Ansatz zu einem dritten Buchstaben [s] A 
2 ein ag üdZ 288, ı kälter, kälter und kälter H 2 vor im] 
d H 6 vernommen: 3] vernommen: (aus vennommen, H) es 
HJB'—C vernommen; e8 B, Nach der Correetur in H ist 
anzunehmen, dass der Satz directe, nicht indirecte Rede 
sein soll, darum hätte mit dem Doppelpunct auch Es ge- 
bessert werden sollen. 7 vor geielligen] Ansatz zu® H 
ıı gab.] gab: BC! ı2 vor fyerrand] Ferrand und Cardano, 
zwey junge florentinifche Edelleute, lebten mit einander von 
Jugend auf in autem Verhältniß Cardanos Offenheit machte 
mit dem verſchloſſnen Weſen Ferrands einen Contraft, der ihre 
Derbindung begünftigte Wenn Ferrand von dem offnen Lardano 
nichts zu fürchten hatte, jo war es für Cardano Stolz und 
Freude einen heil des Dertrauens das Ferrand aller Welt 
verfagte als freund zu beſitzen Geſchäffte und häußliche Der- 
bältniffe verbanden fie, Deranügen und Liebhabereyen führten 
fie auseinander und fo erihienen fie in mandem Sinne als 
Geaenfäre jener Freundſchafften, wie die Welt fie gewöhnlich 
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fennt H 14 Punct nach gestrichenem Komma H an 
Einem) an einem HB! Hofe aus Hof H Dfficiere] Offiziere 
BC! bei Einem] bey einem HI bey einem BI 15 Regimente aus 
Regiment H 16 beftanden g über erlebt H ſich gaR für ſich 
g aus fie H is feine] eine J 20 einer Dame fehlt B—-C 

Dame) Dame, J  2ı Moment,] Moment H— BC! ein ge 
naue® g aR für ihr H_ 22 Löwenhund;] Löwenhund, H—B! 
23 diefen g über jenen H 2+ meiden g über verlafien H 
25 vor einer] Henrietten H Hörfehler für einer jeden 26 hinter: 
laſſen y aR für jhenfen HZ n darauf g üdZ 289,3. 4 Gar: 
dano Absatz J 4 Zeit] Zeit, H—B! vor bey] theild z aR 
ı0 [obt,) lobt B—C er) g so, dass es zu es verlesen werden 
konnte, über und H es, B-C vor und] als H 12 Gardano,] 
Gardano nach ferrfand] H Cardano! J vor Auf (aus auf M)] 
und H ı3 Erinnerung] Erinnerung H 15. ı6 begleiten] be: 
zeichnen HJ ıs ber Sinne] 4 aR ber konnte zu des ver- 
lesen werden, vgl. 289,10 be3 Sinne BC'C den Simm B! 
ı7 er fällt yz über und fetzt (aus fegte) ihn Thier)] Thier, 
HB! ıs ausaR für auf H feinen aus feine H Liebkoſungen) 
Liebfofungen, HB! is daa—und gaR erichrodene] erichrodne 
H exichrofne 7 22 fich abzufondern g aR für der Abjonderung 
unter den Ebegatten H 23 machen aus madte H 24 ge: 
endiget] geendigt HJ ° 25 trat — ein] trat. Ein (Ein aus ein H) 
H—B!: a. ein über und H 290,ı Man legte ihr yg aR 

die] Die H zu Ändern vergessen vor, güdZ 2 Geichlechte] 
Geſchlecht BC!C 7 dem einen] einem HJ sum aus und H 
9 aufzudröjeln aus aufzudrefeln HM 10 zufammengewoben] zu: 
jammen gewoben HJB! 12 fallen] g aR für fein aus fein H, 
d. h. also ursprünglich jein, daran wurde ein Versuch ge- 
macht, es zu fallen zu ändern, der Versuch wurde auf- 
gegeben und durch eine Randverbesserung ersetzt. aus: 
fallen BE'C 13 hier) hie HJ 11 ja, fehlt B-C 21 Amalie 
gaR 22 werden!) werden. B-C 23 ift aus inH 24 Schrei: 
ben;] Schreiben, HJ anderes] ander® H andre JBC" 26 und 
g über mit H weint g aR für Wein dazu H #7 ©o] ©o, J 

doch fehlt BC!C 28 madhen,) machen? H—C! madıen; C 

obgleich] ob gleih AJB! gegen g aR für auf H. Ebenso 
291, ı. 291,1 Scheinen?] fcheinen. I—C! 4 Dintenfahß g aus 
Zintenfaß H. Ebenso 23 (aber hier vielleicht vom Schreiber 
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verbessert). 292,5. 5 Kind g über Mädchen H za Sie 
Fame] 4 aR so, dass Dame leicht zu bann verlesen werden 
konnte, für fie 7 Sie BCÜ!C bie dann BY x nach wollte] 
dann BC", die Vorlage von BB! las also bie dann, Brenkte 
durch Conjectur (Sie) und Umstellung ein. ı1 Arbon, ein 
aus Arbommn HM 14 will nach wolltie] H 16. ı7 das Bild 
geſchwind) geichwind das Bild 7J is Arbon aus Arbonn 
H. Ebenso 292, s. 23. 293,16. 18 genau] genauer HJ, genauser 
ist in H am Zeilenschluss getrennt, so dass allerdings der 
Abschreiber der Vorlage für BB' hiedurch zu irrthümlicher 
Auslassung des er veranlasst sein könnte; andererseits ist 
das Trennungszeichen so deutlich, nur allenfalls als Komma 
zu verlesen, und ist das er vor betradhten so schwer zu über- 
sehen, dass ein Irrthum wenig wahrscheinlich ist. zs Eänjte 
aus Senfte 7 | abermals aus abermahls H Gemug,] Genug 
HJ, vgl. 285,5. SHenriette,] Henriette Hs die Sie y(?) 
aus diefe H gern] gerne (aus gern H) HJ 292, 9 ge: 
jehen] geſehn BUC Gs Absatz J 10 wird nach iſt M 
ı3 Schoofe] Schoohe zi?) aus Schofe H Schooke JB! Schoße B 
1» Denn oder denn unsicher H benn J  ı7 aud y(?) über 
nob H 24 bie g üdZ hängen, y aR 26 bdiefem] dem 2: 

vor auf] wie m[an] HZ | 27 zulammen gehören) zujammen: 
gehören BU'C, vgl. 290,10. Für Ü gilt die allerdings nicht 
streng durchgeführte Regel, dass die Verbindungen mit zu- 
fammen getrennt bleiben, wo sich dieses aufs Subject be- 
zieht, zu einem Worte vereinigt werden, wo sich dieses 
aufs Object bezieht. 28 erflärten nach €r H 293,9 zus 
geben,] zugeben; A—BC! ı2 fennt aus fennte ZOO 15 wird?] 
wird. H—Ü" 17 nur aus Nuraus nur 7 18 jchlicht] ſchlichte 
HJ ı» jedes nach malndes] 7 2 allen] allem H am 
Zeilenschluss und darum der überhaupt nicht genauen Re- 
vision y entgangen. .J  verjtanben;] verftanden, HJB! =. sı 
bon — fernen y aR für durb H 21 und g über oder H zu 
und g über von uns H gelangt y aR für entfernt it HZ 
23 vor Nabelais] ein AH NRabelais] Rablais HB! Nablais J 
Druckfehler 24 ber] der, HB Komma gestrichen Göttling 
25 Werk ein) Werft, ein H—B Komma gestrichen Göttling 

wollte?) wollte. H—C Wit vor Bliltz, 294, 1.2 anftatt] 
an ftatt 7 2.3 Herauägeber,) Herausgeber HJ + Armidoro 
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(indem) Armidoro. (Indem (aus Jdden(?) H) HJ Armidorv. 
(indem B 6 fommt).] fommt.) HZ 7 getabelten y aR für Un: 
glücklichen HZ 8 Gejellichaft ;] Gejellichaft, 7/ 10 nach ftimme)] 
aub H 11 immer.) immer! J 12 aufgelegt) auferlegt HJ 
16 it?) iſt. 19 welchen y aR für «dem (es stand mit Zeilen- 
brechung indem) H zı foll?] fol. H—B! 25 Diele oder 
diefe unsicher H 25 waderer] wadere B! Chodowiecki] Codo: 
vieti HB Godomwiefi J Chodoviedi Göttling C!* Chodowiedi Gött- 
ling brieflich 27 Abgeichmads) Abgeſchmacks, H— B! Komma 
gestrichen Göttling WMonatstupfern] Monatskupfern, H— B! 
Komma gestrichen Göttling 28 er?jer, Ber: ©! C 295,1. 2 
entgegen —] entgegen. H—B’, vgl. 289,25. 3 Ausdauerns] 
Ausdaurens / 4 Werth und „ aR s Schriftiteller,) Schrifft: 
fteller; A Schriftiteller: J oder] oder BB! 13 guter aus 
guten AH Frauen.) Frauen! AJ Gegenbilder] die Gegen: 
bilder BY 14 Kupfern;) Kupfern! HJ Kupfern, BY Hhrer] ihrer 
B—C ıvor Sinftlair) Eulalie. H 19 mur fehlt BCiIC 
20 jenige g ud2 2ı Eigene] Eigne HJ | 23 Muße] Muſe H 

ſähe aus ſehe ZH z+ finden y aR für tragen H 36 jagen 
g aR für tbun H 296, 1 nach Einficht]) und H nach Ge: 
rechtigfeit] und HZ 7 hat?) Hat. H—C 13 Sinklair aus 
Synklair H 14 viel’) viele HJ viel B-C beſſ're] befire ZB 
beifere JBY 16. 17 Verwunderung] Berwundrung FH 17 jonder: 
bare y aR für wunderbare über angenehme FH nach diefe] 
Production] I ı9einer y aR für meiner legten H wo fidh] 
id) B! 22 würde] würden ZJ/B! 23 gewann gaR für hatte H 
24 überrajchte 3 über und aR für gewonnen H nach Bor: 
ficht] verließ fie 7 27 jah aus jahe ZH 297,5 dasjenige 
H üd2 7 wider] wieder B—-C fie, g (?) üdZ 8 Briefe] 
Briefe, HB! vor auf] fie H 10 Geiftes) Geiſts H Geiſt's BC" 

zum aus den H 11 jehuldig war. gaR für hatte H 14 den] 
dem B—-C phantaſtiſchen] phantaftiihe B phantaftiichen 
Göttling ı7 Da aus Daß H 19 fie g(?) über ihr AH Hatte 
g9(?) üdZ 20 nach furdhtbar] bar HZ 21 Geftalten. Was] Ge: 
ftalten, was J 22 vor Neigung] ihre H 233 Muttergefühl] 
Piüttergefühl ZH 298,3 Eulalie. gaR und zwar E aus Ag. 
Vor Und aus und H kein Absatz, aber Absatzzeichen H 
4 habe.) Habe; J_ 5 wunderlich y aR für fonderbar 4 6 nach 
mir] wirklich HJ 7 warb. y über war H ı0 waren aus ivar 


444 Lesarten. 


H darnach eine MH  ı1s eignen g über fonderbaren H *ır. ıs 
über — genug] nicht genug über dieſe Geſchicht HJ 15 Ge: 
ihichte y aR für Erflärung H* 2 nach aus) den fonder: 
barften H 2» phantaftiichen g aR mit Verweisungszeichen 
nach täglichen H 2s body — vorfäplih, gaR vr mandes 7 
aus manche Zr gute Kind g aR für liebenswürdige Perfon H 
299,1 es g über fie H. Das Streichen des fie ist vergessen. 

feine y über ihre HZ a bald] faft HüdZJ 5 folches fehlt / 
6 Bekenntniß] Belänntniß HJ faſt HüdZ 7 nach ver 
jäumte] neue Zte Al 9.10 Solche — nicht g aR für fie machte 
fein H 10 geheim 4 aus Geheimniß H darnach ans dieien 
Blättern H 11 Urſache 7 aus Urſach Urſach BC'C 13 jehen.) 
jehen! BC'C 13 fort. Von aus fort, von H 22 dem Manne) 
g aus dem Mann H ihrem Ehemann J_ 2s fah aus ſahe H 
300,3 Wunſche) Wunih HJ 5 wird g über it H nach 
wieder) die Rede H 6 geſprochen „ üdZ 7 böl’] bös HJB! 
bös' B böf’ Göttling  s andern] Ander B! Druckfehler 11 zieht ?) 
zieht. H—B! zieht? Göttling 15 fammelte. Leiſe aus jammelte, 
leife 7° 18 Romanfchreiber] Romanenfchreiber (aus Roman: 
ichreiber H) H—C" 22 berjenige aus demjenigen MH 23 wird 
aus werden U willlommen] volllommen B—Ü. Der Schreiber 
oder Corrector der hal. Vorlage für BB! hat an der Wen- 
dung, die nicht so gewöhnlich ist, wie etwa „willkommen 
heissen* wäre, Anstoss genommen; oder es liegt nur Schreib- 
fehler vor. 24 aufnehmen. y nach feyn. H 301, ı vortreff: 
lichen) fürtreffliden A—BC'C 5 da) 4(?) über ohne wo H 
(ohne wohl verhört aus vo 'ne) da wo (da, wo BY) B—C, Göttling 
brieflich: „Das „da“ scheint nicht recht hierher gehörig.“ das 
aus die E Haus innen] Haus aus innere Haushaltung H innen 
gaR innere Hausweſen J 7 theure] theure 7 11.12 da — 
Männern] daß fie e8 machen, wie Männer J is nach Landmann] 
der Sohn eines reihen Bauern H 5 forglos] ſorglos, — U" 

Liederlichkeit g aus liederlich zu feyn A Lüderlichleit 3 und 
gestrichen und durch Puncte wieder hergestellt Hz. #7 
die — verfammelten (ver üdZ). yg aR für und er fand bald aute 
Kundſchafft. I 302,3 ihn] ihn, HB—-C! Stillen) Stillen 
(ftillen ©), HB—C! 6.170 wie g üd2 7 überhaupt zaR 

in aus im H 12 dem] den HZ 13 Frefthalten] feit halten 
HBC" feithalten C 16 Margarete] Margarethe H—[". Ebenso 
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304,14. 20. 18. 19 aufgefaufte g aR 19 Fourrage] Fourage 
H-BC! 32 und auszahlte gaR für dann wieder aus g über und 
jablte H 23 Palette] Padete HB— C! Pakete JC gemacht g üdZ 

haben Bleistifteorrectur aus machen, das zu ändern y ver- 
gessen hatte. 24 Verjchiebene] Verſchiedne HJ 25 nicht] nichts .J 
303,3. 4 war jo lebhaft, „g aR 5 wodurch fie g aR für um 7 
s gedachte g üd2 ihm g(?) üÜdZ nach möglid) ihm H 
5 dazu) daher BB! (Lesefehler aus der undeutlichen hsl. 
Vorlage) dabei CC 12 aufbob;] auf Hub g über einftrich, H 
aufhub, J 13 ihn, in) ihn (, 7) mit HJ 15 zufrieden;] zu: 
frieden, H is mehrmals;] mehrmals HBC! mehrmals, JB! 

ein ſolches g über diefes H 20 macdhte,] machte; HBC! 24.25 
vermehrte) vermehrt BC!. In B ein Tintenstrich unter dem t, 
wohl von Reichel. 23 nach zufammenbhielt.] und H 304, ı 
Schon aus ſchon kein Absatz, aber Absatzzeichen H 2 und 
hatte y über fie bemerfte H_ 3 beobadjtet 4 üdZ ohne g aR 
für fie fpürte H eine aus feine 7 3.4 in feinem Humor] an 
ihm J 4 zu fpüren, g üdZ einmal] auf einmal HJ 3. 6 
diefer Veränderung] diefes Betragend J | 11 rechne aus rechnete H 
ı2 nachlommen g über begreifen H  ıs rühre. y nach fomme. H 
her: bildet Schluss der vorhergehenden Z 14 fchilderte über 
erzählte U fein Betragen] feine Handelsweiſe J_ ı7 ihn aus 
ihm H 13 Handeläweije] Unbedachtjamfeit | drüdten] druckten 
H beuften J 23 nach fie) ihm H 305, ı darauf] drauf HJ 

erftaunte aus eritaunt war HZ 2 beinahe] beynah H bey: 
nah’ 7 3 ihm] ihn JS 4 vor dba] dag H gehöre ihm zu 
g über fein wäre H nach erzählte) ihm H s nach wa3] 3; H 
9 der Frau völlig] völlig der frau HJ 10 Eifer] Eifer, C!C 
14 berrufner] verrufener JB! 15 war aus ward? H 16.17 
durch die] welhe BT ı7 dem fehlt 7 zehn] gehen HBB: 
17. ı8 ihren Mann] fih BC'C fehlt BY 21 hinaus. Ich aus 
hinaus, id H 22 fern] ferne J. Ebenso 306,3. 22.23 man 
Recht (recht „—BC!C)— man gaR für es wahr wäre dag H 
23 für g aR hält. g nach feyen. H 26 dodh,] doch gestrichen 
und durch Puncte wieder hergestellt 7_ gutegaR @ulalie,] 
Gulalie 7 306,4 ihnausim H 5 ablehnte;] ablehnte, HJ B! 
7 herrichfüchtig,] herrſchſüchtig HBB! 10 Weije] Weife, ZBC! 

zu gestrichen und durch Puncte wieder hergestellt 7 
ı1 vor genieben] zu H zu können g üdZ können? Dieh] können, 
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dieß H können? diek / können. Dir B-C 12 Willlür]) Will: 
führt H—BD! 13 wahrer fehlt JS 14 Frauen g üdZ 15 fo 
zu) fo gut B fo qut zu BD! Götting CC an fie erben y aus 
die Erben H 24 Weib; der Ausfpruch:) Weib, der Ausſpruch 7 
Weib. Der Ausſpruch: J 28 zuzugeftehen;] zuzugeftehen, HB" 

ausbildeten,] ausbildeten HBC'C 307,1 Wageſchale] Waage: 
ichaale J Wageichaale BÜ'C Wagichale B’ und] und, ABC" C 
2 in der Erfahrung] nun /_ 2.3 Wageichale] Wageichale J Wage: 
Ichaale BCC Wagichale BY 6 müſſen; denn bei) müffen. Bey J 
ı werben, ] werden HBC! ı1oetwas] et 4(?)überwadH 16 muß;) 
muß, HB! ıswo] wo BB! herricht;) herrſcht? AJ is irgend: 
wo] irgend wo B—Ü denn twaä] denn was, was B! zo. 21. 
Sie vorausjepen?) fie (Sie J) vorausfegen. HJB' 22 nicht?) 
nicht H nicht, J nicht; BB! nit? Göttling 2.2 Phn: 
fitern] Phiſilern H 23 andern) a auf bfen] geschrieben H 
Andern BB! 24 durchgängig:] durchgängig ZZ durchgängig, JB" 
»5 Ihätige aus thätige H thätige Gröttling C'C  Geichaffene) 
geichaffene HJGöttling C' 36 Schöne aus ſchöne HM fchöne 
e"C a7 Gebildete] gebildete HJ Göttling C'C 2» Gebildete) 
gebildete HGöttingC"C 308,1 Amalie HaR 36Gintlair) 
Synrtlair H Die HüdZ alle) alle HBC' s man nach 
wir H svorin]wieder H _ 1GintlairgaR fürSeyton H 
unjere) unfre BC'C vgl. ıs 12 vor Wirkfamteit) Thätiafeit, H 

in einen] Heinen J 15 unfere] unfre BC'C vgl. 16 Sim: 
flair gaR für Seyton ZH ı1s Eine]eine HJ » Sintlair 
y aR für Seyton H DBerneinen! Wer aus Verneinen, wer H 
23 oder y über und 7 | Maxime aus Marimen in bem 
aus indem H 27 Pfeifen] Pfeife J. Der Plural steht in H 
gedrängt am Schluss der Z und konnte allenfalls über- 
sehen werden. 309,3 man 4(?) über wir H erfährt aus 
erfahren U 4 DVerneinenden, wie] Berneinenden wie aus ver: 
neinenden twie H Berneinenden? Wie J verneinenden, wie Göft- 
ling CC wäre) wär HJ 5 bier wohl] wohl hier HJB' 
s Die frauen g aR für fie H 10 fie g aus bie frauen H 
ı2 jeltner] felten /_ 14 eignen] eigenen JB' nach Nahmen] der 
folhe Perfonen (y über frauen) bezeihnet mit g(?) über 
unter AH dem] welchem J Bolt,) Volt BI 15 die Menjchen: 
fenner] der Menſchenkenner /_ die Ärzte] der Arzt J vor ein] den 
Suftand® H ein ſolches aus eines foldden HZ 16 Frauen: 
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zimmer] Frauenzimmers H 3 zu streichen vergessen bezeichnen] 
bezeichnet aus bezeichnen A bezeichnet JB’. Es ist also in H 
ein Widerspruch zwischen dem Numerus der Subjecte und 
des Verbums, den J, B und B! je auf andere Weise 
zu heben suchen. ı7 Namen!) Namen; BC'C  ıs vathen] 
erraten BT 1» Sinklair HaR Man kein Absatz, aber 
Absatzzeichen H = Schälte]) Schälke H—B! Scälte Gött- 
ling 22 Sie) fie H—B! Sie Göttling 23 Phyfiognomiften] 
Phifionomiften, II Phyfiognomiften, B 24 mochten;] mod): 
ten, HJBt nicht, auch] nicht auch HJB! nidt au, BE'C 
25 haben?) haben. H—C! zr nach nahmj das Wolrt] A 

Wort] Wort Schalt HJ 310,1 Schalt] Schalt, B Komma 
gestrichen Göttling 2 Sinne] Sinne, HB Sinn, JB: Komma 
(aber nicht auch e) in B gestrichen Göttling Sinn CC 
4 bedeutet’3] bedeutet3 Z—B bedeutet es B!. Apostroph fügt 
Göttling ein. das wohl ausda H 5 es y über fie 7 nach 
dur] einen Schein von H von war beim ersten Streichen 
übersehen worden, ist mit Bleistift getilgt. 6 in g(?) über 
hinter E eine aus einer auseine H 7 hüllen, 4 aR für birgt 
H (ver bleibt unberührt) madt aus machen H s nach etwas] 
fo H nach gewöhnliches] , daß es dafür Punct H Mir aus 
mir H 9 ift — vorgelommen g aR für einigemal fo begeanete 
(aus begegnet ift) ZZ 10 den aus dem HZ jchön] als jchön 7 
ıı Doppelpunct nach gestrichenem Komma H Scalf.] 
Schalt! HJ ſogar yg aR ıs fchien g über war H ı9 Sym: 
ptome] 4 aus Simptome H Symptomen B! 20 Krankheit) 
Krankheit, HBC! einen] einem BETC 23 anthropologijchen 
aus andropologiichen MH. Göttling ordnet in B an anthropo: 
logiſcher was Ci nicht berücksichtigt. dachte;] dachte, H—C" 
25 ed y über ihn ZZ 26 jehen laffen] vorzeigen‘J Sie] fie BC!C 
27 jehen]) erjehen BT 3 fieg aus Sie H 311,1 neueften] 
neuften 7° 3 mag g über ift H 4 ſeyn y üdZ 7 über: 
nehmen, übernehmen; HJ/B! übernefmn B uns H üdZ2 8 
empfehlen 9 über rathen H s ein ſolches g über diefes H 
» Sie) fie H—C (als Plural?) 10 Blättchen,) Blättchen HBC" 
ı1n Erklärung z(?) über Tert H weg] fort 7 ı3 Papiere,] 
Papiere; ABC! 14.15 Aquivalent) Equivalent (aus equidalent 
H) HJB! 16 Armidoro (aus) Armidoro. (Aus HJB' 15.16 
manchmal z über auf und abge H. Der Strich ist unrichtig 
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bis zum Ende der Z geführt, ge sollte nicht gestrichen 
sein. 17 war).] war.) HJB' ı9 auch au B 0 protocollirt 
aus prodocollit H 323 wir g üd2 35 nach mit) ei[niger] ZZ 

in über mit H_ 26 vor wieder] fih H_ 27 Jhre] ihre H 
312, ı ein böjed g aus einen böfen H 2 Beyipiel g über Ein: 
gang a uns fehlt ZI ° Schredlicheres] Ichredlicheres H— BC" 
Schrecklicherers B! Druckfehler. Göttling brieflich: „„nichts 
schrecklicheres* wohl: „nichts schrecklicher*; „schreck- 
licherfes]*“ könnte doch nur in dem Falle gesagt werden, 
wenn ein vollständiges Verbum folgte, in welchem ein Prä- 
dicat enthalten wäre, nicht aber wenn das einfache verbum 
substantivum folgt.“ Goethe gab keinen Bescheid und so 
blieb die beanstandete Lesart CC. > gleich alles] alles 
gleich HJ 10 follten] möchten J_ 14 war. Das] war, bad HJ 
15 vor ihm] es H denn) dann BT 16 Erinnerung] Grinnrung MH. 
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Paralipomena. 


l. Aus dem Goethe- und Schiller- Archiv erhielt ich, 
in Julius Wahle’s Abschrift, folgende Notizen, die Goethe 
eigenhändig mit Tinte auf ein Blättchen 8° geschrieben hat. 


Geichendttes Löwenhündchen 
. Der allzuſehr gelobte Hund. 
. Bellende Hund nach dem Kopfzeuge. 
. Die Schöne Böttgerin. 
. Der gefällige Freund. 
. Drey Arten zu leben. ſchwizen ftehlen und Hahnrey machen. 
. Kleine Scrupel. Des Eonverfi nach der Beichte, ich glaube 
feinen Gott. 
. Liebe aus dem Stegreife. 


Davon bezieht sich 1 auf S 288, a ff. — 2 könnte auf 
S 287,15 ff. Bezug haben. — „Gefällige Freunde* wie in der 
ersten Nummer 5 finden sich S 285, 18. 299. 15; es könnte 
aber auch der S 285,21 erwähnte Freund gemeint sein; 
keiner der Bezüge ist sicher. — Das Mittelglied der zweiten 
Nummer 5 auf S 303, ı6 ff. zu deuten, ist noch weniger ver- 
bindlich. — Keine der andern Nummern berührt sich mit 
dem Inhalt der Erzählung. — 4 lässt sich mit dem 
Kupfer „Echo“, der Schluss der zweiten Nummer 5 oder 
auch 7 allenfalls mit dem Bild „Entschädigung“ in Zu- 
sammenhang bringen. — Darnach mag das Ganze eine 
erste, nur theilweise verwendete Skizze für die „Guten 
Frauen“ sein. 


a Gr ur a CD —— 


-] 


2. Die zweite Nummer 5 und die Nummer 6 sind nach 
August Fresenius’ gütigem Nachweis auch in einem Quart- 
notizbuch (23.S von hinten) berührt, das Kräuter über- 
schrieben hat: Tragblatt, Allerley Notanda während ber 
in Reife in Jtalien enthaltend. Die durchstrichenen Einträge 

Goethes Werke. 18. Bd. 29 
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lauten nach der aus dem Archiv durch August Fresenius 
gelieferten Abschrift: 

Drey Arten in Neapel zu leben. zu ſchwitzen das fruchtet 
nicht, zu ftehlen manco male, Bahnreye zu machen am beiten. 

Kleiner Scrupel des Converfi nad (über in) der Beichte 
er glaube feinen Gott. 

Diese italienischen Beobachtungen oder Erfahrungen 
sind für die vorstehende Skizze zurecht gelegt, für die 
Ausarbeitung nicht benützt worden. 


Das „Capitel von den Schälken* S 310,2: hat sich im 
Goethe- und Schiller-Archiv nicht erhalten. Als Ersatz 
muss () 43, 233f. (diese Ausgabe Bd. 34) dienen. Vgl. auch 
etwa Werke III 6, 56,25. Bernhard Suphan verweist noch 
auf Riemers Mittheilungen ‘2, 712. 


Novelle. 


Für das Verständniss und die Anordnung des folgenden 
Apparats, dessen Einrichtung Seuflerts Rathschläge förder- 
samst zu Gute gekommen sind, leisten die Tagebücher der 
Jahre 1826—1828 so erhebliche Dienste, dass die hergehörigen 
Bemerkungen an dieser Stelle nicht fehlen dürfen. Bei 
ihrer Sammlung haben mich Fresenius und Joseph freund- 
schaftlich unterstützt. 


1826. 


2. October: Papiere durchgefucht. Geordnet, .... 

3. October : Ältere Aufſätze und Schemata gejucht [vgl. Ecker- 
mann, Gespräche 15. Januar 1827]. 

4. October: Ernenertes Schema der wunderbaren Jagd. 

8. October: An der Jagdgeſchichte jchematifirt. Eine] Rein: 
abichrift des Schema biltirt. 

9. October: Die Jagd theilweife Ausführung. 

10. October: Kleines Gedicht zum Abſchluß der projectirten 
Novelle. 

11. October: Betrachtung der Novelle. 

14. October: Abends John diktirt an der Novelle. 

15. October: An der Novelle diktirt. 

16. October: Einiges an der Novelle diktirt . . [nach Mit- 
tag] Schrieb an der Novelle fort ..... Brandlärm. 

17. October: Erfter Entwurf der Novelle geſchloſſen. 

18. October: An der Novelle redigirt . ... Überdachte das 
morgen früh zu bearbeitende. 

19. October: Einige an der Novelle. 

20. October: An der Novelle redigirt . . . . John mundirte 
die Novelle. 

21. October: John fchrieb an der Novelle fort. 

g9* 
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22. October: John fchrieb an der Novelle fort [jetzt rückt 
‘Der Mann von funfzig Jahren’ in den Vordergrund]. 

19. November: Retoudirte das Jagdſtück. 

20. November: Revifion der Jagd-Novelle fortgeſetzt. 


1827. 


11. Januar: Dr. Eckermann. Demfelben bie Terzinen vor: 
gelegt. Auch die erften Hefte des romantischen Yagdftüds. 


15. Januar: Abends Tr. Eckermann. ..... Er las den mittlern 
Theil der romantifchen Jagd. 
18. Januar: Abends Doctor Gdermann. ..... Auch die 


Jagdnovelle zu Ende gelefen. 

24. Januar: Mittag Dr. Edermann. Nachher mit demjelben 
einige verftändige Worte über die Novelle. 

25. Januar: Abends Dr. Edermann. Sehr fördernde Ge- 
ſpräche über die Novelle u. ſonſt. 

13. Februar: Einiges zur Novelle an John. 

19. Februar: Mittag zu vieren. Sodann die Novelle vor: 
genommen. 

24. Februar: An der Novelle retouchirt und die Abjchrift 
beiten laffen ... [nach Mittag] Beichäftigte mich mit der Novelle. 

25. Februar: Abſchluß der Novelle um ſolche Prof. Riemer 
zu fenden. 

27. Februar: Abends Prof. Riemer über die Novelle ge 
iprochen, und über die Eigenjchaften dieſer Dichtart überhaupt. 

17. April: Mittag zu drey. Kam die Novelle zur Sprache. 

28. December: Die Novelle vorgenommen. 

29. December: Hr. Prof. Göttling. Mit Paket und einer 
Rolle [aR]. Nebenftehendes abgejendet. 


1828. 


19. Januar: Kam von Hr. Prof. Göttling die Novelle, mit 
einem anmuthig theilnehmenden Schreiben zurüd. 

26. Januar: ch wendete einige Aufmerkſamkeit auf die Cor— 
rectur der Novelle. Das zunächſt Obliegende war ziemlich be: 
jeitigt. 

27. Januar: An der Novelle corrigirt. 

29. Januar: An der Novelle corrigirt und ajuftirt. 
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12. Februar: Abends Prof. Riemer. Die Novelle abichliep: 
lich durchgegangen. 

15. Februar: Hr. factor Reichel eine Rolle enthaltend die 
Novelle u. eine Scene zu Fauſt laR]. Nebenftehendes. 

3. März: Hr. Factor Reichel in Augsburg wegen einiger An: 
fragen [aR] ... Nebenftehendes abgeichloffen und ausgefertigt. 


Handschriften. 


Sämmtliche Handschriften sind im Besitze des Goethe- 
und Schiller-Archivs in Weimar. In der folgenden Dar- 
legung bedeutet g: von Goethe eigenhändig (geschrieben 
oder corrigirt), und zwar: g = mit schwarzer Tinte; g’ = 
mit Bleistift; 9° = mit Röthel: 9? = mit rother Tinte. Die 
Bezeichnungen sind nach v. Loepers Vorgang im 1. Bande 
gewählt. 

Da eine chronologische Ordnung der erhaltenen Hand- 
schriften mit annähernder Sicherheit möglich war, so schien 
es mir richtig, sie demgemäss zu beziffern. Von den meisten 
Stadien der Arbeit sind wenigstens Proben vorhanden, und 
die chronologische Zählung der Handschriften wird helfen, 
die Entstehungsgeschichte des Textes auch im Apparat 
möglichst anschaulich zu machen. Auf diese Anschaulich- 
keit kam mir alles an: die unermüdlich feilende und um- 
giessende Sorgfalt auch des greisen Goethe, die sich gar 
nicht genug thun kann, tritt nicht leicht so bis ins Kleine 
hinein zu Tage, wie an diesem Cabinetstück der Alters- 
prosa. — Handschriften, die Stücke aus verschiedener Zeit 
enthalten, sind nach ihrem ältesten Inhalt eingeordnet. 


Schemata. 


H‘: ein schmaler weisser Papierstreifen, den Erich 
Schmidt einem der naturwissenschaftlichen Kästen ent- 
nommen hat. Er enthält von g! flüchtige, schwer leserliche 
Bleistiftnotizen mit dem Anfang des Schemas [vgl. Paral. 1], 
das, zunächst nur ganz flüchtig angelegt, mit den Num- 
mern 1. 3. 5. 23. 24. 25. 26 des definitiven Schemas beginnt, 
dann aber ergänzend noch die Nummern 6. 8.9. 10. 19. 20 
nachträgt. Gleich danach ist es abgeschnitten. Dieser 
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Schemaentwurf wird den ersten Öctobertagen angehören 
(3. October?).. — Auf der Rückseite dieses Streifens von 
Schuchardts Hand der Text S 327, 23 Und — 328,2 Jähe pp.. 
mit Correeturen von 9'; dieser Text ist jünger als H®, 

H?: graugrünes Folioblatt mit dem Wasserzeichen 
„Haussmann*, enthält von g' in flüchtigen, aber meist les- 
baren Zügen zweispaltig das ganze Schema, noch nicht 
ausführlicher als in H'. Die Rückseite bringt von 9° vor- 
läufige Notizen zum „Mann von funfzig Jahren“ (WA. 24, 300) 
und von g'! den Schluss des Briefes an Rauch vom 3. No- 
veınber 1826 (Eggers, Rauch und Goethe S 248). Auch dieses 
Schema wird dem 3.—4. October angehören. 

H* : Foliobogen von weissem Stützerbacher Papier 
Nr.3, Eigenhändiges Schema von 9 auf der ersten Spalte 
der gebrochenen 2. und 3. Seite des Bogens. Zu diesem 
nummerirten Grundstock, der 60 Nummern umfasst und im 
Wesentlichen H* gleicht, sind von 9° und auch von g theils 
über den Zeilen, theils auf der zweiten Spalte erhebliche 
Zusätze gemacht, die meist zu bestimmten Zeilen des Grund- 
textes verwiesen sind. Am Schluss das Datum 4. Octbr 26. 
— Dass dies Blatt wie die meisten dieser Handschriften 
nach der Erledigung von 9! oder g* durchstrichen worden 
ist, sei hier ein für alle mal erwähnt; von diesen Strichen 
nehme ich weiterhin keine Notiz. 

H*: zwei Foliobogen von graugrünem derben Stützer- 
bacher Sternpapier Nr.1. Von John geschriebenes vollstän- 
diges Schema, das die ersten Spalten je der 2. und 3, Seite 
der Bogen füllt. Darunter das Datum: W. d. 8. October. 1826. 
H ist nicht blosse Reinschrift von H®, sondern enthält 

mehr als diese Handschrift mit ihren Zusätzen; Goethe hat 
das Schema H* auf Grund von H? dietirt, wie das Tage- 
buch zeigt. Die (nachträglich hinzugefügten) Nummern 
reichen bis 107. 
Texte. 

H® : zwei Folioblätter desselben Papiers, beschrieben 
von Stadelmann, wie die zahlreichen weimarischen Hör- 
fehler zeigen, nach Dictat. Bl. 1 trägt die Zahl 3 (darüber 21), 
Bl. 2 die Zahl 4. Sie umfassen den Text S 322,7 — 325, ®, 
aber sehr stark von dem spätern abweichend. Am Schluss 
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des 2. Blattes das Datum: Weimar den 11ten October 1826. 
Correcturen meist von g*, aber auch von g!. Schon das 
Datum zeigt, dass wir es hier mit dem ersten Stadium des 
Textes zu thun haben. Das Gleiche gilt von 

H*® : zwei Blättern etwas dünneren und gelblicheren 
Papiers, aber doch wohl zur selben Aufzeichnung gehörig, 
gleichfalls von Stadelmann geschrieben, mit den Blattzahlen 
8 und 9, was zu H® stimmen könnte; Correcturen meist von 
9°, selten von g!; der Text umfasst S 330, 4 — 332, 4; auf dem 
2. Blatt stehen nur fünf Zeilen. Dies 2. Blatt enthält auf der 
selben Seite noch das sehr flüchtige Bleistifteoncept eines 
Briefes, von dem nur etwa das folgende lesbar ist: 8.9. 
Wenn dieje lebten] Tage her die Betrachtung fi) mir aufdrang 
wie auf ben Gndunt[erzeichneten] Höchitderjelben [Höchitdeflen ?] 
Gnade und Gunft jich Hier neu und wunderfam ... end wie [?] 
ge.... end [von hier neu an alles ganz unsicher] nach und 
nach heraufftieg, jo werde ich mehr als je am heiligen Feſte auf: 
geregt aus zu jprechen daß mir gegönnt jey joferner [?) in Ihrer 
Nähe eines dauernden Wohlftandes [? Wohlwollens ?] zu genießen 
und Ihr [dahinter Lücke gelassen] weit über mein Dajey[n] [?] 
hinaus erjtredt zu fühlen. Der Ton dieses Briefes, über dessen 
Zeit und Adresse die Concepte und Abschriften im Goethe- 
und Schiller-Archiv keinen Aufschluss geben, scheint eher 
auf Karl Friedrich oder Maria Paulowna als Adressaten 
hin zu weisen als auf Karl August. Die Rückseite des 
2. Blattes bringt Paral.2 und Skizzen zum „Mann von funfzig 
Jahren“ (WA. 24, 302. 301). 

H' : in Quart zusammengefalteter Foliobogen grau- 
grünen Sternpapiers Nr. 1, meist von 9! beschrieben. Für die 
Datirung wesentlich sind Notizen zum Tagebuch 12.—14. Oc- 
tober 1826, sowie ein Titel: Gr. H. Sächſ. Mineralien Gejell: 
ichaft u.s. w., der sich aus dem Tagebucheintrag 16. October 
1826 erklärt. Fünf Quartseiten enthalten Aufzeichnungen 
zum Novellentext, eine kleine Notiz gehört zu S 330, 23 — 
331,9, ein grösseres zusammenhängendes Stück reicht von 
S 337, 2 — 338, 28; nicht alles ist sicher lesbar. — Der Ein- 
trag (g?) die Jdee als von außen empfangen, die Künſte ala nach— 
ahmend, der sich auf der ersten Seite des grösseren Novellen- 
stückes findet, gehört nicht zur „Novelle‘. — s. auch H®. 
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H*® : zwei Blätter desselben Sternpapiers, von g! ge- 
schrieben, enthalten flüchtige Textaufzeichnungen S 344, + 
—345, 14; davon sind S 345, 5—ı4 dem Schema Paral. 5 an- 
gehängt, das auf der Rückseite des ersten Blattes steht. 
Blatt 2 enthält nur drei Zeilen; auf der Rückseite Skizzen 
von 9° zu WA. 24,302. — H! und H* sind Aufzeich- 
nungen Goethes, die er seinem Dictat zu H' zu Grunde 
gelegt haben wird. Sie sind aber nicht wesentlich früher, 
sondern wenigstens H* wahrscheinlich erst während des 
Dictates von H? geschrieben (vgl. Tagebuch 16. October 
1826): denn H* nennt den Junker stets Honorio, wie er 
an den entsprechenden Stellen zwar auch in H* heisst, 
das ihn aber sonst noch vielfach mit dem ältern Namen 
Alfred versieht: der Namenwechsel vollzog sich während 
des Dictates von H? und wurde nicht sofort consequent 
festgehalten. 

H®: die umfünglichste und insofern wichtigste Hand- 
schrift, von John auf einzelnen Folioblättern derben Stern- 
papiers Nr. 1 mit schmalem Rand niedergeschrieben und 
namentlich von 9°, aber auch von g und g! ausgiebig 
durchcorrigirt. Der Text ist fast vollständig: nur zwischen 
dem zweiten und dritten Blatt fehlt eins, das die Partie 
S 318, ı Fernrohr — ıı ward enthalten hat; ebenso fehlt der 
Schluss von Willen S 348, ıs an. Die Liedstrophen sind immer 
nur durch die erste Zeile angedeutet. Von den erhaltenen 
25 Blättern tragen 1 und 2 in der rechten obern Ecke der 
Vorderseite ein a und b, 3—17 die Blattzahlen 1—15, 18 
die Zahl 16, ebenso 19, das später offenbar für 18 eingelegt 
wurde, dessen Text in die später ausgeschaltete, zu S 339, s 
mitgetheilte Partie fällt; 20—22 sind beziffert 17—19; für 
22, dessen Text ebenfalls später ausgeschieden wurde (vgl. 
die Lesarten zu S 344,3) und das nicht bis zu Ende be- 
schrieben ist, trat das unbezifferte 23. Blatt ein; Blatt 24. 25 
tragen die Blattzahlen 20. 21. Blatt 18, das in zwei Hälften 
zerschnitten ist, bringt im Gegensatze zu den übrigen 
Blättern nur auf der Vorderseite den fortlaufenden Novellen- 
text; auf der Rückseite steht von g* die zu S 327,23 mit- 
getheilte schwer lesbare Notiz; ferner von g° Skizzen zu 
WA. 24,293 und von Johns Hand naturwissenschaftliche Be- 
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merkungen. Ein paarmal hat John den von Goethe stark 
corrigirten Text durch Reinschriften überklebt; einer dieser 
Streifen (Blatt 13 Vorderseite) enthält auf der Rückseite 
von g! die Notizen Paral. 3. — Der von John geschriebene 
Text stimmt einigermassen zu H’ und H®, ist dann aber 
durch Goethe stark modificirt worden. Am merkwürdigsten 
sind die beiden später gestrichenen Partien, die S 339,6 und 
344,3 beginnen: sie zeigen so auffällige Mängel und Wieder- 
holungen, dass es schwer wird zu glauben, Goethe habe 
sie selbst, etwa seine Notizen durch einander werfend, so 
dictirt. Ob John etwa streckenweise doch von schriftlicher 
Vorlage (einzelnen Blättern mit Notizen?) abgeschrieben 
hat? Wie dem sei, jedesfalls entspricht 4° dem Dictat, das 
Goethe vom 14.—17. October erwähnt; es ist der erste voll- 
ständige Text der „Novelle* gewesen. 

H®°& bezeichne ich die Lesarten, die ich aus den beiden 
eben erwähnten, zu S 339,6 und 344,3 abgedruckten Par- 
tien für andere Textstellen entnehmen konnte. Wo es sich 
dabei nur um vereinzelte Berührungen in einem über- 
wiegend verschiedenen Text handelte, da habe ich (H®%) 
eingeklammert. 4% stellt einen Textzustand dar, der H? 
sicher vorausliegt: gegenüber H® ist das Gleiche wahrschein- 
lich, gegenüber H? sehr möglich: doch weicht Hs grade an 
den Stellen, die es mit H' oder H* gemein hat, so stark 
ab und diese Stellen sind so kurz, dass ich nicht zu ent- 
scheiden wage, ob es sich hier in H®% um alte Textgestal- 
tung oder etwa um eine ausserhalb der zusammenhängenden 
Textgeschichte stehende Parallelfassung handle. 

H° mit seinen Correcturen lag zu Grunde 

H'°:. der von John zweiseitig geschriebenen Reinschrift, 
auf weissem Stützerbacher Papier Nr. 3, deren Text nun 
seinerseits durch reichliche Correcturen meist von 9, das 
zum Theil ältere verwischte Züge von 9! nur auffrischt, aber- 
mals umgestaltet worden ist. Erhalten sind nur drei Folio- 
blätter: 1. 2 tragen die Blattzahlen 3. 4, sie umfassen den 
Text von S 317, 24 alter bis 321, ıı wollen; das dritte Blatt, 
7 beziffert, reicht von S 324,6 jagte bis 326, ı0. Ich halte 
H‘° für einen Rest der zum 20.—22. October erwähnten 
Reinschrift; sie ist jedesfalls vor den Besprechungen mit 
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Eckermann im Januar 1827 entstanden, in deren Folge 
(Goethe 5 325.6—ıs einschob. 

H''!: ein langer schmaler Papierstreifen feinen weissen 
Stützerbacher Papiers (im Wasserzeichen ein Rand von 
Arabesken); darauf 9’ S 318, ı7 anſchaulich — 319, ı Fell; 
wahrscheinlich aus der Zeit der letzten Retouche. Auf der 
Rückseite einige Notizen von g!, die in den Lesarten zu 
S 330, 26 und Paral.4 verwerthet worden sind. — s. auch H'*. 

H'*:; ein weisses Blatt (Wasserzeichen: Horn im Barock- 
wappen), das schon durch die darauf stehenden Tagebuch- 
aufzeichnungen vom 21.—23. Februar 1827 in die letzte 
Etappe der Novellenarbeit hinweist. Dem entspricht der 
flüchtig hingeworfene Text, der von S 330, ıs— 331, 3 reicht. 
— Hu und H'* sind nur einzelne Aufzeichnungen, die zur 
Aufbesserung schadhafter Stellen bestimmt waren und nicht 
zu einem grösseren Ganzen gehörten. Ihre Abweichungen 
von den früheren Aufzeichnungen sind nur theilweise in 
die definitive Fassung übergegangen. 

H®: zwei Blätter einer Handschrift, für die durchaus 
die Beschreibung zutrifft, die ich oben von H!? gegeben 
habe. Aber das erste Blatt, das von S 337, 21 gab — 339, s 
gebrüftet reicht, trägt unter der Blattzahl 16 noch die 
weitere Zahl 232, ebenso das zweite, den Text von S 346, »s 
ſich niederzulegen — 348, 14 Verflärung aus umfassende Blatt 
unter der Ziffer 22 entsprechend die Zahl 238. Diese Neben- 
zahlen, die in H'® fehlen, lassen es rathsamer erscheinen, 
die beiden Blätter als besondere Quelle zu behandeln. Sie 
deuten darauf. dass diese Abschrift Göttling im Januar 
1828 vorlag (Paral. 6); die Vermuthung wird dadurch be- 
stätigt, dass sich wenigstens in zwei Fällen Correeturen 
finden, die von Göttling herzurühren scheinen (bei aus bey 
339,4; Beifall aus Beyfall 347,24). Wir hätten also in H!*® 
Reste der am 24. Februar 1827 gehefteten, Ende Januar und 
Anfang Februar 1828 nochmals durcheorrigirten Abschrift 
vor uns. Thatsächlich stimmt der Text von H'? durchweg 
so genau zu den Drucken, dass die Zwischenstufe einer 
weitern corrigirten Abschrift ganz unwahrscheinlich ist; 
entweder H'® selbst oder wahrscheinlicher eine blosse 
(vielleicht nur für einige Blätter vorgenommene) Rein- 
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schrift von AH:!? bildete die Druckvorlage. Demgemäss 
nahm ich S 339,4 die in den Drucken fehlenden, aber in 
H: erhaltenen Worte: „Hätte ich fie bei der Hand gehabt” um 
so unbedenklicher auf, als sie in dem Zusammenhange dem 
ausführlichen, nie springenden Stile der „Novelle“ höchst 
angemessen sind: Copist oder Setzer haben mit den Augen 
grade eine Zeile der Handschrift übersprungen. 

Die folgende Tabelle, die überblicken lässt, welche 
Handschriften für jede Textstelle in Betracht kommen, 
wird die Übersicht erleichtern; berücksichtigt sind nur zu- 
sammenhängende Textstücke, nicht vereinzelte Notizen und 
Anklänge. 


S 315, 1—317,24 H? S 338, 21ı—338, 26 H’H°H°a H1® 


317, 4—318, ı H’H° 
318, 1—318, 11 H° 

318, 12— 318, ı7 HH? 
318, 17—8319, ı H+’H PH: 
319, 1ı—321, 11 H* H 
321, 11—322, 7 H° 

322, —323, 17 H®H®° 
323, 17—8324, 6 H⸗ 

324, 6—325, 6 H’H'® 
325, 6-39, 14 — 

325, 15—325, 23 HaHo Hio 
325, 28»—326, 10 H°H!® 
326, 11—327, 23 H? 
327,23—328, 2 H'!H® 
328, 3>—330, 3 H° 

330, +—330, ıs H*H? 
330, 19-330, 26 HH? H'* 
330, 2: —330, 23 HH: 
330, 8—331,ı H’HPH'!H": 
331, 2—331, 3 H'? 

331, 3—331, 6 — 

331, 6—331, s HH’ H® 
331, a—332, s H°H® 
332, +—337, 2 H? 

337, 2—337,ıı H'’ H® 
337, 21—338, 2ı H’H®H'® 


338, 2—339, 6 HoHoa His 
339, —8339, 10 H°H®a 
339, 10— 339, 13 H® 
339, 14—339, 23 H°’H% 
339, 23—340, » H? 
340, 9—340, ı0 H Hꝰa 
340, 11—340, u H⸗ 
340, 15—340, 20 H°H®a 
340, 2—342, 14 Ho 
342, 13— 342,21 — 
342, 2—342, 4 H? 
342,25 —343, 18 — 
343, 13—344, 3 H? 
344, 4—344, 7 H®H® 
344, 7—344, 13 H’H®% 
344, 13— 344, 14 H® 
344, 11ı— 344, ı8 H’H°H®% 
344, 19—345, 14 H'H® 
345, 11— 346,» Ho 
346, 23»—347, 7 HP H® 
347, s—347,14 H 
347,15— 348, ı HoMi⸗ 
348, 2—348, s H"® 
348, 9—348, 14 HP? HM: 
348, 14—348, 13 H? 
348, 18— 348,13 — 
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Drucke. 


CH: Novelle. Bd. 15. 8 297— 332; =.0. S388 ff. Am 
Schluss des Bandes nach den „Guten Weibern“. Die Vor- 
lage von C* ist mit His im Wesentlichen gleichlautend 
gewesen; s. auch His. — Über einen, durch den Druck- 
fehler Holländer statt Hochländer S 322, 23 nöthig gewordenen 
Carton, der sich aber nur in wenigen Exemplaren von C' 
zu finden scheint, vgl. die Lesarten zu S 322, 23. 


C? : Titel, Umfang und Stellung ebenso wie C"!; s. o. 
S390f. Die Lesung von C* wird nur da erwähnt, wo sie 
von €"! abweicht. 


C: Titel ebenso. Bd. 15 S301—336. Stellung wie in 
C!; 8.0. S 391f. 


Lesarten. 


Der Titel, über den man Goethes Gespräch mit Ecker- 
mann 29. Januar 1827 nachlese, ist in keiner Handschrift 
erhalten; er hiess ursprünglich „Die Novelle”. Göttling 
schreibt an Goethe 15. Januar 1828, nachdem dieser ihm 
am 29. December 1827 das Manuscript der Novelle zur 
Durchsicht gesandt hatte (Briefwechsel zwischen Goethe 
und Göttling, herausgegeben von Kuno Fischer, München 
1880, S 22), das Folgende (ungedruckt, im Goethearchiv): 
Ew. Ercellenz überjende hier mit dem jchönften Dante die Novelle 
wieder zurüd, die mich ungemein angezogen und gerührt hat. Die 
Uberſchrift „Die Novelle” jchien mir anzubeuten, daß es in ein 
größeres Ganze gehöre und doc konnte ich micht mit mir einig 
werden, wo der Plak für fie jey in den mir befannten Werken 
Ew. Ercellenz; ich ahne aljo wohl nicht mit Unrecht, daß es viel: 
leicht ein Theil eines größeren noch unbekannten Kunſtwerkes fen. 
Aber auch für fich ift diefe Novelle mit ihrem einfach Klaren 
ichönen Sinne ein jo beredtes Ganze, wie ich mich feines in fo 
Hleinem Rahmen zu erinnern weiß u. s. w. Göttlings Inter- 
pretation des Titels, die, wenn sie nicht traf, doch auch 
nicht ganz vorbeischoss, hat Goethe zu keiner Änderung 
bewegt. Aber am 28. Februar 1828 schreibt Reichel, Cottas 
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Factor, von Augsburg an Goethe (Goethearchiv): Auch bei 
dem übrigen Manufcript für den XV. Band hab ich den Zweifel, 
ob die Worte: „Die Novelle“ mit abgebrudt werden. Der 
Artikel „Die“ macht mich irre, indem diefe Überfchrift ſomit 
jagt, daß diefer Aufſatz „Die Novelle“ betitelt ift, wie ber 
vorhergehende „Die guten Weiber” heißt. Mein Zweifel ift 
alfo der: Ob der Auffah nicht eine andere Überichrift erhält, 
unter welcher dann ftehet: Eine Novelle? Goethe antwortet 
Reichel am 4. März 1828: Die Überfchrift der Heinen Erzählung 
welche das Ganze fchließt hieße ganz einfah: Novelle Ich 
habe Urfache das Wort Eine nicht davor zu fehen. 

315,5 eiligen g über heutigen H® s Dachsranzen g° 
gebessert aus Ranzen H® 9 faßt, 9° hinter Riemen ge- 
strichen H?® 10 mit 9° über damit HP fortzufchleppen 
drohten 9° aus fortichleppten H? 11 gebärdete 9° aus ge 
bärdet 4° ı3 in der Halbhelle 43 aus im Halbdunkel He 
14 eine gausein 7° 20 thätig lebhaften [g? aus lebhaften] 7°, 
thätiglebhaftem C’C; vgl. 319, 21. 323,26; in der Regel steht 
das Adverbium allerdings ohne nähere Verbindung neben 
dem Adjectivum. 21 Neigungen g° aus Neigung HP 316,2 
in gleichem g° aus ingleihen H® 3 das vor erft H® 5 ließ 
fi] konnte man H® 6.7 vgl. die Lesarten zu 822,7. 7 ver: 
fammelte 9° aus verfammelt hatte 7° 10 Kolon 9° hinter lafjen 
H® 12 treffe 9° aus traf He er mwuhte fie g® statt und fie 
eingefügt H® 13. 14 zu machen] von John in gemacht ver- 
ändert, von g° wieder hergestellt H’ Dahinter in H° ohne 
Absatz: Heute jedoch in einem gewiſſen Gegenfat; gegen emfige 
Kultur und Befchäftigung foll die ältefte erfte Kuft die mit der 
Befriedigung der erften Bedürfniffe verknüpft das aanze Dafeyn 
der erjten Waldbewohner ausfüllte follte zugleich einen Halb- 
frieg vorjtellend den Tag mit einer finnlihen Aufwallung be- 
fhwidtigen. Diese Zeilen sind grösstentheils überklebt 
durch ein Blättchen weissen Papiers, auf dem der Absatz 
316,15 —24 steht. ıs er, 9° vor fi} gestrichen 4° ber 
Fürſt erst g* eingeschoben H® 19 Berftellung H° 24 er: 
öffnen 9° über geben H’ 25 das — schon von Düntzer be- 
anstandete — Alinea der Drucke fehlt H?; es erklärt sich 
aber vielleicht aus dieser Handschrift, in der die Anfangs- 
silben der Zeile tigen nachträglich gestrichen und der 
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vorhergehende Absatz erst später eingeklebt wurde; s. zu 
316, 14. 317,2 Geleite 0? Friedrichs g? eingeschoben H*® 
3 follte; 4°, ſollte, OC 4 aud lafle 9* vor ich laffe Dir 
eingeschoben He bir fehlt A? unfern (9) Honorio (g?) vor 
als eingeschoben H? s Alfreden zurüd, 9° hinter Hofjunter 
gestrichen H?; erstreckt sich die Streichung vielleicht nur 
versehentlich auf zurüd? 6 im Gefolg diefer Worte gab er 
9° eingeschoben H?® 7 gab er diefem, g° vor einem ge- 
strichen H® a und bald, 9° vor verichwand gestrichen H? 

fodann bald 9* über der Kerr H’ Gäften ımb 9° statt 
allem feinen [9* in feinem geändert] 4° 10.11 in ben Schloß: 
hof hinab g* aus im Schloßhof H? 12 Zimmer vor hinteren 
H®’_ 14 Fuße CC 18 geftern Abend fehlt MH? 19 Berg: 
Hildebrand, Archiv für Litteraturgeschichte 8, 114; aber die 
Parallele 327, 6 trifft nicht. ı9.20 die hohen — Stammburg) 
die uralte Schlohruine 9° aus dad uralte Shloh H? w zu 
betrachten H° bie g* über das H* sı ve hinter der He merf: 
würdig hervortraten] fi am beiten ausnahm H? alsdann g° 
eingeschoben H* 23. 24 bedeutenden Dendmal alter Zeit g° über 
wichtigen Ruinenförper H* 24 mit alter beginnt Hio 24-26 
Auch zeigte recht auffallend diesmal die herbitlicde 4° aus Und 
recht auffallend zeigte diesmal die herbftliche H'e, Auch zeigte 
fidh heute früh durch die annähernden Gläfer recht auffallend die 
berbftliche a (auf y'?7) aus Auch zeigte recht auffallend diesmal 
die herbitliche Hie 26 jene 9° über die HP, jener g aus 
jene Hio 26. »7 Mannigfaltigkeit der Baumarten H?, eben 
daraus g mannigfaltigen Baumarten H'° er bie fih Ho. 
bie fih [g gestrichen] H'° »7, 28 ungehindert — Jahre 
9° über vor nralter Zeit U? 2s— 318,1 emporgehoben H®, 
eben daraus emporftrebten 9 (auf 9’) H'® 318,1 Die ſchöne 
Dame 9? über Sie H’ mit das bricht H’ ab. 2 fteinigen 
HC", fteinichten C; vgl. 330, 3. 332, 21. 337,9. zu 327 2, 
s enthielt 4 aus enthielte Hioe ı2 tritt He wieder hinzu. 

mit Namen] fehlt H®, von g (auf g'!) eingeschoben H'® 

jo dann 9° eingeschoben H® 15. 16 bier legen wir bie 
Anfichten vor des alten Schlofjes, gezeichnet 4? aus hier wollen 
wir vorlegen die Anfichten die wir von dem alten Schlojfe ae- 
zeichnet H®, hier legen wir die Anfichten der alten Burg vor, 
gezeihnet qg aus hier legen wir die Anfichten vor des alten 
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Sclofjes gezeichnet Hio 16 um — Seiten] oben von verfchieden 
Seiten um g? erst eingeschoben H?, um von verfchiedenen 
Seiten g aus oben don verjchiedenen Seiten um H'° 17 mit 
anfchaulich setzt A’! ein. anfchaulich zu machen) den Augen 
Darzuftellen ZPH°; in A° ist davor dasſelbe sehr undeutlich 
in verwischten Zügen von g! eingeschoben. 17—22 wie — 
MWildniß] mie es dafteht [dies Wort g’ durchstrichen H!°] 
und was wir jchon gethan und noch ſſchon — noch 9° ein- 
geschoben H?] vorhaben um es HPH'® ı8 fi hinter her 
eingeschoben HA! is den Jahren und der HE 20 und wie 
und wie H'! 21 wüften (?) AU 24 um einen jeden HPH 

Wandrer HYY in Erſtaunen zu feßen, fehlt PH 2 Sm: 
dem num der Fürſt] fehlt HP, Indem er nun g' üdZ H'°, In— 
dem er nun H!! 26. 97 die — weiter] fehlt M?, qg! üdZ H'® 
26 deutete, Hio, deutete HU?) C!C a7 wo] wenn Uu 27—319,1ı 
den Hohlweg — gelangt] heran fommt 7° H'°; in H!° vorher durd) 
den Hohweg 9! eingeschoben. 28 die erften auffen A’ heran 
fte fommend H'! 319, ı uns ein] ein Ar, um una HA: 

mit fyelß bricht H'! ab. Felſen entgegen] Fels auf [9° aus 
herauf HZ) HH 2 von — Gebirgs] der feitefte im ganzen 
Gebirg H’H° 2.3 hierauf num fteht) jodann 9° eingeschoben 
H®, hierauf nun g! über fodann ZH! 3 gemauert über 
Mauern H?® darauf [g! gestrichen HP] vor en PH 

doc) g* über und HA? wußte C! 4.5 Kunſt — anfangen] 
und die Kunſt anfängt He, wo Kunſt und Handwerk anfıng 
gt aus und die Kunſt anfänat Z'° 5 ferner jieht man 
g° über und fodann daran H?  jeitwärts) fehlt HP, g' ein- 
geschoben H'° 6 angejchloffen 9? eingeschoben 4°? herab] 
hinab H’H!° fünfzig © 11 an den Mauern) fehlt ZPN®, 
an die Mauern Düntzer DNL. 91, 173; aber vgl. die Dative 
336,9. 345,1. 11. 12 andrängt,] durchdrängt HP H, andrängt 
CC ı2 fih euh HPH1 ı3 Schaft] Stamm HH 

entgegen ;] entgegen. HPH'°, entgegen, CC 14 herumichlingen 
H’H'° 16. ı7 dieß — fenntlich] fehlt HP, hier jchon auf 
den Papiere (?) ausgedrüdt hat wie gt eingeschoben H!® 
17 die g! eingeschoben vor die verichiedenen (das ver irrig 
durchstrichen) H?° ı9 Lücken) Zinnen He, Lüden g! über 
Sinnen Hio 20 find!) Hat! [! g? aus ;] He, jind g' über 
hat! Mo, find. C!C 2ı zufälligseinziges] zufällige® 9° aus 
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zufällig 7°, zufällige ZU hinter Spuren in H’H!? ber 
Menichenhand [H!° von John gestrichen] 21.22 und (g') längjt 
(9°) verichtwundener aus unverſchwundener H*, längſt verſchwun— 
denen H'° 32 Kraft H?, Menjchentraft g aus Kraft HM? fo 
lebenden 4’ 33 dem ernfteften) jo frieblichem [g* aus fried- 
lien] He, dem freundlichiten 9’ aus fo freumdblichem ZI 
s Gin— fort] fehlt H®, g'’ eingefügt H’° ss Aber mas 
H°’H' Schloßhof H’H!° ber g' in den corrigirt, aber 
auch das n gestrichen H'° das fehlt H’H!® 27 bes] eines 
H°H' Thurmthors H’H'° lange I 9° vor unzugänglich üdZ 
eingeschoben H!? 37. 28 unzugänglich geworden H*°H'° [im 
H'? geworden g' gestrichen] 2s ſeit — betreten] fehlt H*®, 
und den feit undendlichen Jahren von [üdZ] niemand betrete g* 
üdZ eingeschoben H'® 320,1 warb?) fehlt He, worben, 
über bat 9! eingeschoben Hie, ward. C! 1—s Wir — ber 
reitet] wir haben ihm [ihm g* über ihn MA) von der Seite ber, 
dur; miniren [dahinter ftarde Mauern, durch 9? einge- 
. schoben H’®] und [g' gestrichen H!°) fprengen [durch fprengen 
und Miniren durch Zahlen von g° umgeordnet H?], einige 
[9° im einiger corr. H*) Gewölbe durchbrechend [dies Wort 
g9' gestrichen H'®], einen [9! eingeschoben H?) bequemen 
[dahinter aber geheimen g' eingeschoben Hie) Zugang vers 
fchaft He + bedurfte 9? aus bedurft Hi® 4.5 bier 
findet fi) er ift ala HPH1 s geplättet 9! aus geglättet 
H® s fih bie und da hinter haben H®, g! gestrichen H'° 

bie und da) fehlt He, 4’ eingeschoben H!° 7 wurzeln! 
g!: aus wurzen H°, Wurzeln CC 10 abichritt H+H °C" 
11 durch und] und durch Düntzer Erläuterungen S 42, un- 
nöthig prosaisch. 11. 12 in die — wollen g? aR hinzu- 
gesetzt 7’ 13 und mögen’3 bleiben fehlt H’H'  13—ıs 
Ziefe — ſehen ift] fehlt 4°, Tiefe Blätterfchichten aber weg— 
räumend haben wir wie ihr ſeht 9! flüchtig zugesetzt Hie 
ı7.18 Nach — beichauen] Das mwunderbarfte aber was ich jagen 
kann HH ı9 daß] ift dies: g* eingeschoben H®, ift 
dies, Hie alten Thurm HH 20 bat vor ein H?H!° 

fih] iſt AP 21 gebildet hat] geworden HH! 1.2 
man fi) nur HP? 22 vorbeidringen fann) hindrängt AP H® 
22.23 die Zinne 9° über den höcften Thurm H® 23 ber un— 
begränzten — wegen fehlt H"H'® 23. 24 erfteigen, H°H'® 
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24. 25 Aber — denn fehlt HH 25 dieſer Baum] er g? 
zugesetzt H®, er H!? 25. 26 ift — Ganze 9° zugesetzt H?® 
»5 hier hinter fi} g? eingeschoben FH?'° 26 wunderbar] 
fehlt 4, wunder(Jam g! üdZ Hi hoch — hebt g? zu- 
gesetzt H® 27. 28 Danfen — löblichj Nun fehen Sie nur 
wie löblich unfer Mann da He»MHio; in H!° geändert in Danden 
wir alſo dem wadern KHünftler der jo löblih g 28 in] Sie 
in 9 (g®?) über den HP, Sie [g! gestrichen] in H'° Bildern 
9 (g??) über Blättern H® Sie vor von H’H!° von g (g°?) 
aus davon H? allem g* eingeschoben H* 321, ı wir] fie 
H°’H 3 und der Sahrzzeit fehlt H°H'! «4 herum bewegt 
H>H An) Hier in HeHio iſt für ihn] hat er fi) g hinter 
Ede eingeschoben H?, hat er fi Hie den] dem 9* aus 
ben HP, dem H' 5 ihm g aus ihn AP, ihn ZPO zus 
geben H°H!° 6 eingerichtet g aus einrichten HP 7 meine 
Befte fehlt HPHN Aus» und Anficht] Ausficht He, daraus 
9° Aus: und Anfiht ZI 8 in's — Gemäuer fehlt HP H° 
9 rein 9° (g?) über fhön H° 10 wird g über ſoll He mit] in 
aller 4°, eben daraus mit g! H!° 11 mit wollen bricht H° 
ab. 12 zieren, C*, zieren H’CC! 13 unfere regelmäßigen 9? 
über diefe H? 14 Gänge, [das Komma 9 hereincorrigirt 
H®) H°C! ber] wer AH? 14.15 nicht wünfchte fich dort HC! C, 
fich nicht wünfchte dort Düntzer Erläuterungen S43, nicht ſich 
wünſchte dort Düntzer DNL. ı5 dem g° (g?) aus den H? 

Hinter Z ıs folgt in He, von g® dreimal von oben nach 
unten durchstrichen: Die Fürftin lies Honorio [g* über Alfred] 
berufen und ſagte darauf: [9? Kolon aus Komma] auch mid) 
treibt ein unwiderſtehliches Verlangen mich [mich g eingeschoben] 
jener [g® aus jene) Stelle die ich nur einmal gejehen wieder zu 
nähern [9 über betreten] fie begleiten mich Oheim und man eilte 
[man eilte g! eingeschoben] die Pferde [dahinter ftanden fchon g! 
gestrichen] unten an der Treppe vorzuführen. [vorzuführen. g' 
zugesetzt]; dahinter wieder Absatz H° 20 vorgeführt; C* (auf 
dem Carton; vgl. zu 322,23) C*?, vorgeführt, HCÜIC 23—ı 
Seit — bleibt] es ift lange daß ich nicht oben war und nur auf 
einen flüchtigen Blic der mich ſchon in Erftaunen ſetzte ZP° 27 Fürft; 
C! (auf dem Carton) 0*, Fürſt, H’C!C 28. 322, ı kann und wird] 
ſoll H° 322,1 ftodt noch 9° über ift erft HP manches] alles im 
Beginnen H°, manches im Beginnen C!C; die Worte im Beginnen 

Goethes Werke. 18. Bd, 30 
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gehörten zu der Wendung ift erft alles im Beginnen; als dafür 
ſtockt noch manches eingesetzt wurde, blieb im Beginnen ver- 
sehentlich ungestrichen. 3 ſoll. C' (auf dem Carton) C*, joll 
H’C"C  4wärg’ auswar H*? mit 322, ı setzt das erste Blatt 
von H® ein: In der Zwiſchenzeit fagte die Fürftin es ift [dies 
alles g übergeschrieben über Es war] eben die Zeit des Haupt: 
mardted von Jahre den man wohl eine Meile nennen burfte fie 
ritten [9' durchstrichen] über den großen Pla der aerenniat 
[7'! durchstrichen, darüber ein R g!] ber Sitte des Landes 
gemäß der Ring genannt wurde [g! durchstrichen], und nun eine 
zahlioje Menge: mit diesen Worten 322,9 lenkt das bis dahin 
völlig abweichende H® in den Text ein: ein Motiv der eben 
mitgetheilten Stelle hat Goethe 316, 6.7 verwendet. 7 fuhr 
g° über ſagte H* s fort g? eingeschoben H? ı0 hatte 
H®: iſt fagte die Fürſtin eben ala ZH, ift fuhr fie fort [der 
Strich g9*] ala He ı1 wären die] wenn H®, wenn bie FH? 

Beihhäfftigung 7? 11. 12 fämmtlicher 9? über aller 7° 12 das 
erste Komma fehlt HC, ist 9° hereincorrigirt H*_|4ıs in — 
verfanmelt fehlt He des Tages liht H® 15 Betrachter HH? 

bedarf, überall 17 jedes Geſchäft g* über alles H® 19 geftern 
9: eingeschoben H® Dielen Betrachtungen 9° aus dieſer Be: 
trachtung H® 20 zu 9° vor angenehm gestrichen H® denten) 
jehen 5, denden g° über fehen H’ 21 aneinander Ct 22 fich 
9° vor jo gestrichen H’ 23 Wie num) Und wie g* einge- 
schoben H® ber] bie H°_ Solländer in den meisten Exem- 
plaren von CGi (aber nicht C*). Goethe schrieb bald nach 
Empfang der Bogen 19—21 des 15. Bandes von C' am 
31. März 1828 an Reichel: Ew: Wohlgeb. ermangele nicht an: 
zuzeigen daß ein bedeutender Drudfehler fich in den 15" Band 


eingefchlichen hat 
Seite 306. Zeile 10. v. u. 


Iſt zu leſen Statt Holländer, Hochländer. Sollte biejem 
nicht noch durch einen Garton zu helfen jeyn, fo mühte man 
wenigſtens Sorge tragen das Publicum zugleich mit der Sendung 
davon auf irgend eine Weife zu benachrichtigen. Ew: Wohlgeb. 
werden wie dies geichen fan [von tie an über die Art und 
Weife) am beften zu beurtheilen wiſſen. Reichel schreibt darauf 
am 2. October 1828: „1 Blatt Garton für den XV. Band, wegen 
der Hochländer in der Novelle folgt nad)“ und übersendet 
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diesen Carton am 26. October 1828 an Goethe; doch ist er bei 
weitem nicht in die ganze erste Auflage von Ü! eingefügt 
worden. Seufferts Exenıplar trägt auf dem Umschlag einen 
eingeklebten Zettel: Drudfehler im funfzehnten Band. ©. 306. 
3.10.v.u.lies Hochländer ftatt Holländer. (In der nächſten 
‚Lieferung wird das Blatt 305 und 306 durch einen Garton er: 
feßt werden.) 24 feiner Wälder fehlt Us 3 wiſſen H® 

mit dem vielf hinter Eifen 75 einem jeden] jedem H® zu 
fehlt 4°; vermannigfaltigen war in H® die zu dem Subj. 
die Hochländer gehörige 3. Pers. Plur.; die Umformung ist 
etwas verzwickt gerathen; weiß stünde besser hinter ver: 
mannichfaltigen 26 drüben fehlt 45 den vielfachiten g°? aus 
fo vielfachen 4° ar ihm fehlt 7° 25 kaum] nicht 7°, kaum 
zu H°C!C, faum C! (auf dem zu 9322,23 erwähnten Carton) 
c* oft] fehlt H°, 9? eingeschoben H*® 323, ı fürftliche 
Oheim H® 2 grade HA’ 33u] bier zu 73° Jahreszeit U 
4 und dieß H°_| sam Ende] zuletzt H®r Bejte g? aus beften H° 
8 bei — 9 aufgehalten fehlt H°; doch schiebt g! die Notiz 
Aufenthalt ein. 9 und dann flammt] denn imer beruft ſich H° 
ıo in] vor 7 11 fi aus ih g' H®, 9’ H° 12 ein g’ aus 
in H° ſolches g! aus folden H® 12.13 Wahrenlager im H® 
13 Jh — faum] es war HS 15 ein g? aus in H? dag über 
die HS 15 fie g eingeschoben H® ır7 ba jenes He Unheils 
9° aus Unheil 4° ge ängjtiget H° mit hatte. schliesst der 
Absatz in H®, wo dann der Inhalt von 323, 17—325, ı9 nur 
in ganz knapper, in den Lesarten zu 325,6 mitgetheilter 
Ausführung sich zusammendrängt. ſich nämlich) nähmlidy 9? 
aR H® 19 beften 9° aus erſten H? 24 eilte fich zu Pferde zu 
jegen, H’ 26 widerwillig bereiten HA’ 324, 1 zu hinter Jagd H? 

willig g° über gern H* «für H? Schöne H* mit jagte 
324, 6 beginnt das dritte Blatt von H'° s Und — 325,2 Bei: 
fall fehlt H°H'°, nur aR von H!° deutet die Notiz (g}): 
Kleider Habit auf den Inhalt der Zeilen 324, 2ı—325,2 hin. 
Statt dessen steht in H*°H!° Folgendes, ohne Absatz sich 
anschliessend: Mein Gemahl joll erfahren daß ich aufmerkjam 
gewejen bin, fogar [g? über ja ich HP] fühle [das e g? gestr.H®] 
ich [9° eingeschoben H?] eine heimliche Freude daß ich einiges 
gefunden habe das erwünſcht und nützlich ſeyn kann und woran 
man nicht gedacht hat. Und warum jollten die frauen in gewiflen 
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Theilen des Staatöhaushaltes nicht auch mit einem [9* aus einen 
HP?) freyen Blick manches Räthliche zu entdeden verfiehen. 325, 1 
anpußt C* 3 So— und nad) Sie waren H*H!° freyern H* 
5 kleinen He Hie, feiner C'C 6 Brettergebäude g? aus Gebäude 
H? in — fiel] hervorragte H’H! Statt 323, ı7 wie er — 325, 6 
fiel steht in H°: Man bejchleunigte 9* aus bejchleunige; dar- 
über von g die Notiz Gegen die Vorftadt] den Audritt und 
fam gegen die Vjorftadt]) [diese drei Worte 9! über an den 
Mardte ber) wo man in viel Eleineren Buben eine größere 
hervor rathen jah 325,6 das fie — ı9 follte fehlt HSH>H; 
über die Gründe des Einschubs vgl. Gespräche mit Ecker- 
mann 31. Januar 1827. Statt dessen: an deſſen [deren H®, 
deflen z* aus deren Hr?) äußeren [aufen 4°) Seite bunte [fehlt 
H®>) colofjale Gemälde die darin enthaltenen fremden [fehlt He, 
g° eingeschoben FH?) Thiere zu fehen Luft machten [machte 4°] 
H>H°H“ das Komma fehlt den Drucken 19 Der grimmig 
ungeheure] Ein grimmiger 9? aus Ginen grimmigen HP, Ein 
grimmiger ungeheurer H»e FH} 20 Tyger H*H'? meist 22 Beute 
feiner würdig] feiner würdigen Baute H°_ 23 fähe H°C!C, fehe 
H°C?, ſehe g! aus fehe HY° und bunte H®H°H'!° 24 neben] 
eben H> feine H®, wenig A’H'!° ss nach Aufmerfjamteit kein 
Absatz H>H®H 2 unferer] der H° 97 doch) Hier doch 
H°H'° und bie jeltenen) und um [gemeint ist wohl um uns] 
diefe [9° über fie der] ſeltnenen U? 27. 28 näher betrachten] zu be- 
feben [g! durchstrichen] H° betrachten. — C*, betrachten — U C, 
betrachten. dahinter Absatz H°H'. He fährt ohne Absatz 
fort: Sie ritten vorüber aber wie eine regſame Einbildungs kraft 
fi [g* über die] oft durch ein Wort entzündet, jo fonte die 
Fürftin fich nicht erwähren fich [9 gestr.] vor den Gedanten 
zu ſchaudern wenn diefes jo fauber, reihen und ftrajen weis ges 
ordneten, fo zierlich aufgepußten Breternftadtchen [ftadtchen g* 
über gerüften]) mit einmal in Flamen aufgehen jollte [9? aus 
jollten] fie [g* über ich] glaubte wirklich dergleichen zu ſehen 
und ed ift feine frage da ein feuriges Auge ſich die Gegen: 
ftände zum jchein enzünden [g’ aus enzünteten), und als flam: 
mend vor fich ſchauen können. Weimar den 1lten October 
1826; damit bricht H® hier ab. 2» ift dod HH sagte 
der H+H* 326, ı das Schredliche HH inwendig [g*? 
über drinnen H®] dergleichen H’H!° 5 ebenfalld fehlt HPH® 
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7 an jeder Ecke dort g? erst eingeschoben H*® 7. wiederholen, 
mir ift e3 immer die Menjchen HH: sum) damit fie PH 
a recht zu fehlt H’H% 10 hinter jei Komma Ü'C Frey zu 
athmen H’H'° In beiden Handschriften folgt [H? nach 
Klammer 9%, H'° nach Absatz): Die Fürftin erwiederte dieje Be: 
merfung mit einen freundlichen Blick, fie kannte den edlen Ber: 
wandten gar wohl, zu Hünften und Wiffenichaften [dahinter war 
er 9? gestr. H?] geneigt, als Nachgeborner neben dem regierenden 
Fürſten, feinem Bruder, diefe Wohlthaten der Menjchheit zu 
fördern berufen. Seine Schöne Geftalt, fein blonde heiteres Weſen, 
hatte ihn fein ganzes Leben [hier bricht H'ie ab] hindurch in 
allen Ständen und unter allen Berhältnifjfen beliebt gemad)t. 
11 Was — ı3 war g* über Dergleihen widerwärtige Schredens- 
bilder waren H® 13 alfogleich [al durchstrichen 9°] H? 14 hin: 
aus gelangt [9 über reitend) 4° 15 hin AP aneinem] ein g 
über der H* is ſchmales g aus fchmal H? Schiffe H? 

tragendes g* über führendes 7’ ırdaag aRH*? ısferneg 
über weite H° 20 fachte 9? aus ſacht 7° 23 und die — 24 Blick) 
anmuthige Gegenftände den Blid H® 26 zwei vor zum ziveiten: 
mal H? fammtähnli HA? 27 von einer — 28 getwäfjert,] 9? aR 
nachgetragen H®, dahinter ebenfalls 9° noch die Worte ber fie 
23 empfing — 327, ı zogen] führte MH? 327,ı höbern ZH? 

freyeren 9? eingeschoben H? 3 Stieg, CC 4 alddann 
aber] und HP; der Text von hier an bis 327, 9 erblidten fie steht 
auf einem links angeklebten Papierstreifen, ebenfalls von 
Johns Hand mit Correcturen von g? vor — Entfernung 9° 
eingeschoben H’ 6 Feld H* 9 erblidten fie erst 9° zu- 
gesetzt HP’ 10 das] fo [gemeint war offenbar jah] man das 
g° durchstrichen H? ı2 fofort CC ı7 bey der H? 
20 fteinige C*, fteinigte HPC", fteinichte C, vgl. zu 318,2 21 die 
mächtie Ruine g? über das Schloß H® 22 tief unten g? ein- 
geschoben hinter jtanden He Statt 23 und fo fanden — 328, 2 
verbieten hat HP, alles von 9! oder 9? durchstrichen: und nun 
war die frage ob man den gelinderen Weg der vor uralten 
Zeiten fo wie jetzt zu Pferde und wohl auch zu Wagen in die 
untern Hofräume führte hinauflenfen oder einen fteilen Pfad 
vielmehr Unpfad zu nennen über theils fefterhaltene theils herab— 
geftürzte felsmafjen zu Fuß binaufnehmen wollte. Vorläufige 
Notizen für die spätere Fassung enthält die Rückseite eines 
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Blattes von ZH, sehr flüchtig von 9° hingeworfen und nur 
zum Theil lesbar: hier ftanden fie gerade an der umerfteig- 
lichten Steile [oder Seite?) des Schloßes Felſen herabgeftürzt 
üb.. [üdZ, wohl Abkürzung für übereinander) als in Maffe den 
grdigften |?] Trümm.. Hier hatte man ruhn I... [von hatte 
an ganz unsicher]. Wesentlich der später aufgenommene Text 
steht auf der Rückseite von Hi, wo Schuchardt mit Und fo 
327,23 anfängt und mit Jähe 328, 2 schliesst. 23 fanden fie fi) 
9° aus ftanden fie HZ! 25 von Urzeiten g! aus don der Urzeit H! 

ber, g’ über von H! 26 unangetaftet g’ aus unangerührt ZI! 

wohlgegründet 9! über auf ihrem arunde H! 328, ı über: 
einander CIC 3 Aber dad HCC, Doch [g vorgeschoben] Das 
H° mit Jähe pp. bricht H! ab s bezeigte — 6 Hand 9°? über 
mwäblte das Kette H? » bezeugte C? 10 weniagftens 9? vor bie 
gestr. H* 14 hintereinander C* ı» der Absatz nur durch 
eine Klammer 4° angedeutet H?° ı# Komma vor ba3 
überall 19 auch 9° über und 4% 20 ganz g* hinter man 
gestr. H? 1 fo vor auf H* 22 Honorio 4 über Alfred H? 

törderliches 9° über föftliches A? 24 dieffeitö 9° über büben 
[aus hieben gl H° bergartig terrafienwei® 4? über hügc- 
ih H® »5 das vor jenfeitö A* jenſeits 9* über drüben 
H’ aufgleitende 9° aus aufjteigende H’ immer mehr 9° 
vor in gestr. H’ mäßigen 9° eingeschoben H’ x ab: 
wechielnde 7? über fi erhebende 4? 329,3 Der Ban H’C! 
s verleiht 9° über madıt MH? ı0 dann Düntzer DNL. 14 der 
Absatz ist nur durch eine Klammer 4 angedeutet H? 

Honorio g* über Alfred H°  ıs rief man fehlt H* 19.0 
das Unheil] ee A? 4 20 Menſchen vor Fürftin 7° 25 fachte 9° 
hinter uns gestr. H? 24 fürchtete immer 9° unter dadıte H* 

nicht 9° vor zum gestr. H? 25. 26 den Pierden wieder 
zugingen g aus fih wieder zu Pferde geſetzt H? 26. 27 zu 
dem alten Herren g° eingeschoben H? 27 da mit den 
Oheim g®’ vor hinein gestr. H* as Konorio g über Alfred H® 

fogleih 9 über fadhte nah H® 330,2 ritt, 9° aus 
ritt HP, ritt CC als es H® s in H*® folgt, g einge- 
klammert, 9° durchstrichen: nad dem Wäldchen und ber 
Wieſe zu, die fie vor kurzem mit angenehmen Gefühlen und 
freundlichen Geſprächen heraufwärts zurüdgelegt hatten. mit 
330,4 setzt H* ein. 4 aufſaß 9° aus auffah H* Alfred H* 
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6 wie] beſonders auch He ift vor find He Anftalten He, Feuer: 
anftalten 9?’ aus Anftalten 4° in guter Z*°, in befter g aus 
indeg zur A 7 man—s laffen fehlt H* 9 aber fehlt H* 
10 Schnelles — ohnehin fehlt H* bis] ch H® 11 ſchon fehlt 4° 
13 fie glaubte — 14 zu haben fehlt H* im Text; aR 9°: fie glaubte 
einen aufflammenden Bliz zujehen, ein Schlag zu hören. 14 ge- 
fehen ein vor gehört H° 14. ı5 bewegten fi] ftanden 7° 18 in 
üdZ H° 16 welche des] diefen H* 17 von den Jahrmargtäbrand 
den er erlebte F/*, von dem erlebten Jahrmarkt Brand AP 18 zu] 
ala zu He eingebrägt H*, eingedrudt FM? 19 bier tritt 4"? 
hinzu. Kein Absatz A*, er ist durch Klammer g® ange- 
deutet H* | wohl] freylid H* | überrafchend — 22 zurüdzus 
laffen fehlt H*H* 20 und fehlt AH? eindrüdlich A’? eine 
— Borftellung) von Ahnung und Vorftellung ein[..] g statt als 
von einem] ZH’? 21.22 Unglück geängftigt zu werden. ala H'? 
22 um den H% 23 budenreichen] fehlt He, bejegten A? Marft: 
raume H°H° 23. 24 ſchon Buden auf Buden HeHe, Bude auf Bude 
H': 24 ch H° die — 25 Träumen) pp H’ in und an)] an 
und um H* an g* eingefügt H® 35 diefe H®, dieſen 9* aus 
dieſe H’ Hütten g? über Gebäute H* tiefen] ihren H* 
26 waren H% der Fürſt — 331,6 fnadten fehlt He, der Yürft 
— 28 fah fehlt He Hierher gehören die auf der Rückseite 
des Streifens H'! von g’ eingetragenen Notizen: Marft 
erhelt und ſchon züngeln Fl. n. Fl. rech überipr ihm entgegen 
züngeln. ©. 11. wo ber Fürſt jelbft ald müde ange... fremder 
&.16 Unten 26 jelber HM? als g eingefügt H'? ein er 
müdet] müde AH? 28 fpringt ZH? ſah und HM Vor 
Flamme haben MH’ FH: Schon leckte züngelnd ; mit diesen Worten 
beginnt die kurze hergehörige Aufzeichnung in H' 331,1 
recht HM? ich) und HP ſich — s unaufhaltiam fehlt H' über: 
jprang H ihm entgegen — s unaufhaltfam fehlt H* Der 
Satz 2 ff. heisst in H'?: Rings die Gebäude grell [?] erhelt 
aber fo glühend [?] als wenn fie gl... [oder pl...]; damit 
schliesst das Blatt. s Latten fnadten fehlt 4°H° 7 Leinwand 
— 12 wollten] jchon floch da und dort die entzündete Leinewand 
in Frühen in die Höhe die böſen Geifter von Flammen gejäumt 
ichien fie in ihren Elemente muthwillig Tanzend zu verzehren 
H® ihre — » ala wenn] ihre da und dort entzündeten Teen 
ſchweben neben den ruhen[den] |?) Hoch auf mit Flamen gefläumt] [?] 
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...ZH', das damit abbricht. » fid) fehlt H’ 39 hinter Geijter 
Komma 9’ H’ 10 das erste Komma fehlt überall, das 
zweite den Drucken ıı Komma vor und CC aus den 
Sluthen fehlt 4’ 12 Dann aber] des [g! gestr.] unten H®, 
Unten aber 4° freifchendem] den fchreien He, fchreyendem 4° aus 


2 2 
ſchreyenden HP 13 rettete — lag) ſich und das nächſte was zur 


Hand lag zetteten [die Zahlen g’] H* 14 dem Herrn HeHe 

ſich bemüheden H* 15 fort zu jchleppen zu wälzen und von 
den H* ı6die g! über eine H* 17 die] wie He dem zimlen- 
den H* 15 Raube 9? aus Rauche H* laſſen mußten y* aus 
ließen HP» nad) — 2ı umjehend fehlt H° a1 er war] fo war 
er H° 22 ergriffen] ereilt H* der fehlt H* 22.23 brande ſchon 
glüde was H° as. 24 finfter in der Nacht HA? Hartneckkige 
farradter ftarfe H* 25 den H*, dem y* aus den He grimmigen]) 
flammenden H® 27 Leider — 332,2 umnebelt] Solche jchrädliche 
Bilder trendten [gemeint ist natürlich: drängten; das Wort 
ist g! gestrichen, darüber erneuerten g') fich in der Einbildungs: 
fraft der jchönen Fürſten, der Greis war [g' gestrichen; dar- 
über heit[er] Gefichtöfreis ſchien 7!) ummebeld H° 27 Leider 
nun g*’ über So H? 28 jo z* hinter Fürftin eingeschoben 
H> 332, ı nun fchien fehlt Ee morgenliche C 2 fchien um: 
nebelt H? 3 einen wunderbaren g! aus eine wunderbare H* 

mit Anſchein schliesst H* + In — 5 waren fie 9°? vor- 
geschoben statt Sie waren H® 5 einige] wenige 7° s nahe? 
ı herab 9? über entfernt MH? 9 erfannte;] erkannte, überall 
ı0o das Komma fehlt CC tam er entgegen fehlt He 12 fonder: 
barften H’ is Honorio g aR statt Alfred H’ das zweite 
flieht fehlt H® is bergefommen MH? entgegen g über waren 
H° ı1s. 19 dad ergrimmt Thier g° über jener H* 19 feinen] 
ben erften H° 20 fprengte) ritt 7° 21 vermochte g über laufen 
fonnte A’ den fteilen fteinigen Boden MH? 22 kaum fürchtend] 
und es fonnte nicht fehlen H* Pferd „? über Geſchöpf H? 
23 nicht gewohnt 7° aushielt HUe Es übernahm — 27 Boden] 
und nad) einigen baftigen [g? über angejtrenaten] Bemühungen 
niederftürgte HP 28 hinter nidt Komma C!C 333, ı hinter 
auf Komma überall 2fcon] heran 7° 4 Honorio y über Alfred 
H°’ 7 Renner 9? aR eingeschoben H® » ber Ritter y ein- 
geschoben H? ıı und g üdZ nachgetragen H?® 13 ge: 
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blieben 9 eingeschoben H? da lag] war H? | SHonorio g über 
Alfred H? 15 Thiere g? über Tyger H? bämpfte g über hielt 
H? zurück g vor und gestr, H’ ı7 das zweite war g über 
fam H® ı9 eben g° vor fo vorgeschoben H®? in der Reit: 
bahn fehlt He feine Kugel y? über er H’ 21 eben fehlt ZP 
22 heranjprengend „? aus vorüberfprengend H? 23 vom Boden 
auf y nachgetragen H? 2 den] feinen HZ? 37 der Jüngling 
g über Alfred 4’ 334,1 Euren H® Frevelt nicht! y? (auf yt) 
über Bebüte! H? 3 alle — 7 fan 9? auf angeklebtem 
Papierstreifen nachgetragen H’ 4 nidt] nie Düntzer Er- 
läuterungen S56 frommer 49? H® 5 denfe C!C 8 verſetzte fie 
g°’ eingefügt H° 9 der — Wange g* über jener H° 10 unfchul: 
diges H? 12 Eure g! über Ihrer H® 13 ich vor darf g! gestr. H® 
ı4 Ihr g! über er H’ meinem H° ı5 fönnt g! aus könne H? 
2ı zuwendet g’ aus zufagt A hinter zumwendet Komma C!C 
22 Augenblide AH? werden g° über feyn H? 23 ber g°’ 
aus hierher H? 335,2 den Eurigen g aus die Gurigen H? 

er g über man H® 5 für andere zu g° über unter fich 
jelbft MP hätte g* über dürfte A? 6 der Absatz nur 
durch Klammer g angedeutet H* 7 nidts H’ s hinter 
bitten Komma überall ı2 vor wie Komma überall ıs jo 


g° eingeschoben H? ala g? über den H* 14.15 nur in die 
ı u 
Welt 9° eingeschoben H* 17 fich über A? 19 denn eine 


12 5 
rau [dahinter mit 4* (9?) gestr.] einen 9* (9?) aus einem] 


1 3 
Anaben an der Sand, tom Haftig ben Berg Gerauf Ho [die Zahlen 
4 (g??); g' werden die Worte ebenso durch andere Zah- 
len geordnet] 21 die wir] wie wir fie 4° war SHonorio 
g über als Alfred H’ 22 war g* hinter aufgeftanden gestr. 
H’ als g* über warf H® 23 warf g* eingeschoben H?® 

an 9° über lief aus MH? 24 an] aus H* vxeinlich 9? aus 
reinlichen und H® 25 erfennen H® 36 ließ y eingeschoben H® 

fie jei] daß fie 9° dahingeftrediten g° über unglüclichen H® 
27 Geichöpfs ſey H° wie denn] jo wie H* 336,1 hinter 
hielt 9°? gestr.: (die damals unter den Namen der fanften 
und fügen gar wohl befannt war aus der fich einfache, berz- 
ergreifende Töne |g über Züge] gar wohl entwideln Tiefen). 


1.8 3 
gleich — weinend] Er [g gestr.] weinte wie die Mutter [die 
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Zahlen 4] He 2 neben ihr fnieete fehlt H’ 3 der Absatz nur 
durch Klammer y* angedeutet H* « ſich von He 7 in furzen 
Sätzen fi äufernde 9 vor Sprache gestr. H? lkurz und abge 
brochen g eingefügt HP +9 ohngefähren H°C" (nicht ©?) 10 ver- 
fehlen "EC 14 Die — ı5 reifen g’aR zugesetzt H? ı6 unter 
Deines gleichen H*; unter fehlt in den Drucken vielleicht nur 
durch Druckfehler 22 }pielend g über mäßia H’ 337,2 
rechts g® vor am gestr. H* herab 9°? (und 9!) aus herauf 
H® mit Reiter beginnt H' heranfprengen H' 3 die] und 
H?', die 4* über und H* ba vor alfobald H’ 7 wie — Jagd 
fehlt H" geraden) nächſten H' s diefem traurigen Zeichen] 
der Stadt H' Über] nun famen famen fie über ZH’ 9 einher: 
iprengend] und H' ftußen HZ’ 10 fie fehlt ZH’ nun g’ aR 
statt bald H* nun — werdend] der Gruppe zu der Grupe fich 
nähernd H' werdend y* (aufg!) aus werden He 11 die — au: 
zeichnete] die fie unten auf ber abhängigen Fläche gewahr wur): 
dien] HT 12 Nach — ı3 ward fehlt H’ 14 ergab] gab ward H"’ 

wenig H’ So — 15 Fürſt] Der Fürſt ftand HT 15 vor — Er: 
eigniß] vor dem wunderbaren Schaufpiel 7° ſeltſamen y* über 
unerwarteten H® einen — ı6 FFuhe] alles im Krei3 umher. Exit 
reiter dan manche nad) eilenden zu Fuße HT 17. ı8 anzuordnen 
auszuführen] nur es auszuführen und anzuordnen H’ 20 wie die 
H’ ».2ı und Kind fehlt AH’ 21 Und — Familie) und die Familie 
gab nun A’ mit gab beginnt Mis 21.22 Schmerzen Überraichen 
H' 2 Der Mann — 24 Fürften] Doch der gefahte Mann ftand 
feierlich [?] A?’ 23 von He, vor g aus von H!? 25 Herr — Jäger] 
Fürſt 7’ ss hin fehlt H’ 27 Ja [oder fo?] habt 7? um: 
fomme) auch [?] H’ hinter umlomme Komma Ü'C 2 das 
H®, dieh y (auf g!) über das H'* 338,2 ohne Noth fehlt H' 
3. 4 hier links hinauf] linfs her U? a ſah hier 4’ 5 vor mir 
fehlt H' neugierig — 6 hierher] ich eilte herauf erjt [?], neu: 
gierig und hülfäbedürftig HZ’ 6 eilt ich her y* eingeschoben H? 

bierher g aus her Hie fagte H’H®, beorberte g über ſagte 
H': über den beiden Kommaten sind Gedankenstriche 
g eingeführt Hia und festgehalten worden C'C, wo aber 
daneben nur das erste Komma stehn geblieben ist 7 auf] 
an H' im Kreiſe hinter ziehen U? ihr —s Gewehre] Jed[er] 
lade jein Gewehr H’ 8 geht — 10 Ende fehlt 7° 10 guter] 
armer HZ’ werden — Geichöpf] wir werden den Ungetüm [?] 7? 


Novelle. 475 


11 undorfichtig genug) jo unvorfichtig 7’ 12 entwifchen H'He, 
entfommen y aus entwifchen His 12 Das — ı5 VBertheidigung) Wir 
haben una ftill und mit Waſſer zur Vertheid[ijglung] bewaflnet] [?] 
H', Wir hielten uns ftill, verfeßte jener, hatten Waffer zu unfes 
rer Bertheidigung H°H'? [y hat aber H's diese Worte ge- 
strichen oder überklebt und darüber das im Texte Stehende 
eingetragen: nur dass 4 neben ı3 gefpannt auch bereit, auf- 
merdend notirt und ı4 wir hatten für früheres wir hielten 
eingesetzt ist; endlich ı5 unfrer] 15. ı6 eine Pulvertonne Hꝰ 
is auf] in die Luft 7° vor und Komma H°C'C und fehlt 
H’ 16.17 an und heran] zu una wir eilen A? ı7 über und weg) 
fehlt H’H®, g eingeschoben H'? ühbereilen 77 und — 
ıs Leute] Her[r] wir find jehr unglüdlid H’ 19 kein Absatz 
H?, er ist 9° durch Klammer angedeutet H? | Anordnungen] 
Anordn[unlg zu treffen 47° 20 aber einen] Unbeftimt war e3 wie 
man handeln jolle ein HT 21—339,6 vgl. die Lesarten zu 
344.3, wo freilich der vergleichbare Text so stark abweicht, 
dass hier nur auf wenige Varianten [= H?a] hingewiesen 
werden kann 2ıalten fehlt H' (H®«) (herab) herein A°e) 

heranfpringen Z’(H®a) 22 für — 23 Wächter] ald den Wärtel 
der der alten Ruine HT 23 der die — 25 beauffichtigte] die num 
aber wo nicht wohnlich doch g. . . [?] werden follte HU? hinter 
25 beauffichtigte folgt welche Fürſt Oheim ug und verftändig 
ausgedachte Plane auszuführen in der guten Jahrszeit wirfen 
lies. 4° durchstrichen H* 2» ohne Athen 77° (Athemlos ftürzte 
er heran Ha) ſpringend fehlt 4’ 26 hinter doch folgt in: 
dem ex ſprach [?] oben liege der Löwe H', das damit abbricht 
7 (hinter der zimeyten Mauer Hea) KRingmauern H? 339,1 das 
Komma fehlt C!C Verflucht [g, von 9° gestr.] über Ad! 
[9 gestr.] vor Ärgerlich 4° 1.2 Argerlich aber ſchloß er: 
g° über rief er aus, H? 2 der Mann] er H®, der Mann g 
(auf g’) über er H!? Habe 9? aus hatte HP 3 Taffen! g aus 
lafien, H®, lafien, OC 4 Hätte — gehabt] hätte ich fie 
bey der Hand gehabt wie fie war [9 gestr.] H®, (Wäre meine 
Büchfe mir zur Hand gewefen H°s,) fehlt C'C'; a. oben S 457 f. 

wäre g? über hätte H? 5 aufgeftanden 9° aus aufjtehen 
follen 7° und ba3 HP, und [g gestr.) dag H!? märe g statt 
hätte 19* gestr.) H?  geweien g statt gehört HA’ und — 
6 gebrüftet]) fehlt He. g zugesetzt H'? mit 6 schliesst H*3 
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wieder ab. Es folgt in H' hinter Absatz eine lange, später 
ausgeschiedene Partie, deren einzelne Züge theilweise an 
späterer Stelle verwerthet worden sind: Man ziehe von hier 
aus einen weiten Kreis um die zugängliche Seite bes Schlofies; 
er ift den alten Fyahriweg herauf gekommen, jagte der Wärtel, 
und auch nur biefen fann er wieder herunter — um fo leichter 
fann man ihn abjchneiden, verjeßte der Fürſt; ich gebe Dir den 
Auftrag Alfred [g gestr.], man jchießt nicht eher ala bis er 
entrinnen will [vgl. 340,9. 10) — Die Sonne der Gnade und 
der Weisheit geht uns auf, rief der Mann; was habt Yhr für 
Mittel ihn aufzufangen, jagte die Fürſtin, — wir wollen hinauf, 
ich und der Knabe; gebt mir eine Büchſe, jagte der Wärtel; ich 
begleite fie, allein jollen fie nicht gehen [vgl. Lesarten zu 344. 3]. 
Ich geh nach der Stadt zurüd und bringe das gegitterte Behält: 
nik — Erklärt mir die wunderlichen Anftalten ſagte der Fürſt. 
Alfred war mit den Jägern fortgezogen die Ausgänge zu beiehen; 
der Knabe jchien feine Flöte verfuchen zu wollen, man nannte fie 
jonft die fanfte jühe Flöte, fie war kurz geichnäbelt wie die 
Pfeifen, wer es verftand wuhte die anmuthigften Töne daran 
bervorzuloden |vgl. 339, 19 —23]; eine Melodie die feine war, eine 
Zonfolge ohne Gejek und eben beöwegen vielleicht jo herzergreifend 
[vgl. 340, 15— 17]. Der Vater fing an zu reden, dad Kind hielt 
inne und die Umftehenden jchienen wie bezaubert, von der folge 
der Liederartigen Weife, ald der Vater mit anftändigen Enthuſias— 
mus zu reden anfıng und fortfuhr [vgl. 340,17 — 20). 7 Der 
Fürſt — 10 herandrohte] vgl. Lesarten zu 344,3 [= H®s) 

militairifhe Laufbahn H'a 5 fam Ha da er 9° über 
der H®, der H*a auch) wohl HPHra 9 befunden H’» 10 Ber: 
berben Hea Herandrohte 9° aus heran zu drohen fcheint [darüber 
ſchien 9°) HP, heran zu drohen ſcheint Hes ſagte hierauf: 9° 
zugesetzt H® 13 anrichtet 9° aus anridte ZH’ 14—- 1i6 vgl. 
die Lesarten zu 344,3, wo die entsprechende Partie aber so 
stark abweicht, dass hier nur wenige Lesarten zu ver- 
werthen waren [= HPa) 14 frau und Kind H’a er: 
widerte — haftig 9* eingeschoben H* ı6 halten H* (wohl: _ 
beichlagenen gegitterten Hea) beraufbringe ZI? (hinaufgebradjt 
Hs») 17 ohnbeſchädigt H* ıs wollen AH’ ı9—23 vgl. Lesarten 
zu 339,6 [= H’a) 3» ein — 2ı pflegte] man nannte fie fonft 
di janfte fühe Flöte Ha 24 welcher wie der — 25 aber g* 
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hinzugefügt über dieferr U 27 vor und Komma H°C'C 

an d gestrichen vor und H? 340, ı entftellt 9® über ver- 
rammelt H° Durch den engen 7° 2 zu g® eingeschoben He 
7 Du haft — s Tagwerf fehlt Hs fchieht — ı0 fönnt;] vgl. 
Lesarten zu 339,6 [= H*«] 9 bi3 — ıu fönnt] bis er entrinnen 
will Hea 12 hinter will folgt, meist 9° durchstrichen: felt- 
fame Schieffale bedrohen ums heut unten das grimmige Feuer das 
wir löfcben, oben das grimmige Thier das wir fchonen follen H® 

Mann — ı3 ftehen fehlt H° ı3 Eilig — 14 vollführen g° an- 
gehängt H*’ 15 feine — 2» fortfuhr vgl. Lesarten zu 339, 6 
[= H’e] is vielleicht hinter deswegen Ha ıs Bewegung 
einer] Folge der U Hea 19 anftändigen HPH°a 26. 27 aber 
ein Theil g? (und g!) aus er aber H® 37. 28 dreimal e3 9° 
aus er H? 341. Seiten HA? da wollen fie} dieje wollen g° 
aus da will er H’ 2 muthwillig — hinab g° eingefügt H?® 
3 fie auf 9° über ihn hinunter H® trägt — 4 widerftehend, ] 
trägt er fie und fie widerftehen 9° aus er wibderfieht 7° 4 wider: 
fpenftig g° eingeschoben H* nein 9° (auf g!) eingefügt H® 
5 gewinnen fie jchneller ihren aus gewinnt er fchnell feinen H® 
5. 6 gelangen endlich 9? (aufg!) aus fo gelangt er fchnell AH? 6 von 
— zu Fluß fehlt He 7 bahin H® sdie] wie H’ 9Absatz nur 
durch Klammer g* angedeutet H? ı0 Eiwigfeit. HP, Ewig— 
feit? C? 11 ihre euch aber 7° 11. 12 betrachtet hier die Viene! 
9° eingeschoben H* ı2 Komma nach Biene C!Ü im fpäten 
Herbit jammlet H® is Komma vor jeht überall ſeht hin! es fehlt 
H° 20 ungeduldig — 21 e3] denn [darüber ift 9°] es [dar- 
über 3 g!] ift [darüber 2 g'] ungeduldig [darüber 1 9°; da- 
hinter ſchnaubt es 9° eingeschoben] H*; die Striche meist 9°; 
Goethe wollte also zuerst schreiben: denn es ift ungeduldig; 
dann: ungebuldig ift es 23 es g° (auf g!) über fie H? 
25 ernften H°C", ernfte3 C 27 Doch g° über Aber HP 342, 10 
reiner Kehle, 9? eingeschoben H’ ı4 am Graben pp. H®; 
die übrigen Verse der Strophe fehlen. nach Graben Komma 
CC; vgl. 343,4. 347,7. 16 jchwebten ©? 3—343, ı8 fehlen 
H®; doch deutet ein Zeichen 9? wohl darauf hin, dass hier 
ein Einschub beabsichtigt war. Mit ı9 fährt H* ohne Absatz, 
doch hinter einem Zeichen (g? auf g?) fort. 343, 14 Semi- 
kolon Düntzer Erläut. S 73, Punct CC Düntzer DNL. is nur 
— 20 verhalten hinter Eindrud HP 20 man fonnte HP 22 hinter 
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gerührt von g ein Zeichen H? Der Fürſt — 25 gelehnt] und die 
Fürſtin ſchämte [g'gestr.] He 25 verfagte fehlt 7° 2» Minuten] 
Augenblide g! aus Augen H’ 30 Stille 2! aus Stimme H’ 
344, ı unten g! über und H? 2 von oben] da ringaumber H* 

Erftehen g' über Wüthen H? bedenflich fehlt He ruhenden 
g' über gereißten H* 3 hinter Xömwen g’ die kaum les- 
bare Notiz: Fürſt zu Pferd fteigend H’ Es folgt in He 
eine lange Partie, von g! energischer durchstrichen als 
der übrige Text, auch durch die Randnotiz g!: Wenig 
Anordng [oder Weniger Unordng]| vom Dichter verworfen; 
sie beruht, da ihr Inhalt streckenweise an dieser Stelle 
geradezu unmöglich ist, zum Theil gewiss nur auf Ver- 
sehen Johns, der etwa Notizen Goethes unrichtig zusammen- 
stellte. Sie berührt sich wie die zu 339,6 mitgetheilte 
Stelle mit mehreren, an anderm Orte in den Text ge- 
stellten Partien: Nur der Fürſt, dem jeine militatriiche Lauf— 
bahn auch hier zu ftatten fam, der fi wo auch wohl ſchon in 
fällen befunden hatte wo von mehreren Seiten undermeidliches 
Berderben heran zu drohen fcheint jah umher und ſprach mit ge 
faßter Stimme [vgl. 339, 7— 10]: und ihr glaubt aljo, daß ihr 
ben entiprungenen Löwen wo ihr ihn antrefft durch euren Gefang 
durch den Geſang dieſes Kindes, durch dieje Flötentöne beichwichtigen 
und ihn unfchädlich jo wie unbeichädigt in euren Verſchluß wieder 
zurüd bringen könntet. — Sie bejahten es, verfichernd und be: 
theuernd [vgl. 344, :—ıs]. Und fo war denn das Erſte, dab 
man fich überzeugen müfje welchen Weg das Thier eingeichlagen 
two es gegenwärtig zu finden, ob es fein Unheil angerichtet, und 
ob ihm fein Leids geichehen. Unter diejen kurzem Bedenken jahen 
fie vom Schloß herein einen Mann eilig beranipringen es war 
der Schlofwärter, den wir fennen. Athemlos ftürzte er heran 
und aus abgebrochenen Meldungen enträthielte man fich, der 
Löwe befinde fich oben, hinter der zweyten Mauer wo er fi 
ruhig und wie es jchien ermüdet hingelagert hatte. Wäre meine 
Büchje mir zur Hand geweſen rief der Mann, als er zu Athem 
gelommen war, er läge droben um nicht wieder aufzuftehen, umd 
wir hätten ein föftliches Tyell gewonnen [vgl. 338, 21 — 339, 6). 
Der alte Thierbändiger fiel ein und rief: man folle Frau und 
Kind hinaufgehen laſſen, bis er de um das Thier zu befchwichtigen, 
bi3 er den wohlbeichlagenen gegitterten Kalten hinauf gebradt 
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um fich des edlen Gejchöpfs völlig wieder zu verfichern [vgl. 
339,14—18]. Wollt ihr, ſprach der Fyürft zu der frau und bem 
Finde, wollt ihr da3 Abenteuer wagen unb gegen ben Löten 
hinaufziehen? Sie bejahten es eifrig. Alfred, ſagte der Fürſt 
hierauf, umzingelt mit allen Jagdgenoſſen den Gipfel zeigt er fich 
auf Schußweite fo fehlt ihn nicht; Kommen fie oben mit ihm zu 
rechte jo mags gut ſeyn. Gebt mir die geladene Büchſe fagte ber 
Thurmtärter, ich begleite fie, und muß ihnen Ort und Gelegen: 
heit zeigen, ich kann noch manches mit ihr verabreden [vgl. 
Lesarten zu 339, 6). [Absatz.] Der gefährliche Kreis war ge: 
ichloffen, Alfred beherrichte ihn, der Fürft, die Yürftin und 
übrige Gefolge ritten nach der Stadt; man trug den Tyger mit 
hinunter, Mutter Knabe und Wärtel jedoch, ftiegen getroft zum 
Schloſſe auf [vgl. 344,1+—ısl. mit 344,4 setzt H* ein 
4 nahe zu Z® O9 6 denn He zu Frau und fprah H® 7 Yhr 
glaubt — 14 zugegeben fehlt He, wo aber eine Lücke an- 
gedeutet ist; vgl. dagegen die Lesarten zu 344,3 [= H®«] 
7: und ihr HPe s vor wo Komma C!C + mit Hülfe dieſer) 
durch diefe APa 10 fodann fehlt HPa 11 feinem gt! aus 
feinen HP, euren Hea; war feinem in den Text aufzunehmen ? 
ı3 mit betheuernd endet die entsprechende Stelle H’a Wege: 
weifer 7° ı14—ıs vgl. die Lesarten zu 344,3, die aber nur 
in Auswahl verglichen werden [= H?«], da die vergleich- 
bare Partie durchgehend stark abweicht. 14—ı6 (der Fürſt, die 
Fürſtin und übriges Gefolge ritten nach der Stadt HPa) 15 folgt 
H® is Die vor Mutter H*| Mutter aber und Sohn ftiegen 
mit dem Wärter He (Mutter Knabe und Wärtel jedoch fliegen 
H»a) 17 begleitet fehlt überall; der Fehler beruht auf 
der Änderung des ursprünglichen mit He oder und Ma in 
von H°®, das natürlich ein Participium braucht: Goethe 
hat es hinter dem Relativsatz ber — hatte vergessen. Ich 
wählte begleitet (statt geleitet in den meisten Ausgaben) mit 
Rücksicht auf die Äusserung des Wärters: Ich begleite 
fie in den Lesarten zu 339,6 und 344,3 und auf Paral. 5. 
ı3 gegen den Berg [aus dad Schloß] hinan * (zum Schloffe 
. auf H’ra) 19 hohlen Weg H®_ 20 zu Schlofie H® 2ı Reis 
H®’H® 22 augenblidl[ich) entzünden H* - 23 e8 wird üdZ H° 
24 alles in Güte fehlt HY_ 25 kein Absatz H*_|43 Meiter 
— 235 Honorio) Weiter hinauf trafen fie Honorio fißen auf 
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der Mauer H* 26 feine] eine H’H? im Schoofe H* ge— 
legt — wie fehlt H® zu jedem] auf jedes H* 3» Aber — 
345,2 zerftreut fehlt A® 345,3 entzünden ZPO jedoch fehlt 
H* 3 fchenden fie in fich gekehrt fie glei gülftig) anzufehn 
und zerftreut umber zu bliden. Sie redet ihn lebhaft an: Sc). 
J. M. rief fie [diese beiden Worte eingeschoben] H* sid 
jegne dich, guter junger Man H’ | 9 Honorio — ı0 begann] Hon. 
blidt auf H* dorthin fehlt ZI? ı0 ſich auf ihrer Bahn fich 
[9! gestr.) ſchon herabjenfte |g! aus herablentte]; H° ı1 rief 
die frau fehlt Ue Kecht vor Du H* 12 viel fehlt HH 
12. 13 nur fäume nicht fehlt 7* 13 aber g! eingeschoben H? 

zuerft] vorher H* 14 Ich fegne dich hinter jelbft H*, das damit 
schliesst. 15 ftieg weiter fehlt H® aber fehlt He nad) 
dem Scheiden ſich nochmald umzufehren Z7® ı7 bejchien H? 

vor ı3 Wenn hat H* noch die undeutliche Notiz: Treffen 
auf Honorio g! ı» nunmehr g eingefügt H’ | Water 
Wärter unterwegs H? | 24—26 die wir einen Eingang gebroden 
haben, da das Hauptthor verfchüttet ift. 7° 26 dbahinein H? 
»7 Knabe fann H® 346, ı Tre Wenbeltreppen H* 5 jedem H® 
> Diefe H’ 10 Komma nach habe überall 14 bie] den He 
ı5 vor und Komma C’C in ber büftern]) der HP ı7 nad 
und nad] aber nach und He 19 mit fehlt H® 22 jebocdh] 
hingegen H? heiterm HP? 27 Beichiverde 9? aus Beſchwerlichkeit 
H? 31.28 hie und da g® über einigemal He mit 28 fi) nieder: 
zulegen beginnt das zweite Blatt MH? body] aber He, doch q 
(auf g!) über aber His 347,1 wenig entblätterten, bunt: 
belaubten] wenig entlaubten noch genugfam jchattenden g? aus 
halbentlaubten obaleich noch fchattenden He, wenig entblätterten, 
buntbelaubten 9 aus wenig entlaubten, noch genuafam fdhatten- 
den H'3 2 in den —« und jein] am klaren fonnigen Orte 
niederfeßte, und fein He, in den lehten Strahlen der Sonne, bie 
fie durch eine Ruinenlücke herein fandte, wie verklärt niederjezte 
und jein g über am flaren fonnigen Orte niederjetzte, und 
fein Hie s abermals begann g* über zu wiederholen anfing H? 
ı Aus g* über In H? hier im] in dem He pp nach Graben 
H’, wo s—ı4 ganz fehlen ıı das erste Komma fehlt 
H»C!C, vgl. 342, ıs 14 angethan. Hi2020; vgl. 342, 21 
20 war] hatte 77%, war y über hatte His 2i Halstuch — 29 Hatte 
ist in His durch eine saubere, zum Druck stimmende Rein- 
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schrift, auch von Johns Hand, überklebt; ich gebe die Cor- 
recturen und Varianten der Urschrift 23 für Freuden fich 7? 

mit — Armen) fehlt He, mit auögeftredten Armen fi g! üdZ 
H'® 24 angewohnter Weife fehlt H’H'? 25 gerufen und fehlt 
H°H:: wäre — 26 worden] hätte nicht die derbe Fauſt des Wärtels 
fie erinnert H°H'?; daraus in H'° von g'! das im Text Stehende 
28 kein Absatz H’H'® mit mit H'® (in der Reinschrift) 
29 Tönen fi H®, Zönen fi [g' gestr.) H'° 348, ı Ewige 
H»H'® Grben pp. H®, wo 2—s fehlen 4 statt des Semi- 
kolons Punct H':C!C; vgl. zu 343, 14 5 Komma H'3C!0; 
vgl. 343, ı5 9 der Blid 9 über daß undeutlich über- 
geschrieben H man in— ıı Deipoten] ein fo grimmiges 
Geſchöpf der Tyrann der Wälder, der Despot H°H'?, daraus 
9 (auf g!) das im Text Stehende corrigirt Hie ı0 Ge 
ihöpfs 9’ HY® 13 habe — können] ausdrücke H°, habe jpüren 
fönnen 9 (auf 9!) übers ausdrüde H’ 14 in] zu A®%, ing 
(auf g'!) über zu Z' mit aus bricht H'* ab ı7 vgl. 
Göttling an Goethe 15. Januar 1828: Bl. 239 (3.5) muß es 
wohl heißen: „wie der dem eigenen friedlichen Willen anheim: 
gegebene”. ıs mit friedlichen bricht H? ab 22 Sel’ger 
Eckermann 18. Januar 1827, Seliger CC 35 streiche das 
Komma hinter bannen 26 Xieben C! hinter fnie Komma 
C x beide Kommata fehlen den Drucken. 


Goethes Werke. 18. Bd. 31 
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Paralipomena. 


1. Das ältere Schema der „Jagd*, von dem Goethe 
Eckermann 15. Januar 1827 erzählt, ist nicht auf uns ge- 
kommen. Dafür aber das wachsend ausführliche Schema, 
das Goethe sich für die „Novelle* neu anlegte. Ich drucke 
im Wesentlichen die reichhaltigste Gestalt, Johns Reinschrift 
H* mit ihren Zahlen ab, nur Versehen und Missverständ- 
nisse corrigirend, und theile unter dem Texte die Ab- 
weichungen von H'—H? mit, ohne aber die von Goethe in 
H° gebrauchten Zahlen zu notiren. 


1. Nebel Morgen. 

2. Halb bebedter Schloßhof. 

3. Verſammelte Yäger. 

4. Halbgejehenes Gewimmel. 

5. Des Fürſten Abſchied von der Gemalin. 
6. Dame allein. 

7. Reit Toilette, 

8. Anmeldung bes Obeims. 

9. und des Malers. 


1 Nebelmorgen H* 2 fehlt H'H?®, Schloßhof 9? aR H° 
3 ſchon verfammelte 7° 4 fehlt HHe, g’ aR H? 5 Ab: 
ſchied H'H®H*, dahinter g° in H? Bon der Gem. in H! folgt: 
Abritt Jahrmardt [durchstrichen und punctirt) Buden ge: 
mahlte Thiere, was alles erst hinter Nr. 22 gehört; s. u. 
7 fehlt H’H®, R. Toilet. 9° nachgetragen H*_|8 Mit dem 
Schwager H'H?, Mit dem Schwager [g corr. Obeim] H® 9 Und 
Mahler H'H?H® 


[1.12 315. 1. 2=3151—3. 3=315,4. 4=315,5 ff. 
s=3b,1. 6=317,10ff. 7 nicht ausgeführt. 8— 
318, 12.12. 9= 318, 13. 
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10. Zeichnungen des alten Schloſſes. 

11. Lage im Allgemeinen. 

12. Über den Wald hervorragend. 

13. Als Walb. 

14. Auf und mit dem Felſen gebaut. 

15. Feſteſtes Geftein. 

16. Geftreift. 

17. Ewige Dauer. 

18. Durchaus von uralten Bäumen betvachjen. 
19. Vorſätze des Ausbildens. 

20. Luft dahin zu reiten. 

21. Vielleicht die Jagd von weiter zu fehen. 
22. Alfreds Thätigkeit. 

23. Sie reiten durch die Stadt. 

24. Durch den Jahrmarkt. 


10 Zeichnfunjglen] und Riffe des alten Schlofjes, Überl[egen] 
[dies Wort sehr unsicher] H!, Abriffe des alten Schlofjes vor: 
weifen He, Altes Schloß Zeichnungen U-? 11—17 fehlen H!H%, 
g9’aR zu 10 gewiesen H® | 12 Uber einfen] Wald hervorjehen 
FH 13 ala Wid[?] A® 14 und fehlt H* 15 Feſteſtes fehlt 
H®: 17 Härte Dauer H®? 18 fehlt H'H?H® 19 Auslegung 
Beichreibfun]g g H!, Beurthelt neue [?] Vorſchläge He, Erflärung 
des Borhabe[n]3 PT 20 Dahin reiten Z’H?H®; dahinter in 
H!: Ernfte Darleg[un]glejn, einges ausdelnſcklejn [undeutlich], 
auf neuer Zeile Bereiter Bruder H'; weiteres in H! nicht 
mehr lesbar, das nach einer halbdurchschnittenen unleser- 
lichen Zeile endet. 21 fehlt H', Jagd vielleicht] von weitem 
A?, Vielleicht Jagd von weiten U- 22 fehlt H!, Stalljunder 
H?, Bofjunder [darüber Alfred g®] thätig H? 23 Abritt 7! 
[vgl. zu 5] H®, Abritt [vor 22 gestellt, aber durch ba zu- 
rechtgewiesen] U- 24 Jahrmarkt HYH?H?° 


10 = 318, ıs ff. 11 = 318, 7 f.? 12 = 317, 18 — 2%. 
13 = 319, 5? 14 = 319, 1—:. 15 = 319, 2. 16 fehlt. 
17? 18= 317, 20ff. 319, s. 320,6? 19 = 318, 22ff. 321, 25 ff. 
Lesarten zu 318, 17? 20 = 321, 2ı—25. Lesarten zu 321, 16. 
zu H! 323, 26? 21 = 318, 1—ı1. 22 = 317, 4—8. 321, 19. 
23 = 322,7 und Lesarten. 24 = 322, 8. 324, 3. 
sı° 
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. Buden, Handel und Wanbel. 

. Wilde Thiere, 

. Ausgehängte Bilder. 

.Vorſatz nachher einzutreten. 

. Oheim Reminidcenz eined Brandes. 
. Umftändlid erzählt. 

. Allgemein referirt. 

Fürſtin kennt ſchon die Gefchichte. 
. Unangenehmer Eindrud. 
Abgeihüttelt. 

Ins Freye. 

.Anmuthiger Weg. 

. Gärten. 

. Stieg. 

Gebüſch. 

. Darauf Wald. 

41. Erfte Höhe. 

42. Rüdblid. 


BEHKULEHKEEBEEBTSISN 


25 Handel und Wanbel fehlt Z'H:H? 26 gemahlte Thiere 
H', das nicht weiter in Betracht kommt. 27 Ausgehängte 
fehlt H?H® 28 fehlt H?, g zugesetzt H’_| 29 Oheim fehlt 
H®H° Reminiscenz)] Ahnung über einem unleserlichen 
B...dung H?, Reminiscens g? über Ahnung H° eines Brandes] 
Geichichte des Branb[es] zu Haag H?, Brand vom Haag H’ 
30 fehlt H?H? 31 fehlt A? Eindrücke im Allgemeinen 
teferirt 4° 32 fehlt H®, 9° eingeschoben H?° 33— 35 
fehlen H?H® 36—40 fehlen H?, gaR zu 41 gewiesen H? 
36 Unmutbiger U“ 40 Darauf fehlt 4° 41 auch g aR zu 
41 gewiesen H?_| 42 Schönfer] rüdblid H? 


25 = 322, off. 325,5.6 und Lesarten. 26 = 325,9 und 
Lesarten zu 325,6. 27 = 325, ısfl. und Lesarten zu 325, 6. 
28 = 325, 26ff. 29 — 328,9ff. 30 = 328, ı6f.; oder sollte 
die ausführliche Darstellung 330, 1s — 331,27 hier Platz 
finden? 31= 33,17 a. 932 = 323,10. 933 = 3%, 11 ff.; 
doch entsprechen dieser Nr. des Schemas wohl eher die 
Varianten zu 35,» 34 — 826, i3. 35=-3%,1u %= 
326, 15ff. 37.38 = 36,0. 39= 3%, 40 = 36, 3. 
41 = 927,1. 42 = 327, .. 
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43. Schöne Gegend. 

44. Oberer Theil bes alten Schlofjes fichtbar aber umnebelt. 
45. Abwärts. 

46. Halb von Wald bededt. 

47. Neues Schloß. 

48. Oberer Stadttheil. 

49. Fluß hie und da. 

50. Herrliche Landſchaft. 

5l. Ziveyte Höhe. 

52. Voller Anblid des alten Schloſſes. 
53. Wunjch eines dortigen Aufenthalts. 

54. Stadt faft ganz zu überfehen. 

55. Land. 

56. Fluß im ganzen Lauf. 

57. Ferne gegenüber. 

58. Friedlicher Eindrud. 

59. Betrachtung des reinen Überblid3. 

60. Im Gegenſatz des bürgerlichen Weſens. 

61. Ein Brand entfteht in dev Mitte der Stadt. 
62. Auf dem Markte. 


43 Gegend H* 44 fehlt H? Oberer Theil des Schlofjes 
g aR; hinter des ist a. g° eingefügt, hinter Schloffes steht 
9° ummebelt A? 45—49 fehlen H?, g’ aR zu 43 gewie- 
sen H® 46 vom H? 47 Neues fehlt H® 50 fehlt H°H?® 
52 Anblid des Schloſſes H?, Voller [43 vorgeschoben) Anblid 
de3 a. [g* üdZ] Schloſſes H? 58 fehlt I, Wunfch 9 ein- 
geschoben H? Hinter 53 NRüdblid Gegend intereffant H?, 
Rückblick jchönere Gegend H’; vgl. 42.43. 54—56 fehlen H*, 
9’ aR hinter 53 verwiesen H’® | 54 Stadt faft ganz überfichtig 
H®’ 57 fehlt HH? 58 fehlt He, Friedlich PO 59. 60 
fehlt H*, g? aR zu 58 verwiesen H? | 61 Brand H®, Brand 
in der Mitte der Stadt H®_ 62 fehlt PH? 


43 = 3%, 14. 22. 327, ı5. 44 = 327, 5. 12? 45. 46 ?? 
47 = 327,0. 43 = 397,1. 49 = 327,13. 50 = 327, ı5. 
51 = 38,10. 52=327,1? 53=328,5? 54 = 328, 18. 19, 
55. 565 — 328, uf 57 328, 232 58 = 329, 8. 
59 = 329, aff. 60 = 329, ı0ff. 61 = 329, ı. 62 = 329, 15f. 
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. Obeim mit einem Reitfnecht zurüd. 
. Fürftin und Alfred allein. 
. Sie fieht die längft befannte Beichreibung bes Oheims. 
Alfred Sorge fie zurüd zu führen. 
. Tyger aus dem Gebüfch. 
Flucht der Fürftin. 

69. Alfred ihm entgegen. 

70. Schießt. 

71. Fehlt. 

72. Tyger vorbey. 

73. Der Fürſtin nad). 

74. Borfprung vor Alfred. 

75. Berfolgung. 

76. Tyger retardirt bergauf. 

77. Fürſtin ftürzt. 

78. Erhebt fid. 
. 79. Steht neben dem Pferbe. 

80. Tyger heran. 

8. Alfred auch. 

82. Schießt. 

83. Der Tyger fällt. 


EBIEHES 





63 Schwa[ger) zurüd H?, Schwager [darüber Oheim 9] zu: 
rück 9° 7 64 Ahnung FFürftin und Junder 7°, Fürſtinn. die 
Ahnung H? 65 Brand fortwährend Erlebnik des Schwlagers)] 
H?, die Beichreibung H? 66 fehlt H*, Sorge bed Junders fie 
zurüd zu führen Z* 69 YJunder angreift 7°, Junder [darüber 
Alfred 9?) ihm entgegen H? | 74 Vorfprung H*, Borfprung vor 
dem Ilunker] [darüber Alfred 9°) 7° 76 retarbirt] langjam H? 
79 fehlt H? 80 Der Tyger Ankunft [?] 4° 81 fehlt H®, 
Junder auch H® 82 Schuh des Junkers H? 83 ZTyger 
liegt H? 

63 = 329, ff. 64329, 26. 330,4. 65 = 330, 2 — 18. 
66 = 330,4 ff, 67 = 382, 0. 68-332 nf. 69 — 
332, 13f. 70 = 83332, 16. 71 = 982, ır. 72 = 382, ısf. 
73 = 392,0. 74 — 388, 4.5. 75 = 383,5? 76 = 333, 2. 
177 = 32,» 78 — 882, 23. 79 — 838,8. 80 = 339, 2.7. 
81 — 333, .. 2= 333,9 83 338, 10f. 
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84. Alfred vom Pferde. 

85. Bewegung beiber. 

86. Er kniet auf dem Tyger. 

87. Außerer Anftand. 

88. Zugefagte Gnabe. 

89. Ausgeſprochener Wunfch zu reifen. 

%. Schon oft wiederholt und motivirt. 

91. Warum fich entfernen jetzt eben da er fo hülfreich ges 
worden. 

92. Höhere Bildung ald Vorwand. 

9. Ankunft der Frau mit dem Knaben. 

97. Jammer. 

93. Die Jagd naht id). 

94. Sie haben den Brand geſehn. 

95. Eilen nach ber Stadt. 

98. Zufammentreffen aller. 

99. Der Mann fommt. 

84. 85 fehlt H®, 9’ aR zu 83 verwiesen H’ | 85 Fürftin 
und] er in Bewegung HA? 86 fehlt HH! 87-92 fehlt 
H®, 9’ aR zu 83 verwiesen H*_| 87 Aufer Anſtand H® 
88 Zugefagte Gnade] Dank U? 89 Auägefprochener fehlt 4°? 
90 Schon fehlt 7? 91 Entfern[un]g da er uns jo hülfrleich) 
jey H? 92 Höhere] Hoher H’ als Vorwand fehlt H® H* 
hat die durch die Zahlen angegebene, zu H?H* stimmende 
Reihenfolge; doch werden die Nrn. 96. 97 in H* von g°? durch 
ein Zeichen vor Nr.93 verwiesen, ohne dass die Zahlen ge- 
ändert sind. 93 Jagd ferne H?, Jagd von fyerne H? 94 Brand 
gefehen HH? 95 Nach ... ber Stabt H?, Nach der Stadt 
eilend [dies Wort g nachgetragen, 9* gestrichen] 7° Hinter 
95 Gruppe H®, Antreffen Gruppe [g gestrichen] H’_| 96 mit 
dem Knaben) Kind H? 97 Jammer beyder H* 98 fehlt H*, 
9 eingeschoben H* 99 fommt fehlt H?H?® 





84 — 388, i f. 85 — 888, 132 Eben. 87* 
388, 17f. 88 — 334, 2uff. I, 90 = 334, Bf. 
91 später nicht ausgeführt. 92 = 384, 26 — 335, 5. 98 — 
337,1 MT, 95 = 397,18 9 = 335, 10ff. 
97 = 335, 22. 336, a ff. 98 = 337, 12ff. 99 = 337, 19. 
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100. Nachricht von dem entwichenen Löwen. 
101. Anftalt eines Kreiszugs. 

102. Wächter von der Burg. 

103. Erhöhte Jagbdluft. 

104. Einhalt der Familie. 

105. Gapitulation. 

106. Frau Kind und Wächter. 

107. Idylliſche Darftellung. 


2. Die Rückseite des letzten Blattes von H* enthält die 
von g geschriebenen Worte: 
Finanzminiſter Landjägermeifter 
beyderjeitige Rechte 
Honorio trat ein und meldet die [oder den] 


8. Der zu 334,2 erwähnte Papierstreifen, der an das 
13. Blatt von HM? angeklebt ist, trägt auf seiner Rückseite 
flüchtig hingewischte Bleistiftnotizen : 
Höhe Brand Vorab Retardation des Tygers 
Panther 
Flucht 
Erlöſung. 


100 Nachricht vom entwiſchten Löwen He, Entwichener Löwe 
H®, Nachricht von dem entw. Löwen H* 101 fehlt H? eines 
Kreiszugs g aus ein Kreiszug HA’ Nach 102 Nähere Nachr[icht] 
ber L[öwe] jey ... H* 103 Jagd Luft dringt Ha, Erhöhte [9* 
aus Erneute] Jagbluft 7° 104 Innhalt H* der Tyamilie 9° 
nachgetragen H’ 105 dahinter der Man nad) der Stab g* 
hinzugefügt 7° 106 und fehlt HH? 107 Idylliſches Ende 
H®; ein Schlusswort unleserlich. 


100 = 337, 25 ff. 101 = Lesarten zu 339, 6. 102 = 
338, 2uff. 108? 14 — 339, uf. 105? 106 = 344, 16. 17. 
107 = 346, „ff. 

[2.)ı=316,1ı.19. 22 316, 13. 3= 321, 1. 

[8.]) ı = 329, ıs. 2 = 332, 9. s = 382, ı3. 4? 
s = 392, ꝛff. 
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4. Auf der Rückseite des Streifens H!! steht ausser dem 
zu 330, 26 Mitgetheilten noch: 
Dorlekte S. Bl. 
Honorio 
Letzter Sonnenblid 
Kind 


5. Der in dem Paral. 1 sehr kurz und schlecht fort- 
gekommene Schluss hat streckenweise sein besonderes 
Schema bekommen H?®. 

Mann ab 
Der Fürſt Aufb[ruch] 
Pferde vorführen 
Anrede an die Frau 
5 Ihr get[rau]t euch 
Bejahung 
Kind und Frau von Wartel begleitlet] 
Machen fi auf den Weg 
Reifig am engen Weg zufam[men] getragen] 
10 finden Junder Honorio 
Sitzend [?] und nachdenklend) [?] 
Anrede der Frau 
Schöner] junger Herr 
Bitte 
15 Weisſagung von Reife 
Und große Thaten 


Daran schliesst sich der zu 345, 3ff. von Sch. J. WM. an 
erwähnte Text. 


6. Ich theile endlich noch die Äusserungen mit, die 
Göttling in dem mehrfach citirten Brief vom 15. Januar 
1828 thut, insofern sie Rückschlüsse auf den ihm vorgelegten 


[4. 2 34, 20ff. 3= 347,2. 4 346, uf. 

[ö.] ı nicht ausgeführt. 2.3= 34,45. 4- 34, 6. 
s= Mr. 6 — 34, i2. 7 — 344 16. 9 — 344,19. 20. 
10. 11 = 344, 25. 26. 345,1. 12 — 345, 2 fſf. 13 = 345, 5f. 
u=3453. 15. 16 — 345, 11- 13. 
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Text gestatten. Dieser Text ist H'? gewesen (s. o.). Göttling 
schreibt: 

Was ich im einzelnen zu bemerken gefunden habe, ift folgendes, 
Em. Excellenz haben zuweilen Veränderungen mit Bleiftift an ben 
Rand bemerkt, über die Sie noch zweifelhaft zu jeyn jcheinen. Mir 
ift e8 eigen darin ergangen, daß ich die alte Lesart vorziehen zu 
müffen glaubte. So Blatt 216 (umgekehrte Seite), BL. 218 (erfte 
u. zweite Seite) dad Überfpringen aus „Ihr“ in „Sie* hat mir 
nicht nur nichts auffallendes, fondern etwas zweckmäßiges geichienen 
und wollte fi” mir leicht aus näherer Theilnahme oder ferner 
ftehender Gourtoifie erklären. Eben jo BI. 220. (umgef. Seite). 
224.— 81.239 (3.5) muß es wohl heißen: „wie ber dem eigenen 
friedlichen Willen anheimgegebene*. Sonft habe ich die Ortho— 
graphie nach den von Ew. Excellenz gebilligten Grundjäßen und 
zu[mweilen] die Interpun[c)tion verändert. 


Der Hausball. 


Dieses Fragment ist ein verkürzter und verbesserter 
Auszug aus einer anonymen 1781 in Wien gedruckten Er- 
zählung, den Goethe im Herbst 1781 für das „Tiefurter Jour- 
nal* veranstaltete oder durch Seidel veranstalten liess und 
überarbeitend durchsah. Es wurde Goethe zugewiesen von 
C.A.H. Burkhardt in den Grenzboten 1871 Nr. 34 S. 287, 
von Loeper in der Hempelschen Ausgabe Bd. 5 8. 272—275 
zum ersten Mal gedruckt und durch von der Hellen (Schriften 
der Goethe-Gesellschaft Bd. 7 S. 50—52, 76—79 vgl. S. 366 
bis 369) neuerdings mitgetheilt. Rührt auch der Auszug 
selbst vielleicht von Seidel her, so muss das Fragment den- 
noch eine Stelle in Goethes Werken beanspruchen durch 
den Anfang wie durch den Schluss, die beide sicherlich 
Goethes Eigenthum sind. Für die Einleitung hat dies 
von der Hellen durch den Hinweis auf Goethes Briefe vom 
3. December 1781 (an Knebel) und vom 9. April 1781 (an 
Lavater) erhärtet; dafür dass die dem Schluss zu Grunde 
liegende Pantomime Goethe vertraut war, mag der Hinweis 
auf „Wilhelm Meisters Lehrjahre“ IV 18 genügen, wo von 
Serlo gesagt wird, dass er als kleiner Essenkehrer schon 
früh die artigsten Streiche gemacht habe. — Das Original: 
„Der Hausball. Eine Erzählung v.V***. Wien, gedruckt bey 
Joh. Thom. Edl.v. Trattnern, k. k. Hofbuchdruckern und Buch- 
händlern 1781.* (86 8. 12°) ist wieder abgedruckt in den 
Wiener Neudrucken Nr. 3, Wien Konegen 1883 und wird 
im Folgenden mit O citirt, da wo es der Textkritik wegen 
wünschenswerth erscheint. In der Einleitung hiezu ist über 
das Verhältniss der Tiefurter Bearbeitung zu C gehandelt. 
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Handschrift. 


H: Handschrift des „Tiefurter Journals* im Grossherzog- 
lich Sächs. Hausarchiv Nr. 150 Abth. A XVIII Amalia „Ori- 
ginale (neuerdings auch ursprüngliche Abschriften) des 
Tiefurter Journals zum ersten Male zusammengestellt (bei 
der Ordnung des Grossherzoglich Sächs. Hausarchivs) von 
C. A. H. Burkhardt Weimar im März 1870*. Im Manuscript 
zu Stück VI: Ein Foliobogen halbbrüchig beschrieben, von 
Seidel oder Goethe (=g) mit 3 numeriert; daneben mit 
Bleistift mit E bezeichnet, enthaltend 349 — 354, 27; im 
Manuseript zu Stück IX: 1! Foliobogen, die letzte Seite 
nur zur Hälfte beschrieben, halbbrüchig, mit Bleistift ala 
Nr. 3 bezeichnet, enthaltend 354, 22 — 358, 21; beides von 
Seidels Hand, mit Correcturen von 9 und Einsiedel; bei 
Loeper und von der Hellen mit kleinen Ungenauigkeiten 
abgedruckt. Die Drucke sind wie die Reinschriften des 
» Tiefarter Journals“ für unsern Zweck belanglos. Die Ortho- 
graphie von H wurde der der ganzen Ausgabe angepasst. 
Nur die Abweichungen, die die Aussprache beeinflussen, 
sind in den Lesarten verzeichnet. 


Lesarten, 


349 — 351,1 (die Überschrift) g 351, 2 litterariichen g 
aus litterariiche Hs anfange, und z aus anfange, wir wollen 
es gerne glauben, o Und H 7 Denn nach weil wir H 9 größe: 
ren] größerern H 12. ı3 gleichfalld y aR für etwas H ı5 Komma 
H statt Punct 15. 16 Die gegenwärtigen Augenblik aber 
gleihen g aus ber gegenwärtige Augenblif aber gleicht H 
ı9. 9 Schriftchen) Schriftgen H 2ı dennoch nach aber H 
22 jcheint g über ıft A 

352,2 und nach oh H 4 ein Hauswirth g über einer H 
5 bei fih auf Subfeription g für in feinem Baufe H „im 
Hornung einen Hausball“ O0 3 Nach vergnügen mit neuem 
Absatz Man enthält ſich bier aller pragmatifchen Anmerkungen 
die der Leſer in der Folge ſelbſt wird machen können. [Man 
— fönnen. g gestrichen] Das Bild einer großen Stadt und 


Der Hausball. 493 


wie die nebe [der zweite Satz von Seidel gestrichen] H 
10 Unfer Mann g aR für Er ZH „unser Domine* O häufig 
11. 12 unterzeicheten Seidel aR für fanden H 13. 14 das — war 
HaR  ı5 hinten 9 über unten H ı6 bad nach bald H_ ır man 
HaR „doch es sey, was es wolle* O 25 flard g über wohl 
H „einen wohlbesetzten Orchester“ O 27 follten g aus foll H 
353,3 geftraftl] g aus einem andern Buchstaben corr., der 
nicht b ist H  beftraft von der Hellen „und erin... Strafe 
verfallen dürfte* O0 möchte) mögte H s5 hatte g aus hat H 
ı1 pinsbeckenen) Pinsbefenen H „spinspeckichten* O 12 ihm 
vorher g über bey diejer Gelegenheit H 15. 16 bad — befand y 
aus das ber Schuldner in Händen hatte H „die bey Handen 
habende Kasse des Schuldners“ O 16. ı7 bringt — Gerichtäbiener 
g aus feuert den Gerichtödiener an H ısiftg über war H „der 
eben in Begriff war“ O0 ısum g über und H » Er ery 
über Der Profos nach € womit Seidel den Satz begonnen hatte 
H „Profoss* immer für Gerichtsdiener O fünbdigt g aus kün— 
digte 20 wenn —zı erlegt y aus oder die Bezahlung der 150 fl H 
22 Da) Ursprünglich kein Absatz; doch ®.4.g aR; und Ein- 
siedel hat dann noch die Erläuterung beigefügt: (das heißt: 
eine friiche Zeile hier anzufangen) 354,5 zu dem] zu ben MH 
6 einen] eine H_ 7 auf die—» hören g aus auf Berhaltungs 
ordnung, Vortheil und Gebrauch der Masken zu hören H „er- 
theilte ihm die Verhaltungsmässige Ordnung, und den Vor- 
theil, und Gebrauch der Maske* O0 10 Sourverains d’or g 
aus Sowverain dors H 1.12 ber Unglüdliche z aR für er H 
ı3 ben halb verzweifelten 9 aR für ihn AH ı7 geben! g aus 
geben, H 22 Ursprünglich kein Absatz; doch V. A. g aR 
mit der Erläuterung am Fuss der Seite NB. das V. A. Be: 
deutet Bon Anfang 9. Einsiedel hat dann noch zugefügt: 
oder friſche Zeile luſtige kann Hör- oder Schreibfehler für 
luftige sein „lüftige* O Bürjchchen] Bürjchgen ZH 23 von nach 
an H #6r H 3» erlaubte gestrichen und durch Puncte 
unter der Zeile restituirt g „räumte ihnen die Maske ein“ O 
Nach 27 (die fortfezung nächſtens) H Vor 28 Überschrift 
Fortfezung dee Hausballs. einer bdeutichen Original Ge: 
fchichte. 7 355, 2 könne g aus fönnte H 13 eingehändigt. 
Eilt aus eingehändigt, eilt E jagt 9 aus fagte H „hub er an“ O 
ıs hinabeilt g nach aub H 21 ihm! aus ibm, H Sie nach 
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fie lagen von falle ze H weder aus den H Schreck) Schröd 
H vgl. 358, ır 396 er g üdZ 37 verlangte aus verlangt H 
356, 3 Profurator ein g üdZ „einer seiner vorigen guten Freun- 
den‘ O0 durch —s herbeigelodt g aus bie die Neugierde herbey 
geloft Hatte Ho Wirkung] Würkung H 10 wurden zwar 
von Seidel oder g gestrichen; aber das Folgende nicht dem- 
entsprechend geändert H 13 vorgewielen g aus vorgewißen H 
ı7 dab ihm—ıs abgegeben werden jollten 7 aus daß er ihm—ab- 
geben jollte ZH ısmötigen] nötige ZZ 22 willigte aus willigt H 
23 Käftchen) Käftgen H = eine Schweiter z7 üdZ „meine 
Schwester O0 3 der Meifter z über er H „unser Domine* 
OÖ 357,3 lied nach und H ı4 ſott Schinden ab g aR 

eine nach fonft noch HM 23 Stiel nach Stil HZ Es aus ErH 
26 jprißte) fprügte Zar fah nach der H ar. 28 der— Oeße 
g aus dem— Schornftein H 358,7 brennen) bass JH 9re 
folutere g aus Refolutere H O9. 10 Dehenfehrer z aus Een: 
fehrer H 13 emdigte nach hofb] H 17 Schreden] Schröden H 
ıs gegen 6 Uhr „ aR 19 Bette nach beit H 


Neife der Söhne Megaprazond. 


Bei der Correctur des Textes der Reife ber Söhne Mega: 
prazons und knapp vor der Drucklegung der Lesarten verlor 
der Bearbeiter des Bruchstückes sein Manuscript der Les- 
arten. Es wurde deshalb Julius Wahle mit einer neuen 
Vergleichung der Handschriften und Drucke sowie mit der 
Abfassung der Lesarten betraut. Auf Grund dieser neuen 
Vergleichung haben sich auch für den Text noch einige 
Verbesserungen ergeben. Diese Arbeit war sachlich abge- 
schlossen, als das Manuscript des ersten Bearbeiters von 
diesem wieder aufgefunden wurde. Die Verantwortlichkeit 
für Text und Lesarten trägt ausschliesslich Wahle. 


Bernhard Seuffert als Redactor. 


In der „Campagne in Frankreich“ berichtet Goethe 
unter dem Datum „Pempelfort November 1792*: Ich hatte 
feit ber Revolution ... . ein wunderbares Werk begonnen, eine 
Reife von fieben Brüdern... Nach dem Misserfolge beim 
Vorlesen aus „meinen Heften“ liess ich meine wandernde Fa— 
milie in irgend einem Hafen und mein weiteres Manufcript auf 
fi) jelbjt beruhen. Octavausgabe letzter Hand Bd. 30 S 192; 
vgl. S196. Diese Äusserung darf auf das Romanfragment 
Reife der Söhne Megaprazons bezogen werden, obwohl in 
ihm nur sechs Brüder auftreten. Da nach dem Plane (s. unten 
S 501 besonders Z ı2) ein M., das ist doch wohl, wie die 
Nachlassherausgeber auch drucken liessen: Megaprazon, 
und zwar nicht als Vater bezeichnet, mitreiste, so mag er 
als siebenter gezählt sein; auch heisst es 8 503, ı5 Sechſe, 
nicht „die Sechse‘, während allerdings S501,ıı der be- 
stimmte Artikel steht. (Seuffert.) 
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Handschrift. 


H: Handschrift im Goethe- und Schiller-Archiv. Auf 
dem blauen Umschlag steht von der Hand Kräuters: Reife 
der Söhne Megapragons vid, Aus meinem Leben Abth. 2 3b. 5 
pag. Kräuters Bemerkung bezieht sich auf die oben citirte 
Stelle, da die „Campagne in Frankreich“ 1822 als 5. Theil der 
2. Abtheilung „Aus meinem Leben“ erschienen ist. Kräuters 
Aufschrift stammt wohl aus dem Jahre 1822, wo er ein 
Repertorium der Goethischen Handschriften anfertigte (vgl. 
Weim. Ausg. 36, 219, ı9. 20), so dass die Fassung des Titels 
als von Goethe gebilligt angesehen werden darf. Nach dem 
Jahre 1829 wäre auf die „Campagne“ nicht mit dem Titel 
„Aus meinem Leben“ verwiesen worden. Die im Umschlag 
liegende Handschrift hat 4 Theile: 1. eine Lage, 12 Blätter 4*, 
von Goethes Hand, an wenigen Stellen 9! corrigirt, (die ersten 
4 Seiten leer) enthält 361, ı— 372, 6; 2. eine Lage, 4 Blätter 4°, 
nur 3!/, Seiten beschrieben, ebenfalls von Goethe, enthält 
381,26 — 383,27; 3. zwei Lagen zu je 8 Seiten (die letzten 
2 Blätter der 2. Lage sind unbeschrieben) enthalten 376, 18 
—381, 5 von der Hand des Schreibers J. P. Goetze, dessen 
sich Goethe zwischen den Jahren 1777 und 18083 bediente; 
4. zwei ebensolche Lagen (die letzten 4 Seiten der 2. Lage 
sind unbeschrieben) enthalten 372, — 376, ı» von derselben 
Hand; diese Lagen sind von Eckermann mit dem Stift 
überlesen. Das ganze Fragment ist gleichmässig auf ge- 
ripptem Schreibpapier geschrieben (Wasserzeichen: RB&C 
und Medaillon mit Fürstenkrone und der Umschrift LIBER- 
TATE PRO PATRIA, in der Mitte aufspringender Löwe, 
in der rechten Vordertatze Stange mit Hut, in der linken 
ein Bündel Pfeile haltend). Der von Goetze geschriebene 
Theil der Handschrift ist offenbar die flüchtige Abschrift 
eines schlechten, durch Hör- und Schreibfehler entstellten, 
nicht corrigirten Dictats, wie man wohl aus Schreibungen 
wie 372, ıs. 10 Alziedes Alzefron Aydies 379, 13 Pimitein 
381,22 Scabalier und ähnlichen schliessen darf. 

In H sind alle ausgearbeiteten Stücke des Romanes 
enthalten, die die Herausgeber des Nachlasses veröffentlicht 
haben, Da die Theile der Handschrift nicht foliirt waren, 
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so war die Ordnung der Bruchstücke ihnen überlassen. Da- 
für lag ihnen als Hülfe lediglich das „Stück des Planes* vor 
(s. Paralipomenon), das sie auch veröffentlichten; hätten 
sie noch ein anderes Schema gekannt, so würden sie es doch 
sicher mit dem uns erhaltenen zugleich in Druck gegeben 
haben, Nun haben sie aber den einzigen uns überlieferten 
Plan nicht genau für die Ordnung der Romanfragmente be- 
achtet, vielleicht aus Flüchtigkeit, oder weil sie bemerkten, 
dass sich sein Anfang nicht völlig mit dem Anfange der 
Ausarbeitung 361, ı ff. deckt. Sie können angenommen 
haben, dass der Plan durch die Ausarbeitung umgestossen 
erscheine, während doch auch der umgekehrte Fall mög- 
lich ist, dass der Plan jünger ist als der Romaneingang. 
Jedenfalls ist aber nicht erweislich,’ dass die Veränderung 
des Einganges der Erzählung auch eine Änderung in der 
Reihenfolge der weiteren Begebenheiten veranlasst haben 
müsse. Wir sind also, da keinerlei andere Hülfen für die 
Ordnung der Romanfragmente sich uns bieten, an das ein- 
zige uns überlieferte Bruchstück eines Planes gebunden. 
Darnach geht die Geschichte des Pygmäen (S 372, ff.) der 
Erzählung von der Insel der Monarchomanen (S 376, ı9 ff.) 
- voraus (s. unten S 502, ı9.24), Es muss also der vierte Theil 
von H vor den dritten gestellt werden, während die Heraus- 
geber der nachgelassenen Werke den dritten vor dem vierten 
einreihten. (Seuffert.) 

H bildet die Grundlage des Textes, hat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch den Herausgebern des Nachlasses 
als einzige Handschrift vorgelegen. Die Abweichungen der 
Drucke davon lassen sich alle als willkürliche Änderungen der 
Herausgeber der Nachlassschriften verstehen. Die ÖOrtho- 
graphie der Handschrift ist durch die unserer Ausgabe im 
Drucke ersetzt. Überdies sind die Pluralformen Gründer 
369, 7 statt Gründe, denen 371, 22 statt den und anderes wie 
in den ersten Drucken geändert, weil Goethe gewiss vor 
einer Drucklegung selbst so geändert hätte. 


Drucke. 
Q: Goethe's poetiiche und projatiche Werke in zwei Bänden. 
Unter den jchügenden Privilegien ſämmtlicher Staaten des deutichen 
Goethes Werte. 13.2. 32 
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Bundes. Mit acht Stahlftichen. Stuttgart und Tübingen. Ver— 
lag der J. ©. Gotta’schen Buchhandlung 1837. Des Zweiten 
Bandes Erfte Abtheilung S 445 —449. 4°. 

C: Bd. 56 8 179 —204 3. 0.3 388 ff. 

C: Bd. 56 S 179—204 s. o. S 391 ff. 

Die Drucke haben der Handschrift gegenüber keinen 
textkritischen Werth, da sie alle nach Goethes Tod fallen. 
Die Rücksicht auf ihre Lesarten hat nur das historische 
Interesse, zu zeigen, wie die Herausgeber des Nachlasses ihre 
Aufgabe auffassten. 


Lesarten. 


361,13 mit einer helleren Tinte nachträglich über- 
geschrieben, mit derselben Tinte, mit der 362, 23 Und—366, 18 
und 381, 26—383, »7 also die Hauptmasse des von Goethe 
herrührenden Theiles von 4 geschrieben ist. ı0 Epiftemon 
ebenso die Namen der Brüder ı2, 14, 16, ı8 und ı9 mit der 
helleren Tinte unterstrichen H ı7 mit nach d (Ansatz zu 
den; H Telphinen nach den H 362,5 und üdZ2 H 
ı0 deuten über zeigen H ı7 buntes über Stüf Tuch 
nach Ae (Ansatz zu Zeug) H 22 GEpiftemon mit der 
helleren Tinte über er H 5. 26 der ältefte über Epiftemon H 
363, 3 denen) den ZH 10 den älteften über jedem H 10.11 ge 
geben nach auch zwey drey frauen; nach gegeben folgt wie es 
fih ſchicken wollte H 13 Die nach Men (? oder Mer?) H 
14 berühmt aus befannt 7° 15 Pantagruel üdZ H ır das 
aus die H die QÜ!C 1». 20 berühmt und unbekannt g°’ unter- 
strichen H gelangten für famen dieses über find? H 
»7 Gegenden darnach gefommen H 364, 2 betrachtet aus 
bemerft H 3 die über jene H veränderter über unbemerft 
gelaffen die vor Ältern HZ 13 könne (nicht ganz deutlich, 
aber doch sicher) 9! aus fann 7 15 Waare QÜ! ge— 
tragen nach aebrabt H 365,1 meinem nach eurem Urgr H 
6 inne nach einen Augenblid H_ 20 Gewölben über Kellern H 
»ı der Reihthümer) der aus die H »8 die ſchöne — 366, ı ver: 
loren üdZ eingeschoben H 366, 7 auögerüftete damach 
hatte H glaubten über batten HM = wohl üdZ einge- 
schoben H 13 erdachte] erdichtete QC'C 15 eh nach die H 
22 nach Des andern Tags war Eutyches faum erwadht und 
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hatte feinen Brüdern einen guten Morgen aeboten als er aus- 
rief: ich fehe Land. ich fehe (g! über Du ftehit) zwey nfeln 
fagte Eutyches (g! über Epiftemon), eine rechter Band lang 
flach gebirgig in der Mitte, die andre fcheint von diefer Seite 
fhmäler und höher. Ganz richtig fagte Eutyches [so! es 
müsste stehen Epiftemon]. Wir find noch 200 Seemeilen davon 
entfernt und können fie felbjt durch unſre beiten Ferngläſer 
nicht ſehen, weil fie unter dem Horizonte liegen, da du aber 
ein eben fo zjartes als fcharfes Geficht haft jo ſiehſt du fie ver- 
mittelft der Strahlen die fih an der Oberfläche des Meeres 
biegen und fo zu deinem Ange gelangen. ZH Morgens] Tages 
OCHC 367, 3 Der nach Eutyhb H 4 jeinen nach allen 
Menſchen H 14 ®olfe® darnach wel (Ansatz zu weldje3?) H 
is Jahreszeit QC'C 9 von nach ftund HM 368, 4 leider 
nach ve (Ansatz zu verwünjchte) 7 s nichts nach aus H 
13 Tagebüchern über Anherren HZ is Begebenheiten nach Er: 
eta[niffe]) HZ 13.19 den andern nach fon H 24 beiden nach 
Inifen] H 369,3 rechten Eckermann mit Blei über linden 4 
ı Gründern Z | Dörfer nach Garte H 9 liegen darnach und 
die H 12 Steinmaffen nach Steinhaufen H ıs Götter aus 
Göttern H 28 Schreibfehler QC!C 370,5 ſchnöden aus ſchö— 
nen H 8 zu nach empfängt H ı0 Es liegt nahe hier arte 
zu corrigiren, entsprechend Z 2 und 24; aber auch 361, 12 steht 
der Plural. ı2 Genauigfeit nach KRicdhtigfeit vor. H ıs Man 
beftand darauf üd# H 19 dab aus Daß H 24 richtige nach 
Rihtt H 371, 4 fidh ausfleidete nach feine 7 7 Schu H 
ıı nachdem nach und befeftigte auf feinen Scheitel ein H 
13 ehrerbietig CC 17 weißem Ct 19. 20 verlangte — anziehen 
aus verlangte von Bruder Altides dat er diefe Uniform anziehen 
jollte H_ 22 wa3 nach fagte H den] denen H 27. 28 geringe 
nach den gerinaften H xs drey über zwey H 372, 4 
Dupletten H 6 geräuchert ohne Interpunction H 11 den] 
denen H 1 fönnten]) könne U 19 behaupten H 26 den 
— zum] den Zwerg zum OC!C 378, 2.3 den Genuß Ecker- 
mann mit Blei üd2 H 8 deßwegen nach es wär H 14 dam 
fehlt H 1s erhoben QC'C 374,5 Allein — noch] Allein 
welche jeltiame Erfcheinung, no” 7 | Allein welche ſeltſame Er: 
icheinung ! weder der überrafchende Anblick des fremdartigen Schiffes 
no QC!C Die unmögliche Lesart der Handschrift, die aus 
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der Eigenthümlichkeit derselben zu erklären ist, haben die 
Herausgeber von @ corrigirt, indem sie zu dem zweiten, 
mit nod eingeleiteten Gliede ein erstes mit weder hinzu- 
dichteten. Durch die leichte Änderung von weldje, das wohl 
auf einem Hör- oder Schreibfehler des verloren gegangenen 
Dietats beruhen kann, in weder die wird eine dem Sinne 
völlig entsprechende Lesung erzielt, die auch stilistisch der 
Änderung in Q vorzuziehen ist, ıs aus einer der Familien 
QC'C is Auf Goethes Gebrauch, zu einem Colleetivum 
als Subject das Prädicat im Plural zu setzen, macht mich 
A. Fresenius aufınerksam ; vgl. Faust 2. Theil Weim. Ausg. 151, 
188 V ssos f. u. 206 V iss f. Die Änderung @ in Z ıs ist daher 
unnöthig. 375, ı3 find fehlt QOIC 15 ergriffen YO'C 
»+ und] indem fie 010 Die Änderung in @ ist durchaus 
unnöthig. 376, 2 Infuln HZ 4 Mlzedvron H  ıi jo hält] 
hält H 377,5 diefem Meeren H; der Singular ist wahr- 
scheinlicher als der Plural. 6 Inſul ebenso ıs, 18, 378, 28 und 
sonst H 7 Gebäude) Säulen QC'C. Die Rücksicht darauf, 
dass Z3s die ganze Residenz Gebäude genannt wird, hat die 
ersten Herausgeber wohl bewogen, in Übereinstimmung mit 
Z 24 und 378, 2. 3 hier auch Theile eines Gebäudes anzu- 
nehmen und, da es sich um einen Vergleich mit Tempeln 
handelt, Säulen zu setzen. Es ist nicht zu leugnen, dass 
feine Gebäude d. h. des Gebäudes Gebäude sonderbar ist. Allein 
die durch die Eigenheit der Handschrift erklärliche Sonder- 
barkeit dieser Stelle wird viel einfacher beseitigt, wenn man 
Z 23 Gebäude in collectivischem Sinne als Gebäu, Bau nimmt. 
378, 2 Betradtt H O3 muht HZ 13 terraffenweife YC'C 
ı# fand H 379,3 den] denen J 16 fahe 4 19 auf] 
auh 7° 380,7 Gepraffel QO'C 15 erhob 00 9 ab: 
ſtoßen 010 381, « in’s) in YÜ'C 5 wichtiges fehlt QÜ'C 
is Schluß] Entſchluß 010 zo könne) zu können H 382,6 
fönnen nach werden FH 10 je mehr uns über als H 1 be 
günftigt nach uns H 16 Gegenwart nach Geſellſchaft H 
is bedeckt — Dad üdZ H 383, ı ermordet nach feyen H 
3. 4 traurigen Nefte über £eihname H 5 die Leichnam tapfrer 
über eine Geſellſchaft 1 ward nach folt ZH 21 glüd: 
lien nach aut[en] E 2 num] um QO'C 
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Paralipomenon. 


Eine Handschrift im Goethe- und Schiller - Archiv, 
1 Bl. fol. halbbrüchig beschrieben von Goethes eigener Hand, 
enthält einen Plan des Romanes, der von den Herausgebern 
des Nachlasses © S 450, C! S 205 und C S %05 (s. o. 
S 497 f.) veröffentlicht ist unter dem von ihnen zugesetzten 
Titel „Ein vorgefundenes Stück des Planes“. Zwischen der 
Handschrift und den Drucken liegt eine von Musculus an- 
gefertigte, von Eckermann mit Bleistift corrigirte Abschrift, 
welche die abgesetzten Zeilen des Originales so zu Ab- 
schnitten zusammenfasst, wie es dann in den Drucken ge- 
schah. Sie ist, da sie aus der uns erhaltenen Niederschrift 
Goethes stammen muss, für die Textkritik werthlos wie die 
Drucke. Hier wird die Originalhandschrift genau abge- 
druckt. 


Ein vorgefundenes Stück des Planes. 


M. erwacht und ruft Epiftemon. 
Nachricht von den Söhnen. 

Sie fommen an. 

Anrede. 

Sie haben ſich proviantirt. 

Lobrede auf die Häußlichen. 

Es wird alles eingefchifft. 

Man geht zu fchiffe. 

Golfo von Neapel. 

Meiter Reife Fäßchen und Rede des M. 
Gedancken der jechd Brüder. 

M. wirft das F. ind Meer. Entjegen weiter Reife. 


Folgende Puncte des Planes lassen sich mit Stücken 
der Ausarbeitung parallelisiren: 
1—12 = 361, 1— 366, ı7. 
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Ter Steuerm. behauptet fie feyen bey der Inſel Papimanie. 


Lesarten. 


Streit darüber. 
Enticheidung. 
Sie fahren nach der andern Inſel. 


Panurgos 


Vorſchlag. 


Wird bewundert. 
Er ſteigt aus, mit ihm x et. y. 
Gr kriegt ſchläge. 
X. rettet ihn; entſchuldigt ihn, man entdeckt den Irrthum. 
Sie werden gut aufgenommen. 
Die Papefiguen erzählen den Zuſtand ihrer [über der] Inſel. 


Offerte ob‘ 


fie bleiben wollen. 


Bedingungen; gefallen nicht, gehen ab. 
Fahren nad) Papimantie. 

Kommen nachts an, fteigen aus. 
Masquerade. machen fi auf den Weg. 
Nacht, fangen den Pygmäen. 

Bringen ihn ans Teuer. 


Erzählung 


des Pogmäen. 


Morgens [nach Kommen] nad) Papimanie. 
Werden trübfelig empfangen. 

Die Masquerade trägt nichts ein. 
Erfundigen nach näheren Inſel. 

Erzählen von der Inſel der Monarchomanen. 


Bulcan. 
Zeripalten 
Refidenz. 
Abichied. 


Sie fahren fort, legen ſich bey Winbdftille vor Ander. 


Politifiren 
Erwachen, 


der Inſel, 3 ſchwimmende Theile. 


Ariftemon nah gejehen. Man zeigt fie von fern. 


des Nachts, Ichlafen ein. 
jeben die Inſel nicht mehr. 


Schwimmende Einfiedler. 


Erzählung. 
Docktrin. 
Verſuche. 


Anzeige der Reſidenz. 





1-3 = 366, 19 —- 370, 22. 16. 11 = 371, 1— 372, 6. 


= 372, ı0 ff. 


25 — 23 — 376, 19 — 381,2. 


18. 19 
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Abſchied. 

Finden die Reſidenz. 

Beſchrieben. [nach Ausſteigen) Isole Borr. 

Tafel des Cebes pp. 

Abfteigen. Cadavers. 

Gaftellan. 

Befehen ſich. 

Unleidiger geftand [?]. Einfall des Panurgen?. Werden in 


die See geworfen. 


Die Refidenz gereinigt. 

Man geniekt. 

Entdedung des Panurgens. 

Xaris. Giferfucht der Brüder. 
Prätenfion. Bedingung des Waters. 
Sechſe bereden [?] ſich. 

Morgen. 

Entdedung. 

Beichreibung. Venus und Mars. 
Troft der andern. 


10. 11 = 881, 26 — 383, ?7. 
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